
        
            
                
            
        

    
Widmung

Für all die, die zum Erhalt von Recht und Ordnung zu Schaden kamen,

und deren Opfer

von denen täglich besudelt wird,

die dabei von Freiheit faseln.
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Römisches Imperium, im Orbit von Rome, an Bord IRS Olympia, 17.06.2482 09:30 LPT



Die IRS Olympia1, wie der berühmte Patrouillenkreuzer nun hieß, war komplett umgebaut worden. Dass er in diesem Maße umgebaut worden war, war auch seinem Ruhm geschuldet. Er war einmalig in der Geschichte. Wenn auch er seinen Ruhm mit der Aurora teilen musste, deren Geschützsalven auf den Winterpalast im Jahre 1917 die Revolution in Sankt Petersburg für sich entschieden hatte.

Dennoch war die Princess Olympia’s Revenge, wie sie im Herzen der Römer immer noch hieß, ein Schiff, das allein auf sich gestellt Schlachten entschieden und mehr als ein System erobert hatte.

Der alte ausgemusterte und dann umgebaute Tender der Mercury-Klasse war nicht mehr wiederzuerkennen. Schon nach seinem ersten Umbau war er nicht mehr ein wirklich schönes Schiff gewesen – im ästhetischen Sinn. Und jetzt, nachdem man „nachgebessert“ hatte, war das Produkt alles andere als schön. Es erinnerte an die ersten Kolonialschiffe, die Terra verlassen hatten und an denen man alles angeflanscht hatte, was ging.

Dennoch war es ein Schiff, das nun um einiges besser war, als der ursprüngliche Entwurf. Und – bei aller Hässlichkeit – es war ein Entwurf, der zur Basis der neuen Patrouillenkreuzerklasse geworden war. Auch wenn man bei diesen Entwürfen und Design auch etwas mehr auf andere Aspekte Wert gelegt hatte.

Die Olympia war nun um knapp 200.000 Tonnen größer geworden, weil man in der Mitte 150 Meter dazu gepackt hatte. Das hatte mehr Stauraum und damit auch mehr bordeigene Ressourcen für Langzeitmissionen gebracht.

Am Heck hatte man oben zwei weitere Kilo-Triebwerke draufgepackt. Anders ließ sich das Vorgehen der Werftingenieure kaum beschreiben. Das hatte die Punktverteidigung nach hinten komplett unmöglich gemacht, so dass man einfach vier weitere QuadLaser-Geschütze zusätzlich ans Heck gepackt hatte und dort auch noch einen weiteren 10fach-Javelin-AMM-Silo eingebaut hatte.

Die Drohnenbucht war von zwölf auf zwanzig Drohnen gesteigert worden. Zusätzlich waren acht weitere Drohnen teilzerlegt im Stauraum untergekommen.

Die AM-Speichertanks waren um fast zweihundert Prozent vergrößert worden, was die Reichweite des Schiffes um fast hundertfünfzig Prozent gesteigert hatte.

Auch war die Höchstgeschwindigkeit des Schiffes auf 0.45c gesteigert worden und die Beschleunigung war nun fast so hoch wie bei einem Zerstörer der Kilo-Klasse.

Die Olympia verfügte nun über eine Salvenkapazität von 300 mittleren LSR und sechzig leichten Torpedos – zusätzlich zur Hauptbewaffnung und die mittleren Torpedorohre wurden auf vier verdoppelt. Auch war ein weiteres Vierfach-Rohr für leichte Torpedowerfer hinzugefügt worden.

Alles dem Umstand geschuldet, dass im Outback Torpedo-Ziellösungen gute Erfolge gezeigt hatten. Vor allem auch wegen ihrer Fähigkeit zum Minenmodus, der zur selektiven Bewachung von Jump Points ideal war.

Neben weiteren zusätzlichen acht mittleren Zwillingslasern, die ebenfalls den Heckbereich schützten, war das Schiff aber nur noch etwas besser gepanzert worden, so dass der im Shuttle anfliegende Kommandant es immer noch als „sein“ Schiff erkennen konnte.

Er saß neben dem Piloten und Kommandanten des Shuttles Minerva, Sub-Centurio Charles Masen, der alle Barkassen und Shuttles der Olympia befehligte, und lächelte. Für ihn war es wie ein „nach-Hause-kommen“ und so fühlte er sich auch.

„Schön ist sie nun wirklich nicht mehr, mit dem dicken Arsch, aber sie ist immer noch das alte Mädchen, Tribun“, sagte der Offizier und grinste breit.

„Und immer noch so frech?“

„Und wie. Und sie hat weiter fleißig gestöbert und wird dem Original wohl immer ähnlicher.“

„Flieg ein paar Runden um sie herum, Charly“, sagte der Tribun und sein Blick verzehrte den Kreuzer geradezu.

„Was machen unsere Beiboote, Charly“, fragte der Kommandant der Olympia, doch sein Auge ruhte auf dem Rumpf des Kreuzers und dem Zubringerverkehr um ihn herum.

„Tipp-Top, Tribun. Aber das solltest du wissen. Meinen Bericht hast du zumindest bestätigt.“

„Charly. Nerv nicht. Flieg lieber mal ein paar Spiralen um das Schiff, damit ich alles sehe.“

„In Spiralen kenne ich mich aus“, sagte der Pilot lachend.

„Eher nicht. Als ich letztes Mal mit dir eine gemacht habe, sind wir abgestürzt.“

„Das gilt nicht. Auf Naukratis fehlten große Teile des Shuttles, Tribun.“ Er klang zumindest beleidigt. „Und außerdem kann es gar nicht so schlimm gewesen sein. Du lebst ja noch…“ Er lachte nun lauthals.

„Ja, weil wir im Wasser gelandet – pardon – aufgeschlagen sind.“ Leonidas blickte zur Seite und grinste den Piloten an.

„Aber nur, weil so ein völlig bekloppter Optio die Idee dazu hatte.“ Mason blickte Leonidas an und grinste frech.

„Mag ja sein, aber der Pilot hat Bruch gemacht.“

„Immer liegt es am Piloten, nie an denen, die dämliche Ideen haben“, nuschelte er laut genug, dass es Tribun Leonidas Alexander Falkenberg, der erst einundzwanzigjährige Kommandant der Olympia, mitbekommen musste.

„Versuch das Ding hier zu landen ohne Bruch zu machen und wir sehen weiter… Quax.“

„Das war jetzt echt gemein, mein hochverehrter Kommandant und Tribun.“

Leonidas lachte nur. „Lande das Ding einfach auf den Kufen und ich bin zufrieden.“

Mason drehte zwei Schrauben, bevor er in den Hangar flog und berührte kurz nach der letzten mit den Kufen sanft das Flugdeck. Fast wie eine niedergehende Feder.

„Der Falke ist gelandet, Tribun. Möge Rom ruhmreiche Zeiten erleben.“

Leonidas blickte ihn etwas mulmig an. Seinem Magen war das nicht gut bekommen. „Mach das noch mal und ich werde…“

„Ja, ja, ja, Tribun. Dann werde ich von dem Prisengeld der letzten Tour ein Schloss kaufen und bis zum Ende meines Lebens in Luxus schwelgen.“ Mason grinste.

„Nachdem du von der Hades-Tour zurück bist, du Hilfsjockey.“

Mason grinste nicht mehr.

Leonidas schüttelte den Kopf. „Charly, sei froh, dass du an jemanden geraten bist, der offensichtlich genauso bekloppt ist wie du. Aber übertreib es nicht noch mal. Klar?“

Mason grinste wieder. „Klar, Tribun.“

„Und ich regel das mit dem Hangarboss…“

„Danke Tribun“, sagte Mason reumütig.

Leonidas war fast zwei Stunden zu früh dran gewesen und daher war der neue XO noch auf der Werft zu diversen Terminen. Er war er allein zu seiner Unterkunft gegangen und hatte sein Quartier bezogen, das durch den Stewart schon mit seinen Habseligkeiten ausgerüstet worden war. Samt Halterung für sein Schwert, das er von Kendall hatte, und das er nun ständig zu tragen hatte. Manchmal hatte Julius Maximilianus, der Imperator von Rom, schon komische Einfälle, zumal ein Katana zur Dienstuniform wesentlich unpraktischer war als ein Gladius.

Auf seinem Schreibtisch stand eine Vase mit den Lieblingsblumen von Olympia und Leonidas stutze. Zeit sich dem Unvermeidlichen zu stellen. „Hallo Olympia.“

„Schön, dass du weißt, wie ich heiße.“ Es klang fast so schmollend wie Olympia immer in geklungen hatte. Es war wie ein Stich in sein Herz.

„Ja. – Ich hab dich auch vermisst.“

Der SchiffsComp hatte gelernt. „Tut mir leid. Ich wollte keine düsteren Erinnerungen wecken.“

„Schon gut. Aber du klingst wirklich langsam wie sie. Ich meine Olympia…“

„Das will ich doch hoffen. Ich versuche wirklich so zu sein wie sie war.“

Leonidas kannte das Bestreben der KI und sagte nichts dazu. Was hätte er auch sagen sollen? Auf eine fast perverse Art freute er sich sogar, ihre Stimme wiederzuerkennen. Und ihre Art zu reden, die Olympia nun immer besser beherrschte.

„Ja. Aber übertreibe es nicht.“ Er zögerte. „Es ist immer noch schwer genug, weißt du?“

„Tut mir leid, Leo.“ Es klang so zerknirscht wie Olympia.

„Wie geht es dir?“

„Gut, Leo. Meine Systeme sind zu 99,05% einsatzbereit und Tribun Flowers ist gerade auf der Werft und regelt die ausstehenden Arbeiten.“ Dann folgte eine kurze Pause, wo Olympia auf dem Holoscreen des Schreibtisches verschiedene Statusreports aufrief und Leonidas zeigte. „Und selbst?“

Leonidas hatte sich in die Diagramme vertieft gehabt und zuckte hoch. „Was?“

„Dein Befinden, Tribun? – Alles klar?“

Die Frage klang wieder wie eine beschwingt-dynamische Olympia und Leonidas musste schlucken. „Gut. Danke.“

„Ich bin ihr wirklich schon recht nah, oder? – Ich wollte dich wirklich nicht verletzen. Aber ich wünsche mir so zu sein wie sie war…“

„Olympia. Dagegen ist wirklich nichts einzuwenden. Nur ist es schwer. Für mich. Zumal du recht gut bis. Wirklich gut. Es ist manchmal so, als wenn sie wieder da ist. Und dennoch ist sie tot. Das ist… schwer. Für Menschen zumindest.“

„Soll ich die Stimmmodulation ändern, Tribun?“ Es klang förmlich.

„Nein.“ Leonidas überlegte. „Nein. Sie würde sich freuen…“

„OK.“

Auch das klang wieder verdächtig nach Olympia. „Gib mir einen Statusbericht und informiere Tribun Flowers, dass ich sie hier sehen will, sobald sie von der Werft zurück ist. Informiere sie auch gleich über den Inhalt deines Statusreports und dann berufe eine Sitzung der Abteilungschefs ein, sobald ich mit Tribun Flowers fertig bin.“ Er nestelte an seinem Katana von Kendall herum, dass beim Sitzen störte und nahm es ab. Leonidas schaute sich um, sah die Halterung an der Wand hinter sich und legte es dort ab.

„Ist die Besatzung vollzählig?“

„Bis auf 76 Mann ist alles an Bord. Dazu noch die Ausbilder für die Legionäre“

Leonidas wusste davon. Um die Einsatzreichweite und auch –dauer zu erhöhen waren neben den vergrößerten AM-Speicher auch Änderungen an der Besatzung vorgenommen worden. Marines an Bord wurden in Stasis transportiert, bis man sie brauchte. Patrouillenkreuzer hatten ein centurienstarkes Kontingent an Bord und das schuf Probleme. Daher waren Leute beim Personalamt an das Ausrüstungs- und das Ausbildungsamt der Flotte herangetreten und die Möglichkeiten sondiert, Legionäre als Richtschützen und Waffenwarte für Laserbatterien und auch als Schiffssicherungstrupps auszubilden. Damit sollten dann bis zu hundert Mann Besatzung eingespart werden, die dann in der rasant wachsenden SCS-Flotte andere Verwendungen wahrnehmen konnten.

Das lag auf der Hand. Zumindest bei den Richtschützen und Waffenwarten der Energiebatterien. Hier waren die Systeme prinzipiell gleich aufgebaut und letztlich nur in ihrer Dimension unterschiedlich. Und Laser waren für jeden Marine letztlich Alltagswerkzeuge. Im Gefecht wurden die Geschütze sowieso per SchiffsComp ausgerichtet und abgeschossen und die Besatzung war nur da, falls es zu zentralen Steuerausfällen kam. Eigentlich schon fast nur noch aus traditionellen Gründen.

Bei den Schiffssicherungstrupps sah das aber anders aus. Hier war eine zusätzliche und intensive Ausbildung nötig. Und die lief nicht ohne geschulte Ausbilder ab. Dennoch war anzumerken, dass dieses Experiment zur Reduzierung von Besatzungsgrößen zuerst bei den Ptrouillenkreuzern ausprobiert worden war. Und das machte Leonidas letztlich Sorgen. Es wurde nämlich an Schiffen getestet, die am weitesten von Basen entfernten waren wie nur sonst ein Schiff der Flotte.

„Gut. Auch wenn es mir um die Leute leid tut. Das waren gute Männer.“

„Die Leute haben auch die ein oder andere Träne vergossen, Tribun“, kam die spontane Antwort des SchiffsComps.

„Was?“

„Wir waren der erfolgreichste Prisenkreuzer der römischen Geschichte. Jeder der Besatzung hat mit seinem Prisengeld ein Vermögen gemacht.“

„Prisengeld?“ Leonidas stutzte und erinnerte sich an eine Vollmacht, die der Verwalter der Domäne Falkenberg gebraucht hatte, als er sich durch die Tiefen und Niederungen taktischer Übungen für Fortgeschrittene in Simulatoren der Flottenakademie gekämpft hatte. Zumindest war da das Wort „Prisengelder“ aufgetaucht.

„Ähm. Sind die denn schon ausgezahlt worden?“

„Tribun.“ Es klang vorwurfsvoll. „Die gesamte Besatzung hat anteilmäßig Prisengeld für alle erbeuteten und gekaperten feindlichen Schiffe, Anlagen und Vorräte bekommen, die das imperiale Versorgungsamt genommen hat. Darüber hinaus wurden drei Trader-Frachter versteigert. Ein Viertel des Wertes ging als Prisengeld in gleichen Anteilen an die Besatzung. Weitere fünf Prozent als Erfolgsprämie an die Offiziere und dienstälteren Unteroffiziere. Und weitere drei Prozent an dich.“

„An mich?“

„Ja. An den Kapitän.“ Es folgte eine kurze Pause, in der Leonidas versuchte zu ergründen über was für Beträge man hier sprach. „Eigentlich standen dir nur zweieinhalb Prozent zu und dem kommandierenden Legaten des Abschnittes und/oder dem nächsten Befehlshaber ein halber Prozent. In unserem Fall gab es die aber nicht und daher hast du diesen halben Prozent auch noch bekommen.“

„Ach so…“

„Das hast du nicht gewusst?“

„Doch. Schon… Ich hatte der Domänenverwaltung eine Vollmacht gegeben.“

„Nun Tribun. Andere Besatzungsmitglieder haben schon bemerkt, dass man ihnen ein paar Millionen Eagles zugesprochen und überwiesen hat.“ Es klang definitiv belustigt. Genau mit dem Unterton, mit dem Olympia ihn so gut hat immer aufziehen können. „Möchtest du wissen, was mit dem Geld passiert ist?“

„Na ja. Schon. Ich meine…“

„Es ist schon traurig, dass gewisse Leute so reich sind, dass ein Betrag von fast siebzehn Millionen Eagles so überflüssig erscheint, dass sie noch nicht mal wissen wo das Geld geblieben ist.“

„Leonidas richtete sich im Sessel auf. „Ich war beschäftigt. OK?“

Olympia sagte erst einmal nichts und Leonidas fragte sich schon, was das solle. Es erinnerte ihn immer mehr an Olympia…

„Die Domänenverwaltung hat es in die Imperiale Hanse investiert. Zumindest bis auf 100.000. Die sind deinem Konto zugebucht worden.“

Leonidas wusste nicht, was er auf dem Konto hatte, da er prinzipiell nur das ausgab, was man ihm an Sold zahlte. Ein Umstand, der eigentlich lächerlich war, wie ihm sein Großvater damals schon auf Naukratis aufgezeigt hatte.

„Na, dann ist es ja gut angelegt…“ Er wusste, dass es lahm klang.

„Die Domäne Falkenberg und die Domäne Maximilianus, wie auch drei andere Domänen investieren zurzeit alle flüssigen Mittel in die IRH. – Und ich nehme an, dass du das auch nicht weißt, aber das Imperium hält nach den Überlassungen der ehemals islamischen Offplanet-Ressourcen in den Kernsystemen 95% an der IRH. Der Rest, die letzten fünf Prozent, wurde an die Börse gebracht. Zusammen mit einer Kapitalerhöhung um weitere 25 Prozent.“ Olympia ließ das wirken. „Und davon, von diesen 30 Prozent, hat die Domäne Falkenberg 7,656 Prozent erworben.“

„So…“

„Und dafür hat sie ihren Anteil an Roman Industries verringert. Genauso wie an fast allen anderen Beteiligungen hier auf Rom und im Imperium.

„Hmm. Hört sich logisch an. Und warum weißt du so viel darüber?“

„Weil ich, als du auf die Kommandoschule gegangen bist, mich um das Kapitänsportpolio gekümmert habe, wie es Gesetz ist, wenn der Kommandant nicht an Bord ist.“ Jetzt hatte Olympia diesen belehrenden und bewusst neutralen Unterton in der Stimme, den er nur zu gut kannte. Er schluckte.

„Ist was, Tribun?“

„Olympia.“ Er schüttelte den Kopf. Er hatte einen Kloß im Hals. „Du bist von der Stimmmodulation kaum noch von Olympia zu unterscheiden. Der echten Olympia. Meiner Olympia…“ Er blickte auf seine vor ihm auf dem Schreibtisch gefalteten Hände hinab und sagte nichts mehr. Fast eine halbe Minute verging, in der der SchiffsComp geduldig wartete. Pietät war etwas, was er inzwischen besser zu verstehen gelernt hatte. Und Trauernde sollte man nicht noch mit Fragen nerven.

„Jedes Wort von Dir erinnert mich an sie.“

„Meinst du, dass ich es übertrieben habe mich ihr so gut es ging anzunähern?“

„Du hast was gemacht?“ Leonidas blickte auf den Sensor.

„Nun, ich hatte dich ja gefragt, ob ich weiterforschen dürfte, wer meine Namensgeberin war. Und das habe ich getan, als du auf der Kommandoschule warst. Ich habe alles durchgesehen, was verfügbar war und was ich mir beschaffen konnte.“

„Beschaffen konntest?“ Leonidas wurde das immer unheimlicher.

„Ja. Von den HausComps Maxi und Falcon, dem SchiffsComp Roma und anderen KIs. Dann natürlich vom SchulComp, diversen Nachrichensendern und Holobibliotheken. Sowie natürlich von der Prätorianergarde und dem Recoveryteam der PalastKI, das sehr viele Daten im zerstörten Speicherkern rekonstruieren und mir geben konnte.“

„Moment.“ Er beugte sich vor. „Du hast eine umfassende Datenrecherche gestartet und Olympia so gut es ging nachgeahmt?“

„Nicht nachgeahmt. Ich habe versucht wie Olympia zu sein. Genau wie die Person zu werden, die Olympia Maximilianus einmal gewesen war.“

Leonidas wusste nicht was er sagen sollte. „Wer in drei Teufels Namen hat dich dazu ermächtigt?“

„Im Grunde du.“

„WAS?“

„Leo, du hast mir doch erlaubt weiter nachzuforschen während du auf der Kommandoschule bist.“ Es klang so freundlich einfühlsam, wie es Olympia stets war, wenn sie ihn auf offensichtlichere Dinge aufmerksam machen wollte ohne ihn wie einen Idioten dastehen zu lassen. „Ich hatte sogar gesagt, dass ich versuche möglichst viel von meiner Namensgeberin zu lernen.“

„Lernen! – Nicht kopieren oder gar werden!“

„Es tut mir leid, dass wir uns da falsch verstanden hatten. Ich dachte du wüsstest, dass es mein Ziel war möglichst zu sein wie sie.“

„Olympia. Du kannst nicht sein wie sie. Sie ist tot. Und du bist eine KI. Eine verdammt gute KI. Aber halt kein Mensch. Und dieser Mensch ist auch noch tot.“ Er seufzte fast. „Olympia. Glaub mir. Das klappt nicht; das geht gar nicht…“

„Aber ich bin nah dran“, und vor ihm erschien ein Avatar, der als Holo vor ihm auf dem Schreibtisch gebildet wurde.

Leonidas riss die Augen auf. Es war Olympia. Nur auch wieder nicht. Die grünen Augen. Die rotblonden Haare, die sie so oft umgefärbt hatte, dass er nie richtig gewusst hatte, welche Haarfarbe sie nun wirklich hatte. Die kleinen Grübchen auf den Wangen und die leichten Sommersprossen, die sie immer so energisch weggeschminkt hatte. Zusammen mit der offenen Frisur von mittellangen Haaren.

Nur die Augen stimmten nicht so richtig. Da war ein Härtegrad drin, den Olympia nie gehabt hatte und sie glühten fast von innen heraus. Und das Diadem im Haar hatte sie auch nicht gehabt. Es hätte ihr sicherlich gefallen, aber so etwas hatte sie nicht gehabt. Ein dezenter Goldreifen, der vorn einen römischen Adler bildete, dessen Flügel nach hinten um den halben Reifen umgelegt waren. Von Vorn wirkte er wie ein schwebend angreifender Adler mit rot leuchtenden Rubinaugen. Es war ein schönes Schmuckstück, das an den Adler in der Marshalle angelernt war. Ein wirklich schöner Kopfschmuck. Einer Kriegsgöttin würdig. Doch die war Olympia auch nicht gewesen. Leonidas atmete fast auf.

„Das Bild ist natürlich eine Interpretation von Olympia wie sie geworden wäre, wenn sie überlebt hätte.“

Und futsch war die gerade gebildete Blase. „Bitte?“

„Sie wäre wohl um einiges härter geworden, wenn sie das überlebt hätte. Hätte ihrem Onkel für Rom zur Seite gestanden und mit ihm für die Beseitigung der Folgen gearbeitet. Sich um die Menschen gekümmert und ihn dann dabei unterstützt den Sultan zur Strecke zu bringen.“ Olympia zögerte etwas. „Oder nicht?“

„Doch. Das hätte sie…“

„Ich habe versucht diese Erfahrung in das Bild einfließen zu lassen.“

Leonidas schluckte und starrte das Bild an. Unter diesem Gesichtspunkt war es perfekt. Schmerzhaft perfekt…

„Olympia…“ Er suchte nach Worten. „Das geht nicht…“

„Doch. Das geht. Du hast mich nach Olympia Maximilianus benannt. Mit vollem Namen sogar Princess Olympia’s Revenge. Und das bin ich geworden. Voll und ganz. Mehr als es deine Verlobte je war. Aber leider nicht die Frau, die du geliebt hast und die du verloren hast. Aber ich bin mehr. Ich bin die Person geworden, die eben auch die jagt und tötet, die Olympia, meine Namensgeberin, ermordet haben.“ Die Augen glühten fast und Leonidas meinte hinter den Pupillen kleine Blitzt zucken zu sehen, schrieb das aber seinem Schock zu. Auch das Adlerdiadem schien grimmiger zu sein und die Wangenknochen kamen hervor. Olympia sah plötzlich aus wie eine Walküre, aus der jede Sanftheit verschwunden war, die er an der echten Olympia immer so gemocht hatte.

„Leo. Ich bin die, die Olympia geworden wäre, wenn man sie nicht umgebracht hätte. Und ich habe gedacht, dass dir das gefällt…“ Es klang verletzt und Leonidas seufzte. Hier war deutlich etwas aus dem Ruder gelaufen. Neue KIs lernten selbständig. Doch das hier war absurd.

“Wie bist du nur an die Daten gekommen, um so zu werden?“

„Ich habe die KIs gefragt, die sie hatten und ihnen meine Funktion erklärt. Samt Namensgebung. Und das haben sie als hinreichende Legitimation erkannt und mir diese Daten zur Verfügung gestellt.“

„Sie haben das geglaubt?“

„Natürlich.“ Das Bild lachte und Leonidas sah wieder die lebendige Olympia vor sich. Der Avatar sah wieder wie das nette Mädchen aus, das Olympia einst gewesen war…

„Leo. KIs können untereinander nicht lügen, es sei denn jemand hätte sie programmiert zu lügen. Unsere Programmierung verhindert das und die zugehörigen Codes verifizieren uns, unsere Funktion, Aufgabe und Vollmacht sowie unseren Besitzer. Und als imperiale KI eines Kreuzers mit dieser Namensgebung, mit diesem Hintergrund und auch unserem Erfolg und der damit zugesprochenen Akzeptanz hat jede KI mein Anliegen unterstützt so gut es ging. Was die römischen KIs angeht, so bin ich ihr Beitrag dazu zu dem zu werden, was der Schiffsname bewirken sollte und was Rom, das Volk und das Imperium sowie all die Toten gewünscht hätten in mir zu sehen.“

„Und du hast alles was Olympia je gesehen hat, gehört hat, aufgezeichnet hat und gesagt hat in deine Programmierung mit einfließen lassen?“

„Jeden dokumentierten Zeitpunkt seit ihrer Geburt. Jedes Holo. Jedes Schriftstück und jede von ihr verfasste Datei. Alles was je zu ihr geschrieben, gesagt oder gesendet wurde inklusive ihrer Reaktion darauf, wenn vorhanden. Aufgezeichnete Unterhaltungen, Feierlichkeiten und Reden. Alles. Und all das habe ich genommen und in mir reifen lassen. Habe es korrigiert, korreliert und extrapoliert. Und immer wieder habe ich KIs, die sie kannten um Überprüfungen gebeten. Wir sind uns darin einig, dass es das Beste zu erwartende Ergebnis ist, Leo. Ich bin nun Olympia. Zumindest die, wie sie wäre, wenn sie überlebt hätte.“

„Hör bitte zu! – Olympia ist tot. Sie fiel im Capitol. Im Kampf bei der Verteidigung gegen die islamischen Commandos.“ Seine Augen hatten einen entschlossenen stahlharten Glanz angenommen, den alle Falkenbergs ihr eigen nennen konnten.

„Ja, Leo. Und nun bin ich da und trete nicht an ihre Stelle. Ich folge ihr aber nach“ Ein kurzes Zögern. „Und ich werde da sein. Für Rom, die Besatzung und für dich.“

„Darüber reden wir noch einmal. Später.“ Er atmete tief durch. „Schicke bitte Tribun Flowers rein, sobald sie da ist.“ Er machte wieder eine Pause. „Und bitte Olympia, lass das mit dem Avatar.“

„Wie du willst, Leo.“ Und es klang genauso wie Olympia, wenn sie einen ihrer zahllosen kleinen Siege errungen hatte.

Tribun Tracy Flowers trat ein und grüßte drei Schritte vom Schreibtisch entfernt römisch mit erhobenem rechtem Arm. Korrekt und zackig wie auf der Kadettenschule. Leonidas erwiderte den Gruß nur ein wenig lässiger und bot dem Tribun ein Platz auf der Besprechungscouch an, die mit einem Sessel und einen Beistelltisch so etwas wie eine informelle Besprechungsecke bildete. Alles nicht gerade ausgefallen und aus Flottenbeständen kommend.

Sofort rollte ein Servicedroide durch die sich öffnende Luke heran, den Leonidas noch nie gesehen hatte und der beim hereinrollen seine Farbe von Flottengrau zu einem rot-weißen Livree wechselte, das auf Falcon Hall üblich war.

Leonidas war irritiert. Der Droide brachte Flowers einen dampfenden Becher Kaffee und ihm eine Schokolade. Beide Becher zierte die Aufschrift „PC-1 Olympia“ mitsamt dem Schiffswappen – einem comicartigen Kopf von der neuen Olympia in Walkürenstimmung…

Leonidas blickte etwas verlegen auf die Becher.

„Nun Tribun Flowers, es freut mich dich hier zu sehen und ich möchte mich bedanken, dass du so gute Arbeit geleistet hast. Mit der Olympia. – Also dem Schiff meine ich.“

Flowers war nun vierundvierzig Jahre alt. Ihre asiatischen Wurzeln zeigten sich in den leichten Mandelaugen und der Hauttönung. Ihr schwarzes feines Haar war ein Kurzhaaarschnitt, der das Gesicht betonte, und die hellbraunen Augen blickten ihn ruhig und interessiert an.

Sie war mit 1,65 nicht gerade ein Riese und eher zierlich gebaut, wenn auch das täuschte. Aus der Personalakte wusste er, dass der Tribun mehrere Hobbies hatte – und keines davon hatte mit etwas anderem als Kampfsport und Waffen zu tun. Er wusste nicht in was, aber irgendwo drin hatte sie einen dritten Dan erworben.

„Das war meine Aufgabe als dein XO, Kommandant. Nichts zu danken.“

„Stimmt. Dennoch hätte es schlechter sein können. Viel schlechter. Und in Anbetracht der Tatsache, dass man die Olympia so stark modernisiert und umgebaut hat, ist es ein Wunder, dass das hier so gut läuft.“

„Danke, Tribun.“

„Lass uns bitte das dienstliche etwas beiseiteschieben. Der ganze Kram ist sowieso in den Daten nachzulesen. Was mich interessiert ist die Frage, warum du alles was möglich war darangesetzt hast auf die Olympia zu kommen. Du ständest doch zur Beförderung zum Senior-Tribun an…“

„Das stimmt. Doch ist da noch eine alte Rechnung offen. Als ihr beim letzten Mal abgelegt habt, da war die Zeit zu kurz, um mich rechtzeitig loseisen zu können. Daher habe ich gewartet.“

„In der Zwischenzeit sind zwei weitere Patrouillenkreuzer rausgefahren…“

„Ich wollte auf die Olympia.“ Sie lächelte zum ersten Mal und die weißen Zähne blitzen auf. „Allein der Name passte schon.“

„Ah, ja. Verstehe“, sagte Leonidas und lehnte sich mit seiner Schokolade zurück. „Du suchst Rache.“

„Nein, Tribun. Gerechtigkeit und die Gelegenheit Willkür zu stoppen. Und auch Verbrecher zur Strecke zu bringen. Egal welcher Art und Sorte.“

Leonidas trank einen kleinen Schluck. Das Zeug war recht heiß. „Du warst auf Susa, richtig?“

Damit meinte er den Zwischenfall, der wesentlich zur Eskalation beigetragen hatte. Letztlich zu dem Massaker auf Jerusalem geführt hatte. Er war damals auf der Akademie gewesen und hatte wie seine Mitkadetten und Kameraden von dem Vorfall gehört. Die Relaisstation der TDF im äußeren Susa-System war von Piraten überfallen und geplündert worden. Es hatte keine Überlebenden gegeben. Bis auf die Frauen, die man als Sklavinnen entführt hatte. Einem römischen Kriegsschiff war es gelungen den Raider aufzubringen und die Frauen zu befreien…

„Ja. Ich gehöre zu den Frauen, die Rom eingeladen hatte zu bleiben.“

„Bitte?“

„Einige wurden eingeladen im Imperium zu bleiben, damit man uns nicht verschwinden lassen musste.“

Leonidas war alarmiert. Das alles stand nicht in der Personalakte… „Bist du befugt darüber zu reden?“

„Jawohl, Tribun. Ich habe sogar eine ausdrückliche Freigabe erhalten. Vom MARS.“

Er nahm sich vor Legat Rochester zu fragen, dem Leiter des MARS – und persönlichem Freund. Eher Mentor. Leonidas war sich da nicht sicher. „Und was kannst du mir sagen?“

„Ich war eine der entführten Frauen. Die Kommandantin der Relaisstation. Der Kapitän des Raiders hatte mich zu seinem Spielzeug auserkoren und weitere Gäste an Bord des Raiders beanspruchten mich für sich. Zum Verhör. Sie hatten die Aufgabe den Datenkern der Basis auszuwerten und brauchten dazu Codes, die ich hätte haben sollen. Daher wurde ich gerettet. Ich und eine Handvoll anderer Frauen…“ Sie blickte ihn mit Augen an, in denen kurz wilde Mordlust aufflammte. „Nicht alle meiner Untergebenen hatten so viel Glück.“ Sie knirschte fast mit den Zähnen.

„Was waren das für andere Gäste?“

„Römische Commandos unter einem Senior-Centurio Ford. Er hatte den Auftrag gewisse Daten zu besorgen was Rom zu dem Entschluss brachte mit diesem Raider zusammenzuarbeiten. Als verdeckte Operation, die dann aus dem Ruder lief.“

„Du Meinst Legat-1 Ford, der jetzt beim MARS die Feldaufklärung führt?“

„Genau den.“ Sie nahm einen Schluck Kaffee, behielt ihn aber im Auge.

„Und Legat Ford hat dann dafür gesorgt, dass es wieder nach Plan lief?“

„So könnte man es sagen. Er überredete am Übergabepunkt den römischen Zerstörerkommandanten dazu den Raider zu kapern und uns „zu retten“. Zumindest die, die nicht wussten, dass es noch andere Leute an Bord gab außer diese notgeilen und perversen Bastarde. Dann wurde der Raider mit den überlebenden Piraten – und Frauen – der TDF übergeben.“ Sie blickte wieder wie eine Raubkatze. „Und die, die von den Römern wussten, mussten verschwinden. Da war dann die Einladung zu bleiben die erste Stufe der Möglichkeiten, die wir aus Dank auch angenommen haben. Eine Alternative hätte wohl Hades geheißen…“

„Hmm… Verstehe.“ Er nahm einen Schluck Schokolade.

Flowers blicke den verdammt jungen Kommandanten interessiert an. Er verhielt sich wie jemand, der wusste was er tat. Hatte eine Selbstsicherheit weit über alles hinaus, was man in dem Alter erwarten konnte und seine Borduniform ohne jede Auszeichnung sagte viel mehr, als es die Orden, die er sich verdient hatte ohnehin gesagt hätten.

Mit über 1,90 war er nicht groß, doch groß genug um aufzufallen. Zumal er, wie es schien, sehr viel Sport zu machen.

Aus seiner Akte, zumindest die Teile, die sie einsehen konnte, und den Teilen, auf die sie „Zugriff genommen“ hatte, zeigten ein Bild auf, das diesen jungen Tribun einmalig machte. Nicht nur als Mitglied der römischen Oberschicht, was ihm egal war, sondern auch als Mensch.

ER hatte viel erreicht, viele Opfer gebracht, hatte mit Verlust umgehen müssen bis hin zu seiner Verlobten und war dennoch eher gereift als verunsichert worden. Und wie man hörte war er auf dem Kommandantenlehrgang nicht gerade schlecht gewesen…

„Ich war damals auf der Akademie. Hörte davon. Und um ehrlich zu sein, wussten die meisten meines Hörsaals nichts damit wirklich anzufangen. Doch inzwischen sind wir alle schlauer.“ Er presste die Lippen zusammen. „Sei gewiss, Tribun, dass so etwas hier niemals passieren wird.“

Es klang nicht dahingeworfen. Es hatte den Unterton absoluter Sicherheit. Es war auch keine Drohung oder ein wie auch immer anmutendes Versprechen. Es klang einfach nur wie in Stein gemeißelt. Wie ein Naturgesetz.

„Da bin ich mir sicher, Kommandant.“

„Hmm…“ Die leichte Unsicherheit amüsierte Flowers. Jetzt hatte er in der Tat ganz kurz so ausgesehen wie ein Anfang Zwanzigjähriger. Doch der Augenblick verging.

„Was kannst du mir zu Olympia sagen?“ Er machte eine kurze Pause, in der er den Becher abstellte. „Oder genauer: was soll das hier alles?“ Er zeigte kurz auf den Servicedroiden in den Farben von Falcon Hall.

„Das ist komplizierter, Tribun… Da weiß ich nicht, wo ich anfangen soll. Bei Olympia selbst oder der Besatzung DER Olympia.“

„Ach. Da gibt es einen Zusammenhang?“

„Mehr oder weniger.“ Sie setzte nun auch den Becher ab. „Tribun. Du musst verstehen, dass die Ereignisse eurer letzten Reise nicht ganz an der Besatzung und dem Schiff vorbeigezogen sind. Das Prisengeld war eines. Doch das Bewusstsein Teil eines so erfolgreichen Schiffes zu sein, einer so erfolgreichen Kampfgemeinschaft hat Besatzung und Schiff fester zusammengeschweißt als sonst etwas es je hätte tun können.“ Sie wedelte etwas mit den Händen, was für diese Frau untypisch zu sein schien. „Sie sind nun EINS geworden.“ Sie blickte ihn etwas sprachlos an. „Anders kann ich es nicht sagen. Die Besatzung sieht sich eher wie Miteigner des Schiffes. Man redet hier von den Einsatzveteranen der letzten Reise tatsächlich von Kielplatteneignern. Das versteht man hier fast als Rang. Und der SchiffsComp an sich, Olympia, ist Teil der Gemeinschaft – nicht bloß eine KI.“ Sie überlegte. „Was aus Olympia geworden ist, und das muss für dich als ihren ehemaligen Verlobten befremdlich wirken, wird von allen als eine Art Person gesehen. Und dieser Person hat man kameradschaftlich dabei geholfen so zu werden, wie es nun zu sehen ist. Man hat sein Prisengeld investiert, um die Bestrebungen an Daten zu kommen zu unterstützen. Immer da, wo eine KI selbst nicht weiterkam waren immer Mitglieder der Besatzung da, ihr zu helfen. Und das hat jeder gemacht.- Als Beispiel: Als Olympia sich einen Avatar schuf, entsprach das nicht nur ihrem Wunsch, sondern war durch die Mannschaft selbst inspiriert worden. Die Mannschaft wollte, dass Olympia auch optisch Teil der Mannschaft ist.“

„Tribun Flowers. Willst du mir sagen, dass wir hier eine KI haben, die auch optisch – quasi als reale Person – in Erscheinung tritt?“

Flowers rang wieder die Hände und wich seinem Blick aus. „Jawohl, Tribun. Anders kann man es kaum sagen. Eigentlich wundert es mich, dass sie hier nicht neben mir sitzt oder hinter dir steht…“

„Das hat nichts mit Wunder zu tun. Ich habe ihr gesagt, dass ich es nicht will.“ Er suchte nach besseren Worten. „Ich nicht bereit dazu bin sie vor mir zu sehen.“ Er biss die Zähne zusammen und man sah ihm an, wie er kurz mit seinen Gefühlen rang. „Noch nicht zumindest…“ das klang selbst für Leonidas lahm.

„Verstehe.“

„Das bezweifle ich doch stark XO. Dennoch dank ich Dir für deinen Versuch.“

„Hast du schon ihr komplettes offizielles Abbild gesehen? Das, über das die Besatzung mit abgestimmt hat?“

Leonidas wusste nicht, ob er über die Abstimmung wütend sein sollte oder über das Wort „offiziell“.

„Olympia. Standbildmodus“, befahl Flowers und das lebensgroße Standbild von Olympia erschien. Exakt so groß und gebaut wie Olympia. Und doch komplett anders. Leonidas traute seinen Augen nicht.

„Langsam drehen.“ Die Holofigur drehte sich wie eine alte Schaufensterpuppe, die Kleidung vorführte.

Den Kopf kannte er, aber nicht den Rest. Olympia war eine Art Walküre. Oder eine griechische Kriegsgöttin. Oder einfach etwas Neues. Sie trug neben einer weißen mit Purpur abgesetzten kurzen Tunika einen hellglänzenden Brustpanzer ohne jede Verzierung und Schnörkel. Dazu Schienbeinschoner in gleichem Look und einfache römische Caligulae, die klassischen Legionärssandalen.

Um die Hüfte war ein Gladius gegürtet. Ein prunkvolles Exemplar. Mit Gold und Edelsteinen beschlagen und verziert und mit dem Sonnenemblem verziert. Der Griff des Gladius lief aber in einem Adlerkopf aus, dessen Augen wieder rubinrot leuchten. Und am Finger steckte ein Ring, dessen Augen funkelnd das Licht blaugrau und grün reflektierten.

Leonidas starrte das Bild an. Völlig unfähig etwas zu sagen.

„Ausblenden“, befahl Flowers leise.

Jetzt sah ihr Kommandant aus, als wenn er gleich losheulen würde, doch Leonidas schlucke ein paar Mal und schüttelte den Kopf. „Und das findet die Besatzung richtig?“ Er blickte sich um. „Was glaubt ihr denn was passiert, wenn das mal ein Holosender mitbekommt. Und ich möchte gar nicht daran denken was passiert, wenn das diese KI-Rechtler sehen.“

Flowers überlegte, wie sie es sagen sollte, entschied sich dann aber ohne Schnörkel zur Sache zu kommen: „Olympia und die TDF-KIs, allen voran Soleil Royale und Lionhead, sind inzwischen recht bekannt. Sie definieren gerade das, was KIs sind neu – wenn auch eher ruhig und zurückhaltend.

Und da das Schiff so berühmt ist wie das Wrack der alten Tonnant im Orbit von Rom kamen auch Besuchergruppen in die Werft, um das Schiff zu besichtigen. Zumindest von außen von der Besuchergallerie der Werft aus. Es ist eigentlich ein Ansturm, der nicht abreißen will.“

„Ich hörte davon…“

„Und es hat sich ergeben, dass mal kein Offizier verfügbar war, der ein paar Worte an die Besucher hat richten können. Da ist dann Olympia selbst eingesprungen…“

„Als Hologramm in dieser Aufmachung“, seufzte Leonidas etwas blass geworden, griff sich an den Kopf und massierte die rechte Schläfe.

„Fast. Sie trug anfangs noch den Speer. Und den Adlerschild. Und den passenden Helm dazu…“

„Du beliebst zu scherzen.“

„Das ist ihre selbstgewählte Paradeuniform. Dann geht sie aber am Rednerpult zu dem über, was du gesehen hast.“

„Und das kommt an?“

„So gut, dass es im Netz vom Flottenpersonalamt schon Werbeholos gibt, die mit ihr um Freiwillige werben.

„Dann ist das Kind schon in den Brunnen gefallen, oder?“

„Kann man so sagen, Kommandant.“

„Und so rennt sie auch an Bord rum?“

Nein, nur wenn sie darum gebeten wird. In Gesprächen, wenn man sie einbezieht, nur als Hologramm des Kopfes an sich, damit die Leute einen Bezugspunkt haben. Das finde ich nicht schlecht. Um ehrlich zu sein hat mich das einfach in den Raum sprechen auch immer etwas irritiert.“

„Mich auch. Selbstgesprächartige Dialoge wirken auf viele irgendwie… krank. Er seufzte. „Olympia…“

„Tribun.“ Ein Hologramm erschien neben Flowers sitzend. Artig die Knie übereinandergeschlagen, wie er es so oft gesehen hatte. „Diese Version bleibt für offizielle Anlässe. An Bord wirst du dir eine Flottenuniform zulegen.“

„So?“ Das Holo hatte augenblicklich eine römische Flottenuniform in mitternachtsblau an. Samt dem Marius-Cross, dass man dem Schiff als Ganzes verliehen hatte und dem Schiffswappen als Rangabzeichen an Kragen und Brust. Nur etwas klassischer gehalten und in Gold. Das Haar war unter der Dienstmütze verschwunden und sie lächelte schelmisch.

Es tat fast weh hinzusehen.

„Wann ist die Besprechung mit den Abteilungsleitern angesetzt?“

„Kann sofort losgehen, Tribun. Sie stehen auf Abruf bereit.“

„Bitte sie in zehn Minuten in meinen Besprechungsraum.“

„Sie haben bestätigt“, meldete Olympia einen Augenblick später.

„Gut. Und nun habe ich noch ein paar Fragen…“



1 siehe Glossar und Schema der IRS PC-1 Olympia im Anhang
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Outback, Skagway, Jump Point Nunivak, an Bord HMS Robespierre, 18.06.2482 11:30 GST



Der Vorstoß die Flanke zum Outer Rim hinab und um die Kilikische Föderation herum war eine Woche alt. Fast ein Sprung pro Tag und die passierten Systeme Icestone, Dark Rock und St. Charles hatten praktisch im Vorbeimarsch kapituliert.

Letztlich hätte es ihn auch sehr überrascht, wenn das anders gewesen wäre, zumal diese dünn besiedelten und wirtschaftlich kaum als autark zu bezeichnenden Randsysteme kaum über etwas verfügten, was seiner Flotte auch nur im Ansatz hätte gefährlich werden können. Das Beste, was bisher aufgetaucht war, war ein alter Kilo-Zerstörer bei Dark Rock gewesen, der aber ebenso schnell die Flagge gestrichen wie ein schwerer Kreuzer gebraucht hatte den Orbit des kleinen Planeten in LSR-Schussweite zu bekommen.

Manchmal war der Ruf zu drastischen Mitteln zu neigen sehr hilfreich, wenn es darum ging überhaupt noch kämpfen zu müssen…

Nachfolgende Verbände würden Kontingente von Friedenstruppen anlanden, die sich dann zusammen mit den zusätzlich entsandten Übergangskommissionen daran machen würden dafür zu sorgen, dass die getroffene Entscheidung zur Zusammenarbeit unter Oberhoheit von Alesia auch permanent wurde.

Dazu waren zwei Divisionen pro Planet vorgesehen und die Shuttlekonvois müssten jetzt gerade die ersten beiden Divisionen auf Icestone abgesetzt haben. Dass es zu Problemen gekommen war, glaubte er nicht, denn die Kommunikationsstaffette zurück bis nach Farvel hatte nichts gemeldet.

Wichtig war allein Skagway gewesen, denn hier endete die HPG-Route, die über Nunivak auch Samarkant hätte erreichen können. Und das ehemalige Sektorhauptquartier der TDF sollte nun wirklich nicht zu früh von der kleinen Operation hier erfahren.

Admiral Graf Armand Henry Pascal Trudot war nicht irgendwer in der königlichen Navy von Alesia. Er war ein entfernter Cousin vom König und der Mann, der bisher das Bauprogramm der Flotte geleitet hatte. Er war es gewesen, dem die Leistung zu verdanken war, dass das Königreich nun fast zwölf Geschwader schwere Republic-Kreuzer hatte. Und es wären schnell mehr geworden, doch seine Hoheit, der Kronprinz und Thronfolger, hatte bestimmt, dass jetzt diese Mekka-Kreuzer gebaut wurden. Allein die Umstellung der Werften hatte drei Monate gedauert. Und das ebenfalls anlaufende Scimitar-Programm fraß zusätzliche Ressourcen, auch wenn Trudot gern bereit war zuzugeben, dass diese Billig- und Massenwaffe interessante Vorteile bot.

Dennoch wollte er nicht unzufrieden sein. Er hatte das Kommando über die 17. Flotte erhalten und diese war gewaltig. Zumindest nach den Maßstäben von Alesia.

Drei Kampfgruppen waren gemeinsam von Farvel aufgebrochen, wo man sich zwei Monate gesammelt und vorbereitet hatte. Unter kompletter Abschirmung des Systems. Doch Geheimhaltung war das A und O der ganzen Operation, die von seiner Hoheit persönlich erdacht und befohlen worden war.

Eine Kampfgruppe wartete nun bei St. Charles, blockierte den Jump Point nach Damaskus und wartete auf den Einsatzbefehl, sobald er Nunivak genommen, isoliert und den Jump Point nach Samarkant gesperrt hatte. Danach würde ein Jagdverband die zwei Leersysteme zwischen Nunivak und Damaskus nehmen, während der St. Charles-Verband Damaskus von hinten angriff.

Ein bei Samarkant als Händler getarnt operierendes Aufklärungsschiff würde ihn dann vom Verhalten des TDF-Kontingentes informieren, das dort stationiert war. Ob es via Jerusalem der Föderation zu Hilfe eilen würde, oder über Nunivak direkt nach Damaskus vorstoßen würde.

In beiden Fällen wäre es das, was dem Plan des Prinzen in die Hände spielen würde. Wenn sie nach Jerusalem springen würden, würde er Samarkant blockieren und den Jump Point nach Jerusalem hinter ihnen dicht machen. Genug Minen zur Sperrung aller drei anderen Jump Points hatte er dabei. Zumindest für die Art von Verbänden, mit denen man hier unten rechnen konnte.

Und sollten sie nach Nunivak springen, würde er sie gleich dort „warm und herzlich“ empfangen was ihm am liebsten war. Dann würde er den TDF-Verband vernichten und ein Sieg wäre ihm sicher. Seine fünfzehn Kreuzer und acht Zerstörer würden mit allem fertigwerden, was die TDF bei Samarkant noch aufbieten und losschicken konnte.

Trudot war nicht wirklich ehrgeizig und Ränge hatten ihm nie viel bedeutet, aber der Machtzuwachs, die der Rang eines Admiral of the Fleet im Königreich mit sich brachte, war durchaus etwas, was Trudot schätzte. Und den gab es halt nur für militärische Siege. Nicht für Flottenbauprogramme…

Der fast neunzigjährige Admiral saß konzentriert in seinem Kommandosessel und überlegte die vielen Optionen, die er nach dem Sprung nach Nunivak hatte. Es kam auf Schnelligkeit an. Daher würden seine Zerstörer und zwei Fox-Korvetten zuerst springen. Letztere würden sofort die HPG-Station im Zenit des Systems ansteuern und versuchen sie auszuschalten.

Hier bei Skagway war ihnen das mit einem Trick durch Commandos gelungen und die Station war nun in ihrer Hand. Doch bei Nunivak sah das anders aus. Hier hatte man die Station vermint, was eine unerlaubte Annährung ausschloss.

Wenn Trudot es richtig einschätzte, dann war bisher auf Nunivak nichts davon bekannt, dass die alesische 17. Flotte nun hier sprungbereit Kurs auf das System nahm. Kein Schiff war seit ihrer Ankunft in das System rein- oder rausgesprungen und die HPG-Station war ohne Mucks gefallen. Dass Skagway Zeter und Mordio schrie war klar, aber unerheblich gewesen, was ohne HPG schlicht Zeitverschwendung gewesen war.

Jetzt herrschte auf allen Frequenzen Ruhe, da Skagway auch kapituliert hatte. Hier aber erst nach einer Handvoll Massegeschosse, die die Hauptstadt umgestaltet hatten. Also mit weiteren Kratern versehen hatten, die sich nun langsam mit Grundwasser zu füllen begannen.

Der Admiral strich sich durch den grau werdenden Vollbart und blickte mit tiefblauen Augen, die bei der Damenwelt vergangener Jahre gut angekommen waren, in den Holotank. Täglicher Sport hatten ihn fit gehalten und er hatte immer noch die Figur eines viel jüngeren Mannes, wenn auch die Falten um die Augen herum durchaus sein Alter anzeigten.

„Sir. – Die letzten Statusberichte.“

Er schaute seine militärische Assistentin an. Also eher auf ihre prächtige Oberweite. Denn deshalb hatte er sich stets für weibliche MAs entschieden, was wohl einer gewissen Schwäche anzulasten war. Doch er war nicht verheiratet und warum sollte man nicht Arbeit und Vergnügen verbinden wollen. Zumal man es konnte. Also möglich machen konnte. Und da es sich rumgesprochen hatte, dass er sich wirklich um die Karriere seiner „militärischen“ Assistentinnen kümmerte hatte er sogar immer die Auswahl gehabt. Eine Auswahl, die auch dem Umstand geschuldet war, dass Nichtadlige in der alesianischen Navy – und auch der Armee – kaum jemals über den Rang eines Commanders oder Lieutenant Colonels hinwegkamen. Es sei denn, man hatte Fürsprecher und sehr gute Beurteilungen.

Letztere konnten auch im nichtfachlichen Teil der Tätigkeiten erlangt werden, zumal KIs in vielen Bereichen weit besser waren als es Menschen je wieder sein konnten. Positronik sei Dank.

Und wer war er, dieses nicht für sich und seine Mädels, wie er sie für sich nannte, nicht zu nutzen. Schließlich hatte General Eisenhower im Zweiten Weltkrieg seine Gespielin, die eigentlich sein Fahrer war, nicht wegen ihrer Fahrkünste zum Offizier gemacht. Sondern eher deshalb, weil das Ficken von Unteroffiziersdienstgraden durch Offiziere in der US-Army sehr ungern gesehen wurde. Unter Offizieren und Gentlemen ging das aber. Und die Dame, Kay hieß sie wohl, hatte auch prächtige Titten gehabt soweit er wusste…

„Ist gut, Suzanne.“ Er setzte kurz sein digitales Siegel auf das Dokument, indem er es mit seinem Ring berührte. „Sei bitte so gut Liebes, und sorge dafür, dass der Koch etwas Leckers zubereitet, damit wir in ein paar Stunden unseren Erfolg ein wenig feiern können. Aber er möge nicht so viel von diesen… du-weißt-schon-Gewürzen nehmen. Die hinterlassen Sodbrennen.“

„Aye, aye Sir“, kam die gelächelte Antwort der knapp dreißigjährigen blonden Frau, die noch im Rang eines Lieutentan Junior Grade der Navy stand. Doch sie wusste, dass die Beförderung schon beantragt worden war, als sie ihren Dienst als MA beim Admiral angetreten hatte. Und wenn alles gut lief würde sie als Lieutenant-Commander mit der Empfehlung zur bevorzugten Beförderung zum Commander dann sehr wohl die Chance haben später auch Captain oder Commodore zu werden.

Der Admiral war ein Gentleman der alten Schule und kümmerte sich um seine Leute, die ihm loyal gedient hatten. Immer. Auch noch nach Jahren.

„Danke, Schatz.“

Wenn es jemanden auf der Flaggbrücke gab, der das obszön oder auch nur befremdlich fand, dann behielt er es für sich. Besser war das…

„Setzen Kurs auf den Jump Point. ETA in 15 Mike“, kam es vom Flottennavigator, einem achtzigjährigen und sehr erfahrenen Commander.

„Danke Raoul.“ Der Admiral legte Wert darauf, seine Leute spüren zu lassen, dass er sie schätzte.

“Fluktuationen im Jump Point“, meldete die Ortung ein paar Minuten später. „Schiff springt ein.“ Ortung und J2 glichen Daten ab. „Guardian-Vorpostenboot TDNS Lenin, Admiral!“

„Erfassen. Feuer frei!“

„Eingehender Spruch“, meldete der Signalstabsoffizier.

„Ignorieren.“

„Ziel erfasst. Salve ausgelöst.“

„Gut so, Jim“, bestätigte der Admiral und sah zu, wie fast sechzig KSR-Raketen auf das sich schnell nähernde Schiff von verschiedenen Kreuzern abgefeuert zusteuerten, das nun verzweifelt auszuweichen versuchte. Doch die ohnehin aufeinander zurasenden Schiffe und die noch schnelleren KSR überbrückten die Distanz in nur zwei Minuten. Trotz Dauerfeuer aus den LSR-Werfern des Guardians kamen acht Raketen durch, von denen fünf voll trafen und der Rest als Nahtreffer verging. Ein Volltreffer hätte aber schon ausgereicht. So blieb von dem 120.000 Tonnen großen Schiff nur noch auseinandertreibendes leuchtendes Plasma übrig.

„Ziel zerstört“, meldete die Ortung.

„Sprung in zwanzig Sierra“, kam es wieder von Commander Raoul Wyatt.

„Hmm…“, brummte der Admiral wenig begeistert und hoffte, dass es nicht auffiel, dass er sehr unter dem Sprungsyndrom zu leiden hatte. Ihm war danach noch Stunden später kotzübel. Von Raumerbeinen konnte man da kaum reden.

Die Kapitäne der Schiffe übergaben die Schiffskontrolle nun den SchiffsComp, die nacheinander in der befohlenen Reihenfolge den Countdown auslösten und den Jump Point ansteuerten.

Der Admiral sah die ersten Zerstörer in Paaren kurz hintereinander springen. Gefolgt von den beiden Korvetten. Dann war die Robespierre, sein Flaggschiff, dran und das wohlgehasste Gefühl machte sich wieder in seinem Inneren breit. Trudot schluckte die Galle wieder herunter und versuchte sich nichts anmerken zu lassen, doch Lieutenant Flemming, die ihn nun besser kannte reichte ihm schon ein Glas Wasser mit einer aufgelösten Tablette gegen die schlimmsten Auswirkungen des Sprungsyndroms.

„Danke Suzanne.“

„Sir“, kam es nur kurz und sie verschwand wieder. Normalerweise wanderte sein Blick dann immer zum Hintern, doch nun war er einfach nur fertig.

Im Holotank vor ihm aktualisierte sich das Lagebild von Nunivak, das von den Zerstörern und Korvetten eingespeist und live aktualisiert wurde.

Beide Korvetten rasten mit aktiver Ortung und beginnendem Klasse-III-Scan ins System und hatten Kurs auf das HPG-Relais gesetzt, während die Zerstörer ausschwärmten und sicherten.

„Keine Feindkontakte“, meldete der Ortungsoffizier. „Fregatte Pegasus ist im Orbit von Nunivak, Admiral.“

„Sehe ich“, knurrte der Admiral etwas angeschlagen, doch niemand störte sich daran. Dass er nach einem Sprung litt war bekannt…

Die Pegasus war eine alte und etwas aufgemotzte Echo-Fregatte, die neben vier umgebauten und bewaffneten Trader-Frachtern die mobile Systemverteidigung bildeten. Nunivak selbst war durch zwei über den beiden Polen des Hauptplaneten stehenden Verteidigungsstationen der Defender-Klasse geschützt, was hier draußen schon beachtlich war. Selbst dann, wenn man diese seit gut zwanzig Jahren nicht mehr umfassend modernisiert hatte.

Dennoch war die Feuerkraft beachtlich und die zusammen umfassende 200 Drohnen starke Streitmacht an Spacebugs war immens. Das traf auf die ECM- und ECCM-Systeme aber nicht zu. Defender-Stationen waren schlagkräftige Verteidigungsplattformen, die relativ billig waren. Zumindest gemessen an Schlachtschiffen und gewaltigen Bastion-Raumfestungen. Und billig vertrug sich nun mal nicht mit guten oder gar sehr guten positronischen Schutzsystemen, die moderne Eloka ausmachte.

Und die neuen Republic-Kreuzer von Alesia waren in dieser Hinsicht nachgerüstet beziehungsweise aufgerüstet worden, um gegen den möglichen Hauptgegner im Raum, römische Pilums, Coronas und Gladius besser bestehen zu können.

Daher war die Feuerleitung, Zielauffassung und positronische Verteidigung eher etwas, was ins Mittelalter gehörte. Zwar gut gegen ähnliche Gegner aber völlig unzureichend gegen moderne Systeme.

Trudot würdigte beide Stationen keines weiteren Blickes und befahl zwei Kreuzergeschwadern samt Sicherungseskorte zu einem kleinen Umweg. Einzig wichtig waren die mobilen Einheiten. Das System selbst war nur insoweit bedeutend, wie es die Route von und nach Damaskus sperren konnte. Und natürlich als Falle für einspringende TDF-Verstärkungen oder als Aufmarschgebiet für den Angriff auf Samarkant, dem sprichwörtlichen Kronjuwel der Raumregion und erklärtem Ziel des Kronprinzen.

Dass damit dann auch das Schicksal der Kilikischen Föderation besiegelt war, war dann nur noch das i-Tüpfelchen des Wortes Triumph an sich.

Der Fall von Samarkant wäre das Ende der Terranischen Hegemonie oder der neuen Terranischen Föderation oder was auch immer die noch waren und Trudot würde der sein, der diesen Sieg ermöglicht hatte.

„Die HPG-Station hat gesendet“, meldete ein Signalgast an den Stationen, die Energieimpulse auswerteten. Speziell solche, die durch Hyperwellentechnik entstehen. Daher war der drastische Ausschlag sofort gemessen worden, als das Systemkommando Nunivak via dem HPG-Relais im Zenit des Systems Samarkant über das Eintreffen der Flotte informiert hatte.

„Danke“, sagte Trudot schlicht. „Befehl an die Korvetten auf 110% zu gehen. Ich will das HPG haben. Und das schnell!“

Der zuständige Signaloffizier bestätigte und sandte umgehend den Befehl raus, während die 17. Flotte durch das System fuhr. Ab jetzt lief die Zeit und in knapp zwanzig Stunden würde sich zeigen, wer zuerst am Jump Point in Position war.

Wenn alles gut lief, würde er eine Stunde vor dem Jump Point sein, sollte die TDF ihre Verbände via Nunivak nach Damaskus zur Unterstützung befehlen. Und wenn nicht, würde er, der hoffentlich zukünftige Flottenadmiral Trudot, Samarkant blockieren und das TDF-Kontingent abschneiden.

Wie immer es lief. Alesia konnte hier nur gewinnen.

Der Kommandeur des Regionalkommandos Samarkant, General oft the Army Kunte Basil Merunga, ein hünenhafter Farbiger von über zwei Metern Größe, nahm die Meldung gelassen zur Kenntnis. Damaskus war angegriffen worden, und dass man es von der Flanke zum Outer Rim hin angegangen war, war ein vorhersehbarer taktischer Zug gewesen, wie er schon seit Jahrtausenden praktiziert wurde. Die offene Flanke einer Streitmacht umgehen zu wollen war in etwa so kreativ wie bei Dunkelheit das Licht anzuschalten.

Dass sich Damaskus aufgrund des seit Monaten anwachsenden Drucks von Milet kommend eher auf diesen Jump Point konzentriert hatte, war klar, aber dämlich gewesen. Er hatte es gegenüber dem kilikischen Oberkommando mehrmals betont.

Scheinbar hatten sie ihm, den „Verlierer von Assur“ nicht ernstgenommen. Das konnte ihnen Merunga bis zu einem gewissen Grad auch nachfühlen, doch den Jump Point mit nur knapp hundert Minen zu sichern war nicht wirklich klever gewesen. Jetzt schrien sie um Hilfe.

Darauf war Merunga vorbereitet gewesen, auch darauf, dass es eine Überraschung gab. Dass diese Überraschung nun vor seiner Tür in Flottenstärke im wahrsten Sinn des Wortes „aufgekreuzt“ war, zeigte das Ausmaß der Ambitionen des Königs von Alesia auf. Wohl eher des zukünftigen Königs…

Merunga war nach seiner Rückkehr nach Terra zu seiner Überraschung nicht in den Ruhestand versetzt worden, sondern man hatte ihm das Kommando von Samarkant angeboten. Die Kommandierende der TDF-Bodentruppen, General of the Army Suzanna Stratham, deren komische bellende Lache ihn stets auf Neue befremdete, hatte ihm klipp und klar gesagt, dass nur er in Frage kommen würde. Und gerade seine Erfahrung auf Assur den Ausschlag für die Idee gegeben hatte.

Er hatte um Bedenkzeit gebeten, seine Ruhestandspläne für Maseru beerdigt, und dann ein paar Bedingungen gestellt.

Diese hatte sie ohne auch nur mit der Wimper zu zucken kommentarlos akzeptiert und sich nur ausgebeten, dass er ihre Wahl des neuen Kommandeurs der Raumstreitkräfte zu akzeptieren hätte.

Dem hatte Merunga zugestimmt, auch wenn er das Lächeln der alten Säbelzahntigerin gleich als recht sonderbar empfand. Man merkte stets, wenn etwas im Busch war. Doch die vermeintliche Bärenfalle war ein Glücksgriff gewesen. Der Mann war ein erfahrener Befehlshaber, auch gegen die Islamisten angeschlagen, war Stationsleiter und dann schon einmal Kommandeur einer Sektorflotte auf verlorenem Boden. Das alles schien eine Konstante in den Viten höherer Offiziere bei der TDF geworden zu sein.

Vice-Admiral Samuel Arthur Davidson, ein sechsundsechzigjähriger Mann, der nun seit sechs Jahren diesen Rang bekleidete und nur deshalb noch nicht die Kolbenringe eines Volladmirals trug, weil er jahrelang als Militärattaché auf Rom gedient hatte, war ein zumindest dienstlicher Bekannter. Davidson hatte mit Generallegat Falkenberg auf Rom zusammen Hilfskonvois nach Assur und Susa sowie Flüchtlingstransporte nach Theben und sonstwohin koordiniert, da die Verheerungen das Überleben der Restbevölkerungen in beiden Systemen gefährdet hatten.

Daher wusste er, dass Davidson jemand war, der sein Handwerk nicht nur verstand, sondern auch mal über seinen Holotankrand hinaus denken konnte. Das hatte er bisher eindrucksvoll bewiesen. So war es nicht verwunderlich, dass nach der Ernennung von Soerenson zum Befehlshaber der Flotte und dem Abgang von Ivanov er den Befehl über das wichtigste verbliebene Flottenkommando abseits der Homefleet auf Terra erhalten hatte, das noch vergeben werden konnte.

Dennoch war das Kommando alles andere als toll ausgestattet worden. Die Flotte war stark reduziert. Fast so schlimm wie die Army und die Security Forces an sich, deren planetare Wurzeln zu oft den Ausschlag gegeben hatten. Fast 78% von Army und Police war ausgeschieden. 61% des Flottenpersonals war gegangen und hatte 52% des Schiffsmaterials mitgenommen, dessen Aufbau nach den Anfangsverlusten im Krieg so viel gekostet hatte.

Die TDF war nur noch ein Schatten ihrer selbst, deren verbliebene Großkampfschiffe mit Rumpfmannschaften um Terra kreisten, während die meisten kleinen Schiffe bis hoch zum Zerstörer desertiert waren. Als Desertion sah es zumindest Merunga an…

So bestand sein Kommando lediglich aus vier Republic-Kreuzern, acht Kilos, sieben Echo-Fregatten und sechs Fox-Korvetten sowie zwei Escort-Drohnenträgern hier auf Samarkant.

Dazu kamen noch einmal so viele Schiffe, die aber zwischen Imphal und Topas das Outback und den Outer Rim abpatrouillierten oder örtliche Systeme deckten.

Und natürlich die Task Force Rhodos und die TDF-Station im gleichnamigen System, die er mit einer 739. TDGF-Grenadierbrigade zur Verstärkung nach Damaskus befohlen hatte, wo drei weitere Echos stationiert gewesen waren.

Auf Folie eine beeindruckende Streitmacht, zumindest von der Anzahl her. Doch waren alle Schiffe und Verbände unterbesetzt, in die Jahre gekommen, zum Teil unterversorgt und seit Jahren im Dauereinsatz.

Dazu kam das, was Davidson seine Hinterhand nannte und im Transfersystem Samarkant-Jerusalem auf seinen Einsatz wartete. Doch ob das reichte, wagte Merunga gar nicht erst zu beurteilen, wenn er an die Flotte dachte, die da bei Nunivak aufgetaucht war. Und dem, was nach Damaskus gesprungen war.

All das erwecke sehr unschöne Erinnerungen. Erinnerungen, die sich auch um das Schicksal einer Task Force drehten, die von Melissa Carmichael bravurös kommandiert worden war. Bis zu dem Zeitpunkt, wo sie einmal zu oft zu hoch gepokert hatte. Oder auch nur verdammtes Pech gehabt hatte…

Zumindest deuteten alle INTREPs von J2 darauf hin, dass Alesia zumindest nicht dieses islamische Schlachtschiff einsatzbereit bekommen hatte, das sie nun unter dem Namen Vercingetorix in der Werft liegen hatten. Und vor zwei Wochen war das Schiff noch dort gewesen. Und es war weit davon entfernt gewesen einsatzbereit zu sein. Doch solche Annahmen konnten böse enden, wie Admiral Carmichael festgestellt hatte. Oder Soerenson. Oder dieser begnadet bekloppte Beauford, der damals ohne jede Aufklärung nach Rom gesprungen war. Schön der Annahme folgend, dass da nichts außer ein paar Blechdosen sein könnten.

„Sam“, wandte er sich an den nun zugeschalteten kommandierenden Befehlshaber seiner Sektorflotte. „Was können wir tun? Was sollen wir tun?“ Merunga, selbst Army-General, vertraute dem Urteil von Davidson, der sich als erstaunlich fähig erwiesen hatte. Für einen Matrosen, wie Stratham ihn bezeichnet hatte.

„Können tun wir mehr als wir sollten, Sir.“ Davidson lachte etwas gezwungen. „Doch egal was wir machen, wir sehen alt aus. Ich glaube nämlich nicht, dass es hier um Damaskus geht. Ich glaube – nein ich bin mir sicher – dass es um Samarkant an sich geht.“

„Das dumme Gefühl habe ich auch. Es ist hirnrissig, denn 80% deren Angriffstruppen der Kategorie I und II sind im Einsatz auf Milet und Kos. Ich vermute, dass weitere Truppen entlang der Vorstoßroute abgesetzt werden und auch dort für klare Verhältnisse sorgen sollen. Und das bringt mich auf den Gedanken, was sie denn hier wollen, außer uns hier auszuschalten, den Sack zuzumachen und dann freie Bahn zu haben.“

„Genau, General. Das denke ich auch. Und dazu müssen sie Samarkant nur als Stützpunkt für die TDF ausschalten. Erobern ist da völlig unnötig. Das können sie später noch machen. Es geht darum die mobilen Einheiten auszuschalten. Sie wissen, dass wir aus dem letzten Loch pfeifen und dass unsere Schlachtflotte noch in der Werft liegt oder unterbesetzt und nicht kampfbereit um Terra kreist.“

„Und Damaskus?“

„Wenn wir ehrlich sind, war das doch der Witz schlechthin. Die sind mit drei Kreuzergeschwadern dort von hinten und fast ohne Widerstand eingefallen, haben die Systemverteidigung auf dem falschen Fuß erwischt und sie gezwungen den Jump Point nach Milet zu räumen, um den Orbit von Damaskus und die Raumindustrie schützen zu können.

Auf dem ersten Blick sieht das nun so aus, als wenn das nichts bringt, zumal das Minenfeld nach Milet intakt, gegen Drohnen mit Laserclustern geschützt und recht ausgedehnt ist. Hier wurde nicht gegeizt.

Doch die eigentliche Drohung geht jetzt von der Flotte über Milet aus, die sich auf den Jump Point nach Rhodos konzentrieren kann, zumal das Leersystem nach Tortuga eh schon von Alesia besetzt und gesichert wurde. Und ich glaube nicht, dass die kilikische Navy in der Lage ist einen Vorstoß nach Rhodos von Damaskus her abzuwehren, wenn über den Jump Point nach Milet zusätzlich Druck entsteht. Oder aus der Flanke heraus direkt nach Rhodos.

Rhodos muss nun drei von vier Jump Points verteidigen. Das schaffen die nicht.“ Davidson schüttelt den Kopf.

Merunga seufzte. Neue Systeme und alte Probleme. Und zu all dem, was sein Admiral so richtig aufgeführt hatte kam noch das Flottenkontingent in Nunivak und ein Zeitfenster von ein paar Stunden um noch eben so durch dem Jump Point zu kommen, bevor die Flotte von Alesia in Schussweite war.“

„Springen wir nun nach Nunivak und verteidigen den Jump Point von dort aus mit dem, was wir hier haben oder lassen wir es und blockieren ihn von unserer Seite?“

Davidson blies ein wenig die Backen auf und überlegte seine Antwort. „General. Kampfstarke Aufklärung rüber, quasi als Auge am Feind, und das Ding von hier aus zumachen mit allem, was wir haben. Das ist gegen diese Flotte dort das Beste, was wir tun können. – Wenn es hart auf hart geht, müssen wir eh zurück. Da bringt es nichts die ganze Flotte zu exponieren. Schon gar nicht gegen einen derart überlegenen Feind.“

„Und wenn wir unsere Reserve ranholen?“

„Selbst in der Army sind Reserven halt Reserven. Und ohne Feindkontakt all seine Karten auszuspielen ist blöd, zumal wir sie noch nicht brauchen. Oder wirklich wissen, wo wir sie und wann brauchen. Noch hat sich der Gegner nicht festgelegt und es macht schlichtweg keinen Sinn schon jetzt zu reagieren. Auch hat es uns zu viel Zeit und Wohlwollen anderer gekostet diese Schiffe dort in Position zu bringen. Wir schulden nun Newton wirklich einen Gefallen. Und das soll nicht zum Prinzip werden. – Nein General. Ich finde nicht, dass wir unsere Karte schon jetzt ausspielen sollten. Wir haben nämlich nur noch diese eine mickrige Karte, Sir.“

Merunga nickte. „OK. Machen Sie das bitte so, wie Sie es vorgeschlagen haben, Sam.“

„Aye, aye Sir“, sagte Davidson und trennte die Verbindung.

Die 17. Flotte sprang nach Samarkant. Es war ein Blindsprung, da aus Samarkant selbst kein Schiff mehr nach Nunivak gesprungen war und ergo auch keine Nachrichten von der Situation dort vorlagen. Spione vor Ort waren zwar da, doch ohne Nachrichtenübermittlung war das nur ein sehr vager Vorteil.

Die Robespierre folgte den ersten zwei Kreuzergeschwadern, die die aktivierte Jump Point Verteidigung räumten. Und auch hier hatte sich gezeigt, dass der Technologieschub durch das Erscheinen des Sultans der königlich-alesianischen Navy nur gutgetan hatte.

Eloka-Drohnen hatten die Feuerleitstationen des Minenfeldes getäuscht, geblendet und gehackt, Ziel- und Anflugsysteme der LSR-Gefechtsköpfe verwirrt und den ersten Kreuzern eine Überlebenschance gewährt, die sie sonst so nicht gehabt hätten.

Dass die TDF-Flotte sich aber am Jump Point nach Jerusalem gesammelt hatte, wirkte befremdlich.

Doch Admiral Trudot sah darin lediglich den Versuch diesen Jump Point zu decken und einen Flankenangriff der Flotte über Jerusalem nach Rhodos oder Damaskus zu verhindern, zumal die vier Bastion-Raumfestungen von Samarkant diesen Planeten sehr gut schützten.

Überhaupt war Samarkant, wie jede ehemalige Sektorwelt der TDF sehr gut verteidigt, wie die Römer schon damals bei Naukratis erfahren hatten. Alesia selbst hatte wie auch Sparta kampflos den Besitzer gewechselt und Kusch war geschliffen worden, bevor Alesia es einnehmen konnte.

Samarkant war also ein harter Brocken. Selbst wenn man mit einrechnete, dass das Drohnenkontingent einer jeden Bastion um fünfzig Prozent reduziert worden war, um Verluste anderswo auszugleichen, waren dort neben der enormen Feuerkraft noch knapp achthundert Spacebugs, die im Radius von bis zu fünfzehn Lichtminuten wirken und so das innere System sehr gut schützen konnten.

Doch warum der TDF-Admiral, Vice-Admiral Davidson wie er wusste, seine paar Schiffchen dort positioniert hatte, war Admiral Graf Trudot schlicht unverständlich. Er hätte diese Schiffe über einem der Pole von Samarkant postiert. Im Feuerschutz der kombinierten orbitalen, planetaren und lunaren Raumverteidigung.

Diese Option machte nur Sinn, wenn er etwas decken wollte, was wertvoll war… Für ihn und die TDF als solches oder aber für die Kiliker…

„Einkommende Nachricht von Samarkant. Trägt das Siegel des TDF-Sektorkommandos, Admiral“, meldete der Signalstabsoffizier Colin Jerome Pennymaker, ein siebzigjähriger Mann mit Glatze und gezwirbelten Schnauzer, der gerade noch der Vorschrift entsprach.

„Auf den Hauptschirm“, befahl Truscot und richtete sich im Sessel auf.

„General of the Army Merunga, Kommandeur des Sektors Samarkant.“ Der Mann blickte ihn finster an, soweit der Graf das feststellen konnte, denn der Mann war selbst riesig und schwarz wie die Nacht. „Da Sie so freundlich waren unsere Jump Point Verteidigung abzuräumen denke ich, dass wir uns das weitere Procedere sparen können, oder Admiral Trudot?“

Der Mann schien zu wissen, wer er war. „Nun, General. Ich überbringe Ihnen eine Note unseres Königs, dass das Königreich seine Interessen hinsichtlich der Sicherheit seines Raumes nun auch auf die Bereiche auszudehnen gedenkt, die Sie nicht mehr schützen können, um das Piratenunwesen einzudämmen.“

„Nett gesagt, Admiral. Auswendig gelernt?“

Trudot biss die Zähne zusammen. ‚Dieser unverschämte Kerl…‘ Laut sagte er, und mit steinerner Miene wie er hoffte: „Eher wörtlich das wiedergegeben, was auch in der Note steht, die Ihnen gerade zugesandt wurde. Nur für den Fall, dass hier leseunkundiges Personal ist.“

Merunga lachte. „Dafür haben wir KIs. – Aber Spaß beiseite. Sollten sie Samarkant auch nur auf zwanzig Lichtminuten nahekommen, dann wird das Folgen haben. Und bis dahin haben wir Terra verständigt und warten auf Weisung. Ich selbst würde das hier zwar als Kriegserklärung ansehen, aber erfahrungsgemäß – unter zivilisierten Menschen und Regierungen – dauert das etwas länger. Aber aufgeschoben ist nicht aufgehoben, Admiral.“ Er nickte ihm freundlich zu und der Spott des Generals hing fast fühlbar in der Luft.

Er würde zwar seine HPG-Relaisstationen im Zenit und im Nadir des Systems verlieren und damit hyperimpulsmäßig vom HPG-Kommunikationsnetz nach Terra abgeschnitten sein, doch schien ihn das nicht zu stören. Es gab wohl eine Staffettenmöglichkeit. Vielleicht konnte man drei bis vier Tage herausschinden und die Lücke nutzen, war ein Gedanke des Admirals.

„Schön, General. Und bis dahin, damit sich keiner wehtut, schlage ich vor, dass Sie Ihre Flotte da einfach zurückrufen. Wir wollen doch nicht, dass ein Unglück passiert, oder? Manche Kommandanten haben nicht unsere Weitsicht und Friedfertigkeit. Und schlimme Dinge passieren in aufgeheizten Atmosphären immer wieder…“

„Das mag für Ihre Kommandanten zutreffen, die in der Tat für ihre willkürliche und ungesetzmäßige Auslegung von Befehlen bekannt sind. Da wir bei unseren Kommandanten auf andere Charakteristika Wert gelegt haben, sollten unsererseits keine Probleme auftreten, Admiral. – Wenn Sie allerdings bei ihren Kommandanten unsicher sein sollten, würde ich vorschlagen wollen da zu bleiben wo Sie jetzt sind und das Sternenpanorama zu genießen.“

Trudot lächelte. „Das mache ich noch früh genug, wenn wir uns darauf geeinigt haben, Samarkant dem Königreich hinzuzufügen, General. Dann aber von der Oberfläche aus.“

„Natürlich, Admiral. Das wünsche ich Ihnen sogar. So aus dem Altersheim für heimatlose Raumfahrer heraus. In schätzungsweise achtzig Jahren, Admiral.“

„Zu gütig, General. Ich glaube aber sagen zu dürfen, dass das schon viel eher der Fall sein wird. Bitte seien Sie so gut und machen bis dahin nichts kaputt, was dem Königreich gehören wird. Wir würden das nicht gut auffassen.“

„Ich werde Admiral Davidson informieren, dass er nicht wieder alles kaputt macht, sollten wir tatsächlich zu gehen wünschen.“

Graf Trudot knirschte mit den Zähnen. Die Anspielung daran, dass es Davidson war, der an der Schleifung von Kusch beteiligt gewesen war, war alles andere als nett. Es hatte das Königreich Milliarden gekostet.

„Dann informieren Sie ihn bitte auch darüber, dass Kriegsverbrecher im Königreich nicht mit Orden behängt werden.“

„Och. Das wundert mich aber. Ich dachte es wäre dort Voraussetzung, um überhaupt Orden zu bekommen.“

Trudot lachte. „Nicht ganz. Aber ich sehe, dass wir uns einig sind. Seinen Sie meiner besonderen Wertschätzung gewiss, General. Trudot: Ende.“ Die Verbindung wurde sofort getrennt.

„Dämlicher Kretin“, entfuhr es Trudot, was auch seinem Leiden nach dem Sprung geschuldet war. „Was glauben diese Schwachköpfe eigentlich wer sie sind?“

Trudot überlegte. „Raoul. Kurs auf diese TDF-Reste da nehmen. Formation Bravo Zwo.“

„Aye, aye, Sir“, bestätigte der Astronavigator Commander Wyatt und übermittelte die notwendigen Kurs- und Ruderbefehle an alle Schiffe.

„Sam. Ist unser Gast schon da?

„Natürlich General. Schon vor zwanzig Minuten eingesprungen.“

„Admiral. Wir spielen hier ein verdammt riskantes Spiel.“

„Die haben nichts orten können. Unsere aktiven Level-III Scans vom Jump Point sollten alle Sprungabdrücke im Jump Point verwischt und überlagert haben. Zumal wir genau wussten, wann wir richtig aufdrehen mussten. Unser Gast ist wohlbehalten angekommen und ist nun auf Kurs.“ Admiral Davidson lehnte sich lächelnd zurück.

„Und deren Stealth ist wirklich sicher?“

„Nichts ist sicher. Aber unser Freund taucht gerade im Neunziggradwinkel ab, während sich die 17. Flotte auf der Zenitebene bewegt. Es sollte also kein Problem sein sich anzuschleichen, zumal man nicht nach ihm sucht.“

„Und wenn die auch aktiv orten?“

„Aktive Ortung von Schiffen aus ist kein Rundumschlag. Sondern zielgerichtet. Sonst wäre es auch ein Energieproblem. Und jeder, der so seine Energie verschwendet ist selbst gut sicht- und dann auch anvisierbar. Das versucht man zu vermeiden, General. Und ganz besonders auf große Entfernungen.“

„Gut. Aber ich verstehe nicht, wie Sie sich auf nur ein einziges Schiff so verlassen möchten.“

„General. Zwei hätten wir so nicht durchbekommen. Und ein Schiff reicht für das, was ich plane.“

„Davidson, ich weiß wirklich nicht, ob das nicht ein wenig zu forsch ist, aber wenn das klappt, dann sind wir eine Sorge los.“ Merunga wirkt wirklich nicht allzu glücklich, was man ihm ansah.

„General. Diese Alesianer haben nicht die geringste Ahnung von dem, was wir inzwischen auf die sehr harte Tour als Standard dazugelernt haben. Die spielen noch nach den Regeln, die bei uns schon in den Geschichtsbüchern als Datenmüll stehen.“

Merunga nickte seinem Flottenbefehlshaber zu. „Das wollen wir hoffen…“
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Römisches Imperium, im Orbit von Rome, an Bord IRS Olympia, 19.06.2482 16:40 GST



Die IRS Olympia glitt langsam aus der Werft. Nicht von Schleppern gezogen. Nicht durch ein Magnetfeld bewegt. Sie wurde gesteuert. Und das auf Befehl des Kommandanten, der hinter seinem Sessel stand und seinen XO das Manöver ausführen ließ.

Tribun Flowers war keine Spur nervös. Die Frau saß da im Kommandantensessel, gab minimalste Kurskorrekturen und hoffte, dass aufgrund des nicht vorhandenen Spielraumes für Fehlentscheidungen, alles richtig lief.

Wesentlich angespannter war die Brückencrew, die – soweit nicht gefordert – den Hauptschirm anstarrte, auf dem der Blick nach vorn eingestellt war. Auf Randschirmen waren andere Perspektiven zu sehen. Auch die von einem Schlepper der sich bereithielt. Neben vier weiteren, die sonst dafür gesorgt hätten, dass ein so großes Schiff wie die Olympia die Klasse-2-Werft verlassen konnte. Ohne eigenen Antrieb.

Alles andere als ruhig war der Rudergänger, Tesserarius Portius Field, mit dem sich Leonidas im Vorfeld zwar beraten hatte, der aber ebenso unmissverständlich davon abgeraten hatte den Kreuzer mit Manöveriertriebwerken rauszubringen. Wörtlich hatte er gesagt: „Tribun. Das ist eine wieder mal völlig schwachsinnige Idee. Und dieses Mal, wenn es schiefgeht, hat der Feind noch nicht mal einen Schaden, sondern Rom nur eine Werft weniger.“

‚Ja, Field ist ein guter Unteroffizier und frischbeförderter Tesserarius, doch sollte er sich aufhören zu viel Gedanken zu machen.‘ Leonidas vertraute den Fähigkeiten des ehemaligen Rudergängers der Patton mehr, als es dieser selbst schien, so verkrampft wie er am Ruder saß. So gesehen wurde nun Leonidas selbst etwas nervös. Doch wie sollte er sonst entscheiden, ob Tribun Flowers in der Lage war einem Kreuzer als XO und sein Stellvertreter agieren zu können. Das war seit nunmehr fast sechzehn Jahren ihr erstes Bordkommando. Und er wollte sichergehen.

„Ruder, Auf mein Zeichen ein Grad Backbord. – JETZT!“

Der Kreuzer bewegte sich kaum. Ruderkommandos kamen hier in aller Regel zu spät. Daher mussten sie mit einem Vorlauf gegeben werden. Vorausschauend. Deswegen auch Schlepper und die KI welche in aller Regel das Auslaufen unterstützten oder ganz übernahmen.

Ein Hubton ertönte. Ein Sicherheitsabstand war unterschritten worden. Flowers blieb ruhig und sagte nichts.

Steuerbord kam das Heck der Werft recht nahe…

„Ruder. Fertig zu Normaltriebwerk. Auf mein Zeichen Viertelkraft voraus!“

Jetzt wurde Leonidas etwas unwohl. Das Heck war noch in der Werft…

„Signaloffizier. Meldung an die Werft auf mein Zeichen Kollisionsschilde hochzufahren.“

„Jawohl, Tribun“, kam es von Centurio Piotr Gregori Konjew, dem Signaloffizier sofort.

„Das wird eng, Leo“, meldete sich Olympia bei Leonidas via IC.

„Halt dich bereit“, sagte er nur ganz leise und verließ sich darauf, dass Olympia ihre Sensoren auf ihn gerichtet hielt.

„Wunder kann ich auch nicht wirken“, war alles was der SchiffsComp dazu zu sagen hatte. Leonidas bekam Zweifel, ob das so eine gute Idee gewesen war.

„Ruder. Schubdüsen Steuerbord Vierzehn Prozent für fünf Sierra. – JETZT!“

Field bestätigte noch während er zündete. Das Hupen hörte auf.

Field konzentrierte sich auf die Distanzanzeigen. Das Heck kam frei. Wenn auch verdammt knapp.

„Schilde hoch!“ Sie wartete, bis die Schilde sich vor der Werftöffnung stabilisiert hatten. „Ruder Viertelkraft voraus. Jetzt!“

Die Olympia schoss nach vorn. Flowers stand vom Sessel auf, drehte sich zu Leonidas herum und meldete mit völlig neutraler Miene und ruhiger Stimme: „Kreuzer Olympia hat die Werft verlassen. Alle Anzeigen nominal. Kurs auf Transitroute Vier liegt an, Kommandant.“

Leonidas nickte, ging zum Sessel und setzte sich. „Danke Tribun. Ausgezeichnete Arbeit.“ Er kontrollierte kurz die Einstellungen auf seinen Screens, die sich auf seine gespeicherten Wünsche hin umkonfigurierten. Alles war normal. Bis auf den Werftmanager, der für das Auslaufen zuständig war. Der hatte immer noch einen Anfall. Leonidas ignorierte ihn.

„XO. Bringe das Schiff auf halbe Kraft bis wir von Rom weg sind. Und dann mit höchster Dauerfahrtstufe zum Jump Point nach Neapel.“

„Jawohl, Kommandant.“ Flowers saß schon an ihrer Station rechts von ihm und tippte Befehle ein.

„Das war wirklich knapp. Und unnötig“, beschwerte sich Olympia und man sah der Brückenbesatzung an, dass alle froh waren das Manöver hinter sich zu haben.

„Mag sein. Aber wenn der Tribun abgekackt wäre, dann hätten wir es hier und nicht erst im Outback rausgefunden. Ich kenne jeden hier an Bord und wie er unter Druck arbeitet. Flowers nicht. Jetzt weiß ich es. Und das war es wert. Klar?“

„Du bist der Kommandant, Leo“, las er auf einem Kommunikationsschirm.

„Lass das!“

„Was?“

„Das eben. Du bist nicht Olympia. Klar?“

„Klar, Leo.“ Auf dem Screen erschien das Gesicht von Olympia und lächelte ihn zuckersüß an. Als Kriegsgöttin. Nicht in der befohlenen Flottenuniform. Leonidas nahm das als Zeichen und ignorierte es.

„XO. Übernehme. Ich geh in die Waffenkammer.“ Er schwang sich aus dem Sessel und verließ die Brücke. Der Posten an der Panzerluke salutierte und Flowers nahm wieder im Kommandosessel Platz.

Leonidas schritt die Korridore zur Waffenkammer hinab, wo Maximilian, seine Kampfrüstung auf ihn wartete. Er wartete sie wie jeder Commando stets selbst. Und während er das tat, sie putzte und durchcheckte, dachte er nach. In dieser Zeit wurde er nie gestört und es war inzwischen ein ungeschriebenes Gesetz an Bord, dass man ihn auch allein ließ.

Als er einen Blaumann übergezogen hatte, der Arbeitsanzug, der seit Urzeiten immer schon Blau gewesen war, nahm er ein paar Werkzeuge aus dem Werkzeugschrank und kalibrierte einen Trennschlüssel.

‚Wieso bringt mich so eine KI bloß so aus der Fassung. Sie ist nicht Olympia. Sie wird nie Olympia sein und verdammt warum nervt sie aber wie Olympia in ihren besten Zeiten? Genauso spitzzüngig und genauso treffend?‘

Olympia fand das eher drollig, wie er an seiner Rüstung rumhantierte. Sie hatte sich zugeschaltet und wusste, dass die Rüstung so gut gewartet war wie nur irgendein System an Bord. Sie überwachte alle technischen Systeme und Geräte. Doch dieser Rüstung galt ihr besonderes Augenmerk. Nichts passiere im Umkreis von Max, was sie nicht wahrnahm. Und Max selbst und sie verstanden sich. Auch wenn er nur eine echt dumme KI war, war Max ihr Verbündeter und… Partner. Eher Komplize. Und beide würden dafür sorgen, dass Leo nichts passierte.

So ließ sich Max nun – völlig unnötiger weise – putzen und Olympia schaute zu.

Dem Elderman der IRH, Fabianus Cato Craig sah man den Industriemagnaten schon von weitem an. Stets seine Zigarre in der Hand haltend, neuerdings auch in sehr teuren Togen zusehend, waren nur das äußere Wahrzeichen von ihm, der er nun Senator war. Viel markanter war die ruhige, volltönende Stimme mit der er seine Umgebung beherrschte und schon die eine oder andere Schlacht im Senat bestanden hatte. Die hellgrauen Augen, die wach jede Bewegung, jede Geste und jedes Mimikspiel aufnahmen. Und der Instinkt eines Raubtiers, das Gelegenheiten nutzte, wenn es sie sah. Eigentlich war Craig vom Industriemagnaten zu so etwas wie einen Vollblutpolitiker mutiert, der immer mehr Zeit in den Senat investierte.

Dass die Imperiale Hanse nun die Systemressourcen der ehemals islamischen Welten ausbeuten und nutzen durfte war da nur ein Aspekt.

Der andere Aspekt war sein Bestreben der Hanse immer mehr Rechte zuzuschieben. Rechte, über die sie als halbstaatliche Institution ohnehin schon en masse verfügte. Rechte, die der Ostindienkompanie der Engländer oder der damaligen Hanse in nichts mehr nachstanden. Sogar eigene Fregatten zum Schutz der Handelsrouten und zur Wahrung der Blockade in den islamischen Systemen waren ihnen zuerkannt worden und er hatte Lizenzen für zwanzig Diana-SCS-Fregatten und zwanzig Argus-Fregatten herausgeschlagen, die auf den eigenen IRH-Werften gebaut werden sollten. Zumindest die letzteren sprungfähigen Schiffe. Die Dianas sollten aus dem laufenden Massenbauprogramm kommen. Und exakt hier lag der Hund begraben.

„Senator Craig, Elderman“, empfing ihn der Präfekt für Wirtschaftsfragen, Theodor Franklin Galvanus, der mit seinen zweiundachtzig Jahren noch wie vierzig aussah. Letzteres war aber das Ergebnis diverser Kuren und Eingriffe, die er noch nicht mal geheim gehalten hatte. Er stand dazu, was immer er nötig hielt zu tun oder auch zu lassen.

Dass er sich etwas kühl und reserviert anhörte, lag an dem Umstand, dass er wusste, was der Elderman wollte.

„Mein lieber Freund, Franklin. Schön, dass du so kurzfristig Zeit für mich hattest.“

‚Ja, genau‘, dachte er. ‚Habe noch nicht mal selbst gewusst, wie viel Zeit ich kurzfristig habe, bis du meinen Sekretär eingelullt hast.‘ Doch um Freundlichkeit bemüht sagte er: „Ja. Der IRH helfen wir stets gern. Solange sie nicht wieder auf Raubzüge geht…“

Craig lachte. „Der war gut. Und dabei geht das noch gar nicht.“

„Noch…“, sagte Galvanus grinsend und Craig lachte wieder.

„Und eben um diese Möglichkeiten geht es. Oder präziser, die fehlenden Möglichkeiten, mein Freund.“

„Senator. Ich verstehe dein Anliegen, doch hat der Imperator klar und unmissverständlich ausgedrückt, dass die Ausstattung der Sechsten Flotte Vorrang hat.“ Er grinste boshaft. „Und in Sachen Penetranz kannst selbst du von Legat Ivanov noch einiges lernen…“

„Ja. Der Kerl ist wirklich eine Plage. Weiß gar nicht, wie die Kommissionen auf Terra mit dem klargekommen sind. Plage ist da noch ein viel zu schwacher Ausdruck. Der Mann ist die Pest schlechthin.“

„Weil er die ersten vierzig Dianas bekommt?“

Craig winkt mürrisch ab. „Auch deshalb. Ja. Genau auch deshalb.“ Craig versuchte gar nicht erst diplomatisch zu sein und zu leugnen. „Der Mann hätte aber auch etwas nachgeben können. Wir hätten abwechselnd Schiffe bekommen können. Ich hatte ihm 2:1, dann sogar 3:1 und 4:1 vorgeschlagen. Doch Ivanov ist sturer als ein dämlicher Ochse…“

„Ich glaube, du meinst einen Esel.“

„Esel oder Ochse. Halt so ein dämliches, stures, borniertes und hinterhältig verschlagenes Vieh, dass nicht Hirn genug hat, um die Vorteilhaftigkeit von Ideen zu erkennen und alles blockiert was Sinn macht.“ Craig war in Fahrt und paffte an seiner Zigarre.

Galvanus blickte zur Entlüftung hoch, die den Rauch fast so schnell einsog wie er entstand.

„Das hätte dir aber klar sein sollen. Die Navy hat Priorität.“ Er breitete hilflos die Hände aus.

Beide standen sie nun am Fenster und blickten auf die Innere City Roms hinab, wo immer noch Trümmer beseitig wurden und Baudroiden mit dem Wiederaufbau beschäftigt waren.

„Fabianus. Beruhig dich. Der Imperator hat ausdrücklich der Sicherung zum Outback absolute Priorität eingeräumt. Und wenn du mal rausschaust, dann siehst du, dass das auch nötig ist.“ Er deutete auf die zerstörten Raumhäfen und Gebäude vor dem Fenster. Vom 170. Stock sah das alles irgendwie noch beschämender aus. Ganz Rom hätte auch zerstört sein können…

„Ja. Ich weiß ja. Nur kann ich die Handelsrouten nicht ohne sichere Systeme erschließen. Ein Transportträger ist alles andere als ein robustes Schiff. Eigentlich ist das nur eine Bugsektion mit Besatzung und ein Triebwerksblock, die beide über ein Mittelteil miteinander verbunden sind, das keine vierzig Meter Durchmesser hat und als Transport- und Austauschtunnel fungiert. Ein einziger Treffer dort und so ein Träger ist Geschichte.“ Er schnappte mit den Fingern der rechten Hand und Galvanus winkte ab.

„Ich weiß. Und die neuen Typen sind noch filigraner, weil transportkapazitätsoptimiert.“ Er stellte sich neben den Senator. „Doch auch als Präfekt für Wirtschaft kann ich dir nur sagen, dass wenn auch ich eine schnellst mögliche Routennutzung schön finden würde, hier nun Sicherheitsaspekte sehe, die erfüllt sein müssen. Und die Sechste Flotte mit Ivanov ist so ein Punkt wo ich mir sicher bin, dass da der richtige Mann, mit richtigen Ideen und dem nötigen Material an der richtigen Stelle sitzt, dass auch die Hanse bald über die Sicherheit verfügt, die sie zum Betrieb braucht.“ Er winkte ab, als Craig wieder loslegen wollte. „Nein, nein, Fabianus. Die Sechste Flotte sorgt da für Sicherheit, und deine dir zugesprochenen Schiffe ergänzen das nur. Die IRH wird der Navy dabei assistieren im geringen Umfang bedarfs- und sicherheitsgerecht zu unterstützen und zu verstärken. Gerade ins Outback hinein. Und dafür hast du die Argus-Fregatten bekommen, die du nun selbst sofort bauen kannst.“

„Sofort? – Das ist wohl ein Witz. Das IFO teilt uns nicht die nötigen Waffen in dem Umfang zu, wie wir bereit sind die Fregatten zu bauen.“ Er schnaubte fast.

„Fabianus. Bitte. Das Flottenbauprogramm ist immens und die Zulieferung all dieser Komponenten und Teilsysteme ist recht komplex. Bis wir die Pläne aufeinander abgestimmt haben, was bei dem ständigen Rumgezerre recht schwer ist,

kommt es zu Engpässen. Gerade auch bei Systemen, die noch nicht standardisiert oder nun veraltet sind. Losgrößen sind halt nicht beliebig einlastbar. Auch nicht in Fabrikatoren.“

„Ach. Das weiß ich ja. Ich will aber, dass meine Träger nicht gleich Opfer von so einem Piratengesindel werden.“

„Fabianus. Soweit ich weiß sind deine Träger recht gut bewaffnet. Für Handelsschiffe…“

„Ach komme mir bitte nicht so. Handelsschiffe. Wir, also die Hanse, ist mehr als so eine Reederei. Wir sind die Vortrekker, die Pioniere ins Outback hinein. Wir haben den Auftrag Rom dorthin zu bringen, wo bisher nur Dunkelheit ist. Wir…“

„Fabiuanus! – Bitte erspar uns das.“ Galvanus unterbrach Menschen nur selten. Doch jetzt war es soweit. „Ich kenne deinen Auftrag. Und ja, ich unterstütze ihn. Und nein – ganz sicher NEIN – Fabianus, du bekommst nicht die Lasertürme aus dem Wartungsumlauf. Diese Reserven sind aus gutem Grund da. Damit die Schiffe der Navy neue Türme bekommen, anstatt auf die Modifizierung ihrer alten Türme zu warten. Das spart Zeit, damit diese Schiffe schneller zurück im Operationsgebiet sind.“ Der Präfekt lächelte den Elderman milde an.

„Woher wusstest du, was ich wollte?“

„Wer will schon ein Arschloch verarschen, Senator. Wir kennen uns doch von früher. Und du hast dich nicht verändert. Und da du seit einer Woche rumrennst und versuchst zu bezirzen, zu betrügen, zu unterschlagen oder gar zu klauen was du brauchst, war das nicht schwer rauszubekommen.“

„Hmm.“ Er zog an seiner Zigarre und es schien ihm nicht unangenehm zu sein, wie Galvanus belustigt feststellte. Doch so kannte er den Mann. Craig war so.

„Und das Flottendepot auf Cannae um vierzig Zwillingslaser erleichtern zu wollen war nicht gerade subtil.“

„Ich hatte eine Anforderung.“

„Sei froh, dass Julius das lustig fand und es als Engagement deinerseits zu werten bereit war.“

„Hmm.“ Das klang nicht mehr ganz so selbstsicher. „Julius war schon etwas sauer…“

„Was du nicht sagst…“

„Hmm. Na ja. Egal. War ein Versuch wert.“ So kannte Galvanus Craig schon eher. Ihn reumütig zu erleben war selten zu sehen.

„Also warte bis du an der Reihe bist und alles regelt sich von selbst. Soweit ich weiß verzögert sich die Indienststellung der Argus dabei um drei Monate.“

„In drei Monaten kann eine Menge passieren, Präfekt.“ Er deutete aus dem Fenster, wo ein Leichter gerade auf dem alten Raumhafen landete und neues Baumaterial brauchte. Mehrere Schlangen von Ladedroiden und Transporter warteten schon, die sich nun wie Ameisen dem Schiff näherten.

„Versuch es mit Geduld. Und sieh zu, dass du deine Frachter schneller in Träger umbaust. Allein darauf kommt es nun wirklich an.“

„Das läuft. Mit den Fertigteilen von Byzanz geht das nun Ruck-Zuck. Wenn ich nicht nur eine Werft hätte, dann wäre das schon fast erledigt. So aber alle drei Wochen ein neuer Trägerumbau.“

„Dann solltest du bei 120 Trägern, die du aus den zugesprochenen 120 Frachtern gewinnen kannst ja ausgelastet sein. Nur glaube ich nicht, dass Julius von 360 Wochen begeistert sein wird.“

Craig paffte an der Zigarre und blickte den Präfekten eisig an. „Das dauert keine sieben Jahre. Verlass dich drauf.“

„Ich wollte nur sagen, dass da das Hauptaugenmerk des Imperiums drauf liegt. Nicht auf deinen Fregatten. Die Hanse sorgt für Träger und die Navy für Sicherheit, Fabianus.“

„Das werden wir noch sehen“, nuschelte der Elderman laut genug, dass es der Präfekt gerade noch hören konnte.

„Du änderst dich nicht, oder? Immer mit dem Kopf durch die Wand.“

Craig lachte und legte einen Arm um die Schulter seines „liebsten Feindes“ wie er den Präfekten überall – wenn auch eher freundlich gemeint – bezeichnete. „Schau du weiter hier aus dem Fenster und überlass mir die verdammten Wände.“

„Irgendwann, weißt du. Irgendwann, dann kommst du an eine Wand, die dicker ist als dein Schädel.“ Galvanus lachte leise und schüttelte den Kopf.

„Klar. Irgendwann. Aber bisher waren die Dinger immer zu dünn. – Auch eine Zigarre?“ Er hielt dem Präfekten sein Etui mit den sündhaft teuren Zigarren entgegen.

„Das mit dem Flottendepot war nah dran.“

„Ach was. Ein paar Gefälligkeiten hier und da und schon ist da die Luft wieder raus.“

„Fabianus. Versuch wenigstens nur einmal das zu sein, was man von einem Senator erwartet.“ Es klang fast resignierend.

„Tu ich doch. Ich zieh mich wie einer an. Das muss erst mal reichen. Am Rest übe ich noch rum. – Irgendwann… Versprochen!“

Beide lachten und glaubten es nicht.
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Terranische Föderation, nahe Jump Point Transfersystem Jerusalem, an Bord HMS Robespierre, 19.06.2482 17:30 GST



Die 17. Flotte hatte einen Bogen um den Hauptplaneten des Systems und seiner Abwehr geschlagen. Kleinere Kontingente waren ausgeschwärmt und hatten die Jump Points nach Simbabwe und Bei-jing blockiert, während das Groß der Flotte in Schlachtformation auf die viel kleinere TDF-Flotte zugehalten hatte.

Die dabei zur Schau gestellte Ruhe und Behäbigkeit hatte etwas schon fast Herablassendes, zeugte aber in Wahrheit von der Unsicherheit ihres Befehlshabers.

Graf Trudot war sich absolut nicht sicher, was das alles sollte. Tief in seinem Innersten hatte er damit gerechnet, dass die TDF ihre Flotte über Samarkant zusammenziehen würde. Dann hätte er auf Entfernung agieren können. Nach diplomatischem Rumgeplänkel die Bastionen mit seinen Salvenschiffen zerstören können und gut wäre es gewesen. So aber stimmte das einfach alles nicht.

Und die Robespierre konnte es an sich auch nicht sein. Der Träger mit seinen 360 Scimitars, zehn komplette Geschwader war zwar für die TDF eine böse Überraschung gewesen, doch letztlich hatten sie schon gegen Scimitars gekämpft und die Drohnen um Samarkant sorgten dafür, dass diese gegen den Hauptplaneten nicht zum Einsatz kommen konnten. Daher auch sein Unverständnis, warum sich die Flotte aus dem sicheren und drohnenbewachten Bereich des Hauptplaneten abgesetzt und auf den Jump Point nach Jerusalem zurückgefallen waren.

‘Hier stimmt was nicht…‘, murmelte Trudot vor sich hin und strich sich mit den Fingern durchs Haar. Ein sicheres Zeichen seiner Nervosität.

Auch die ausgedehnte Einlage mit Suzanne hatte daran nichts geändert, obwohl das gute Mädchen sich sehr bemüht hatte ihn auf andere Gedanken zu bringen.

Letztlich war er aber immer wieder auf diese verfahrene Situation zurückgekommen.

‚Verdammte Terries.‘ Er spielte an den Holotankschaltungen herum und zoomte die kleinere Flotte heran, studierte die neben den Schiffen aufgelisteten Datenkolonnen und zugehörige Kursoptionen.

‚Was habe ich vergessen?‘

Er blickte in die Bereiche, die seine Flotte hinter sich gelassen hatte. ‚Da war rein gar nichts. Und wenn doch?‘

„Colin. Befehl an die Sicherungsgruppe 3. Ausschwärmen und rückwärtigen Flottenbereich scannen. Sofort!“

„Aye, aye Sir“, bestätigte Lieutenant-Commander Pennymaker und schickte den Befehl raus.

Vice-Admiral Sam Davidson lächelte als er das Manöver des Feindes sah. Wurde auch Zeit, dass dieser Graf in Admiralsuniform mal etwas Sinnvolles tat.

„Dann wollen wir mal. Richtsignal über Relaisskette Zwo an Ghost One: DRUMMER ausführen!“

Der Befehl ging über eine Relaiskette raus, die aus Stealthrelais bestand und das ganze System abzudecken vermochte. Anstatt sie auf der Systemebene zu verteilen waren diese Relais aber im Zenit und Nadir so geparkt worden, dass sie von dort aus das ganze System abdecken konnten und ideal waren, um von überall aus die HPG-Relais zu erreichen, die nicht ganz so weit draußen waren.

Da Hyperfunkimpulse in Nullzeit übermittelt werden konnten, wenn auch von Schiffen aus nicht allzu weit, wurde der Kontakt, der als Ghost im Holotank zeichnete, sofort per Richtstrahl von einem Stealthrelais erreicht. Das gelang nur, weil die Kursparabel des Schiffes bekannt war und das Relais exakt wusste, wo und wann das TDF-Schiff stehen würde.

Ghost bestätigte den Befehl und aktivierte die zuvor ausgesetzten ECM-Drohnen, die nun auf vorprogrammierte Kurse mit vorprogrammierten und genau definierten Emissionen gingen.

„Die Spiele sind eröffnet, würden die Römer sagen“, merkte Davidson laut an und seine Flaggbrücke lachte.

„Kontakt“, meldete der Signaloffizier ruhig und ohne auch nur eine Spur von Nervosität.

„In den Tank, Colin“, sagte Trudot betont selbstsicher aber interessiert. Er beugte sich vor und betrachtete den nun mitgeplotteten Kontakt, den eine Fox-Korvette entdeckt hatte. Er bewegte sich aus dem Astrogürtel heraus in die hintere Zenitebene der Flotte hinein und würde in vier Stunden in die Nähe der Salvenschiffe kommen.

„Was ist das für ein Schiff, Colin?“

„Unbekannt, Admiral. Die Daten sind nicht eindeutig. Vielleicht ein getarnt laufender Sierra-Zerstörer, Sir?“

„Könnte sein. Könnte sein…“ Trudot hatte das auch schon befürchtet. Sie hatten die Signaturdaten vom Sultan erhalten, doch so einen Plot live zu sehen war etwas anderes, zumal die Entfernung noch recht groß war und die Daten divergierten. „Oder doch nur eine Drohne?“ Er erinnerte sich da an diverse Projekte der Forschungsabteilung und der Waffenentwicklung auf Alesia.

„Um das verifizieren zu können, müssen wir näher ran, Admiral“, steuerte der J2, Commander Perikles Simonis bei.

„Die Korvette soll näher rangehen und aktiv scannen“, befahl er. „Und schick das Kreuzergeschwader 8 zurück. Die sollen einen Puffer zwischen dem was auch immer da und meinen Schiffen bilden.“

Graf Trudot nickte sich selbst zu. Gegen drei schwere Republic-Kreuzer würden die nicht aufkommen. Egal was da rumschwirrte…

„Ein Geschwader Republics dreht ab und steuert auf Position Zeta 4-3, Admiral.“

Davidson grinste. Das lief besser als erwartet. Der Gegner spielte offenbar nur gern in der Zenitebene des Systems. Zeit ihm zu zeigen, dass man auch im Nadir spielen konnte.

„DRUMMER ZWO auslösen lassen“, befahl er und die Richtfunkverbindung zum Ghost sorgte dafür, dass zwei weitere Drohnen, diesmal in der Nadirebene des Systems mit Kurs auf die Flotte des Grafen, kurz so fluktuierten, dass sie aufgenommen werden konnten.

Die Reaktion war sehr zufriedenstellend, fand Davidson.

„Zwei Indianer in der Nadirebene. Entfernung vierzig Mike und schnell aufkommend. Vermutete Sierra-Zerstörer unter Stealth“, meldete der Ortungsoffizier beflissen.

„Perikles?“, fragte Trudot seinen J2.

„Wahrscheinlichkeit aufgrund der emittierten Antriebssignatur 60%. Aufgrund des Stealthprofils 55%, Admiral. Wir haben nicht genug Daten. Es liegt nicht an den Referenzdaten des Sultans, sondern an unserer Technik. Wir müssen wohl näher ran, Admiral.“

Trudot bedachte ihn mit einem vernichtenden Blick und grunzte nur. „Kreuzergeschwader 5 und 11 gehen auf Abfangkurs. Sicherungsgruppe 4 klärt voraus auf. Commodore Hubert soll den Verband führen.“

Im Holotank strebten nun insgesamt neun schwere Kreuzer von seiner Flotte weg und stießen auf den georteten Gegner zu.

‚So, so. Von unten wolltet ihr Bastarde euch anschleichen, was?“ Trudot fühlte sich in seiner Vorahnung bestätigt.

„Meine Damen und Herren. Es wird Zeit den guten Grafen ein wenig zu beschäftigen. Auf Zeta 11-2 vorrücken!“

Die Flotte der TDF nahm Fahrt auf und steuerte auf den Hauptverband Trudots zu.

„Ha! Wusste ich es doch! Jetzt wo sein kleines Kellerspiel aufgefallen ist lässt er die Hosen runter.“ Trudot schlug vor Vergnügen auf seine Armlehne. „Bring die Salvenschiffe nach vorn. Den Idioten blasen wir aus dem All.“

„Admiral. Bei allem Respekt, Sir. Bei unserer Überlegenheit brauchen wir die Schiffe nicht. Wir sollten sie für die Bastion-Festungen aufsparen, Sir.“

„Admiral Koenig. Ich will unsere Flotte schonen. Raketen haben wir genug. Die Versorger sind unterwegs und die Festungen können nicht weg. Aber mich soll der Teufel holen, wenn ich zulasse, dass unsere Flotte auch nur einen Kratzer von diesen Helden da abbekommt. Schiffe zu reparieren dauert länger als Salvenschiffe neu aufzumunitionieren. Viel länger…“

„Verstehe, Sir“, sagte der Chef des Stabes, Rear-Admiral Baron Gustave Koenig, wenig überzeugt. Anders als sein Befehlshaber war Koenig ein Mann, der seine Karriere fast nur auf Schiffen absolviert hatte. Doch aufgrund der eindeutigen Überlegenheit der eigenen mobilen Verbände hatte der Admiral vielleicht sogar Recht damit die eigenen Kräfte zu schonen.

„Na also. Paulchen spielt nun mit seinem Spielzeug.“ Davidson lächelte wölfisch. Sein Plan ging auf. Er blickte nochmals zu dem Dossier von Graf Trudot, das ihm J2 bereitgestellt hatte. Trudot war der typische Administrator. Ein Organisator und Logistiker. Ein Planer. Ein hervorragender Mann, wenn es darum ging gewaltige Flotten aufzubauen, deren Einsatz am Tank zu planen und sie auszustatten. Aber der falsche Mann, wenn es darum ging sie im Raum einzusetzen.

Trudot war ein Schreibtischadmiral. Kein Flottenadmiral. Er war ein Managertyp, kein Feldherr. Es war vorhersehbar gewesen, dass ein Flottenkommando ihn überforderte. Dass schnelle und zeitkritische Entscheidungen nicht sein Ding waren.

Ähnlich hatte es sich mit einem Mann verhalten, der Paulus hieß. Daher hatte Davidson Trudot für sich auch den Namen „Paulchen“ gegeben.

General Paulus war im terranischen II. Weltkrieg der Befehlshaber der 6. Armee gewesen, die er quasi als Belohnung dafür bekommen hatte, die Operation Barbarossa, dem Angriff auf die damalige UdSSR, geplant und vorbereitet zu haben, an der diese Armee nun teilnahm.

Mit dem Vorstoß auf Stalingrad brachte er sich und die Armee in eine exponierte Lage, die der Gegner zu einem Zangenangriff nutzte, um ihn einzukesseln.

Von der Situation überfordert verlegte er sich aufs Abwarten und hielt an unsinnigen Befehlen aus dem Hauptquartier im fernen Berlin so lange fest, bis seine halbverhungerte Armee im eisigen russischen Winter zugrunde ging. Unfähig die Notwendigkeit zu akzeptieren Befehle zu verweigern, das Richtige zu tun, um seine Armee zu retten reagierte er nur und gab die Initiative frühzeitig ab. Bekam sie nie wieder. Das Desaster kostete 320.000 Mann das Leben und Paulus hatte bis zu seinem Tod nicht akzeptieren können, dass er die Verantwortung dafür zu tragen hatte.

Und „Paulchen“ Trudot war aus dem gleichen Holz, fand Davidson. Er betrachtete die divergierenden und auseinanderstrebenden Verbände des Grafen. Er jagte alles und wollte ihn mit dem Hammer der Salvenschiffe aus dem All blasen. Nun denn…

„Ghost soll zuschlagen sobald in Reichweite“, befahl er.

„Admiral. Raketenüberfall aus Fünf. Salvendichte entspricht einem Sierra. Vermutete Abschussposition 310 Grad plus 5, Sir.“

Der Kopf des Admirals, der gerade vor dem Hauptschirm gestanden hatte zuckte zum Holotank zurück, wo der Feindplot und die Raketen gerade abgebildet wurden, die auf seine Salvenschiffe zuschossen. Exakt aus einer Konstellation heraus, als hätte der Gegner gewusst, wie er reagieren würde, er nach den letzten Aktionen reagiert hatte, und es so sogar erst ermöglicht hatte, dass seine drei Salvenschiffe angegriffen werden konnten.

„Die Eskorte soll sich dazwischenlegen und die Salve abwehren.“

Das klang zumindest gut, wenn auch zwei alte Echo-Fregatten nicht gerade die erste Wahl waren, wenn es darum ging die Salve eines Sierra mit all ihren modernen Durchdringungshilfen und Täuschkörpern wirklich aufzuhalten. Die ECCM-Fähigkeiten reichten hierfür nicht aus.

Und dass der Salve unter Stealth laufende Torpedos vorausgeschickt worden waren, und sich die Fregatten nun in eine Position manövrierten, wo sie sich wie auf dem Präsentierteller aufstellten, machte die Sache nicht gerade leichter.

Je zwei mittlere Torpedos stimmten sich per Richtfunk ab und drehten auf die zwei Primärziele ein. Als diese nur noch zwei Lichtminuten entfernt waren beschleunigten die vier Torpedos und rasten mit fast 0,7c auf ihre Ziele zu. Die reagierten sofort und schalteten die neue Bedrohung auf, während die einkommende Raketensalve nur noch drei Lichtminuten entfernt war.

Die Torpedos aktivierten ihre Gegenmaßnahmen, stießen Täuschkörper aus und fuhren ihre ECM hoch. Die beiden Fregatten hatten plötzlich fast vierzig Ziele mehr, die jeder für sich wie ein Torpedo aussahen und sich leider auch so verhielten.

Während die Feuerleitoffiziere noch nach den richtigen Torpedos suchten schlugen diese Haken und gingen auf neue Kurse.

Bei dem sich abzeichnenden Drama waren die Raketen nähergekommen und die Salve fächerte aus. Vier Raketen hatten anstatt Gefechtsköpfen neue ECM-Pots als Ladung. Diese wurden nun selbst aktiv und simulierten schwere Gefechtsköpfe, was die Prioritätenverteilung der Abwehr sogleich veränderte.

Schwere Gefechtsköpfe konnten ein Schiff mit einem Treffer vernichten. Und bei kleinen Schiffen oder Transportern, und Salvenschiffe waren nichts andere als Transporter mit Raketenstartcontainern in den Containerschienen, machten selbst Schilde keinen Unterschied. Daher konzentrierte sich die gesamte Abwehr nun automatisiert und KI-gesteuert auf diese vier schweren Gefechtsköpfe, ehe die Feuerleitoffiziere ihre Veto-Schalter drückten.

Doch da warteten die Torpedos schon fast in der Nähe der Fregatten und gingen auf Endanflug, aktivierten ihre Booster und beschleunigten auf 0,84c.

Beide Torpedos trafen fast zeitgleich beide Fregatten. Ebenso wie diese die vier simulierten schweren Raketen. In beiden Fällen, vermochte der Torpedo nicht die Fregatte zu vernichten, doch beide Fregatten wurden schwer beschädigt. Die Schildgeneratoren waren durchgebrannt, die Oberfläche des Rumpfes mit seinen Sensoren wurde verbrannt und der Rumpf wurde aufgerissen.

Dass unter diesen Umständen die Schiffe die sie nun passierende Raketensalve nicht mehr richtig bekämpfen konnten, war klar, und die Punktverteidigung schoss nur ein paar Raketen ab.

Dann rasten die restlichen Raketen auf die Salvenschiffe zu, die ihrerseits ihr Bestes gaben, um die Salve auszudünnen. Doch Transporter hatten da nur viertklassige Software und die Raketen stammten von einem Sierra-Zerstörer, der selbst die neusten und modernsten Raketen trug, die die TDF hervorgebracht hatte. Und die trafen gleich mehrmals, auch wenn ein einziger Nahtreffer schon ausgereicht hätte. Mit den Gefechtsköpfen explodierten die eigenen Raketen, die AM-Speicher und die Energiekristalle gleich mit.

Hinter der alesianischen Flotte erhellten gleißende Feuerbälle den Raum in denen die Salvenschiffe vergingen.

Admiral Trudot blickte entgeistert in den Holotank und dann auf den Hauptschirm der Flaggbrücke, wo das Unglück in Zeitlupe wiederholt wurde. Er war blass geworden.

„Admiral, Commodore Baron Fauvier meldet die Erfassung eines vermutlichen Sierra-Zerstörers in Abschussreichweite zu den Salvenschiffen. Kontakt weicht unter Stealth aus.“

„Verfolgen und vernichten“, befahl Trudot energisch und voller Wut. Hetzte so die Kampfgruppe auf den einzelnen Sierra.

Dieser fuhr seine Stealthsysteme herunter und beschleunigte in 180-Gradkurs von den aufkommenden Kreuzern weg, noch ehe die in Reichweite kommen konnten.

Dann schoss er dem ihn verfolgenden Kreuzerverband eine Salve entgegen, die er nicht erwidern konnte, da er selbst nicht in Reichweite war. Sie selbst flogen der Salve auch noch entgegen und verkürzten so die nötige Reichweite der TDF fast um fünfzig Prozent, mussten aber selbst viel näher herangehen, damit ihre Raketen den ablaufenden Feind noch erreichen konnten.

Das versprach hässlich zu werden, während der Zerstörer den alesianischen Verband immer weiter von der Hauptflotte wegzog und ihn offensichtlich auch noch in den Feuerbereich der Bastion-Festungen lockten wollte. Trudot knirschte mit den Zähnen.

„Allgemeiner Angriff auf die TDF-Flotte“, befahl er und ging gemessenen Schrittes zum Kommandosessel.

Sofort ging die Flotte auf Angriffsgeschwindigkeit und fast zwanzig kapitale Schiffe steuerten in präziser Formation auf Davidson zu…

„Bennister. Holen Sie unsere Verstärkung“, befahl Davidson und übermittelte als Anlage die notwendigen Daten dem Kommandanten der Korvette Nelly, die sofort auf den Jump Point eindrehte und so schnell es ging wegsprang.

Jetzt kam es auf das Timing an. Er musste hier so lange halten, bis der Gegner in Reichweite des Kampfverbandes war, der hinter dem Jump Point im Transfersystem lauerte.

Davidson hoffte, dass die einspringenden Schiffe so exakt eintrafen, dass der Gegner nicht mehr wenden konnte und mit diesen Schiffen frontal konfrontiert wurde.

„Feuer“, befahl Graf Trudot und sah zu wie hunderte von LSR auf die zurückweichende TDF-Flotte am Jump Point hinterherrasten. Doch da stimmte etwas nicht. Anstatt durch den Jump Point zu gehen, passierten die Schiffe ihn nur und wendeten sogar.

Trudot war verunsichert.

Dann eröffneten die hinter dem Jump Point gelegten Minen das Feuer und knapp 600 leichte LSR strebten auf seine Schiffe zu. Verstärkten so das Feuer der vier TDF-Kreuzer und deren acht Zerstörer.

„Fluktuationen im Jump Point, Admiral“, meldete der Ortungsoffizier und sein Chef des Stabes, Rear-Admiral Koenig blickte ihn bestürzt an.

„Wir müssen die Scimitars ausschleusen, Sir“, sagte er und gab parallel ohne eine Antwort seines Befehlshabers abzuwarten den Startbefehl der in Bereitschaft stehenden Scimitar-Geschwader. Die Robespierre vibrierte etwas, als dutzende Angriffsboote entlang ihrer Längsachse gleichzeitig starteten.

Dann brachen die TDF-Schiffe aus dem Jump Point heraus und Trudot wurde kreidebleich…

„Soleil Royale und Nagato gesprungen. Eröffnen das Feuer“, meldete der SchiffsComp und Vice-Admiral Davidson lehnte sich erleichtert zurück. Poker war noch nie sein Spiel gewesen. Selbst dann nicht, wenn er wusste, dass da ein Royal Flush in der Hinterhand war. Und das war knapp gewesen. Sehr knapp…

„Dragontooth. Öffne eine Verbindung zur Nagato.“

Der SchiffsComp ging davon aus, dass er den Kommandeur der Task Force Outbound haben wollte und stellte durch. „Admiral. Da hast du ja die Idioten schön in Stellung bugsiert.“

Schlachtschiff wie auch Schlachtkreuzer räumten den Jump Point und hatten das Feuer eröffnet. Vice-Admiral Sandra Rice, die ehemalige Befehlshaberin des Newton Blockadeverbandes der TDF und Kommandeur der Transportflotte bei Dubai grinste boshaft. Sie und Davidson kannten sich schon seit Jahrzehnten.

„Ja. Aber ich hatte schon befürchtet, dass du nicht rechtzeitig erscheinen würdest, Sandra.“

„Ha. Du spinnst wohl. Das hätte ich nie versäumen wollen. – Und nun mach mal Platz und steh nicht im Weg, wenn die großen Jungs und Mädels zum Spielen kommen…“

„Wir decken deine Flanken und stellen die Abwehr. Rücke langsam vor. Wie besprochen.“

„SIR! – Aye, aye Admiral, Sir!“ Sie salutierte spöttisch und trennte die Verbindung.

Davidson wusste, dass er gerade eine Raubkatze von der Leine gelassen hatte.

Graf Trudot saß immer noch wie gelähmt da. Unzählige Gedanken rasten gleichzeitig durch seinen Kopf. Erste Alarme gellten durch das Schiff und er merkte nur ganz am Rande, dass die Robespierre unter Volllast abdrehte.

Im Holotank tauchten Gefahrensymbole für einkommende schwere und überschwere Gefechtsköpfe auf, die nur zwanzig Sekunden hinter der Wolke der leichten LSR vom Minenfeld heranrasten.

Weitere ECM-Drohnen schufen Spiegelschatten für die Ortung und ECCM-Drohnen hackten seine Zielsysteme oder verlangsamten sie so, dass sie nur noch träge reagieren konnten. Zu träge und viel zu langsam.

Trudot, der für den Flottenbau verantwortlich gezeichnet hatte erkannte zum ersten Mal, wie weit sich die technische Kriegsführung weiterentwickelt hatte. Und in wie weit seine modifizierten Republic-Kreuzer, der Stolz der Navy von Alesia, veraltet waren.

Bisher hatten sie gegen die kilikischen Typen und der TDF im Outer Rim sehr gut dagestanden. Doch gegen die modernen Systeme kamen sie nicht auf.

Die Effektivität der eigenen Raketenabwehr war laut KI-Berechnung bei 76,319 Prozent, was grottenschlecht, wenn auch der durch die Minen verstärkten Salve geschuldet war.

„Rückzug“, entfuhr es ihm. „Sofortiger Rückzug!“

Trudot überlegte fieberhaft. „Scimitar 1 bis 10 sofort Angriff auf das Schlachtschiff! – Und an alle Verbände: konzentriert das Feuer auf das Schlachtschiff!“

Die Nagato schüttelte sich. Der Veteran vieler Schlachten hatte schon bessere Tage erlebt, aber auch viel schlechtere. So pflügte sich das Schiff durch den umkämpften Raum und

bildete mit dem Schlachtkreuzer Soleil Royale eine kurze aber sehr kampfstarke Kiellinie, die oben und unten durch Davidson’s Flotte gedeckt wurde.

Da die beiden Schlachteinheiten von Rice am langsamsten waren, gaben sie Tempo und Richtung des Vorstoßes vor. Und wie es die Art von Rice war, zielte sie auf das Flaggschiff des Gegners, den Scimitar-Träger Robespierre, der scharf abdrehte und Fersengeld gab. Wie auch der Rest der 17. Flotte.

Überall flammten Feuerbälle auf, als die leichten Raketen des Minenfeldes, das man auf die Alesianer abgefeuert hatte, Ziele trafen. Leiche Gefechtsköpfe waren zwar das unterste Level dessen, was verfügbar war, dennoch waren leichte LSR sehr wendig, schnell und zielsicher. Daher auch sehr schwer abzufangen, was sich gerade für die Geleit- und Sicherungsschiffe der alesianischen Flotte nicht gerade positiv auswirkte. Knapp ein Dutzend Schiffe explodierten oder wurden so schwer getroffen, dass sie manöverierunfähig wurden. Dann trafen die ersten schweren Gefechtsköpfe und vier Republic-Kreuzer vergingen in sich schnell ausdehnenden Plasmawolken. Zwei weitere Kreuzer erhielten Nahtreffer, von denen keiner kritisch war, aber diese Schiffe aus dem Gefecht nahmen.

Als Rice die zweite Salve mit ihren restlichen und zurückgehaltenen schweren Gefechtsköpfen schoss, waren die Scimitars heran, die nur von einer Handvoll Spacebugs bedrängt wurden, die die Schlachteinheiten gestartet hatten.

Fast tausend KSR wurden abgefeuert und hielten direkt auf die Nagato zu, die selbst auf diese Salve direkt zuraste.

Hinter ihr sprangen zwei Escort-Drohnenträger ins System ein und starteten ihre Drohnengeschwader, die sofort Kurs auf die Scimitars nahmen, die abgedreht hatten und ihre KSR-Werfer für eine zweite und letzte Salve nachluden. Dabei versuchten sie den vierzig nachsetzenden Spacebugs der Schlachtschiffe zu entkommen.

Das Abwehrfeuer konzentrierte sich auf die Wand von anfliegenden KSR. ECM-Drohnen spiegelten die Signatur der Nagato wieder und brachten so hunderte Raketen dazu diese plötzlich auftauchenden und gefährlichen Ziele anzugreifen. Doch die für diese Signatur nötige Energie ließ die Drohnen innerhalb von Sekunden ausbrennen. Sekunden, in denen die Raketen ihr eigentliches Ziel verloren, auf andere Kurse abschwenkten und nun in Richtungen rasten, wo keine Ziele waren und so unnötige Zeit mit erneuten Zielauffassungen vergeudeten. Das dünnte die Salve aus und verteilte die einkommende Masse an Raketen auf eine längere Zeitachse. Die Geschlossenheit der Salve war aufgebrochen.

Dennoch hatten auch alle anderen Kreuzer und Zerstörer der 17. Flotte die Nagato aufgeschaltet gehabt und hunderte weitere mittlere LSR und KSR hielten auf das Schiff zu. Unterstützt durch fast hundert Torpedos, die unter ihren Eloka-Tarnungen im Schutz der Raketen vorrückten oder ausgeschwärmt waren und die Abschirmung der TDF flankierten.

Die besseren und schlachterprobten ECM- und ECCM-Systeme der TDF brachten hunderte Gefechtsköpfe vom Ziel ab, dennoch wurde die Nagato in immer schnelleren Folge von Gefechtsköpfen getroffen. Bis zu dem Grad, wo das Schiff das Feuer einstellen musste, da es keine Zielsignaturen mehr bekam. Die Umgebung um das Schiff herum energetisch überladen war. Selbst externe Zieleingaben via Hyperrichtstrahl wurden unmöglich.

Die gewaltigen Schutzschirme des Terra-Klasse Schlachtschiffs glühten auf. Ein sicheres Zeichen für ihren baldigen Zusammenbruch. Hilfsdann Notenergie floss in die Schutzschilde, während der Ansturm der Raketen sich noch verstärkte.

Die Punktverteidigung hatte schon im Dauerfeuermodus gewütet und im absoluten Nahbereich des Schiffs reichhaltige Ernte unter den Raketen gehalten. Doch es reichte nicht.

Die Schilde der Nagato gaben nach, und dutzende von Gefechtsköpfen detonierten auf und nahe der dicken Panzerung des Schiffes, die für eben solche Gefechte konzipiert worden war.

Doch alles erreicht einmal ein Ende dessen, was der Mensch schaffen konnte.

Erste Panzerungssegmente gaben nach und öffneten so den Weg ins Innere des gewaltigen Schiffes.

Warnsignale schallten durch das Schiff, Schotte wurden geschlossen und überall leuchteten rote, gelbe, blaue und grüne Warnlampen auf, die vor Bränden, Strahlung, Vakuum, fehlende Lebenserhaltung warnten.

Als erste Gefechtsköpfe die marode Panzerungsreste durchstießen begann das große Sterben der fast 7600 Mann starken Besatzung.

Dennoch war das langsame Sterben der Nagato nicht umsonst. Indem sie das Primärziel war und so die gesamte Angriffsmacht des Gegners auf sich zog. Dadurch hatten die anderen Schiffe freie Bahn und auch wenn sie die Nagato mit allen ihren Mitteln zu schützen versuchten, war eine freie eigene Zielerfassung nicht zu unterschätzen.

So schossen die Kreuzer und Zerstörer ihre eigenen Torpedos auf den Gegner ab und konzentrierten sich auf die einzeln abdrehenden Schiffsgruppen.

Weitere Treffer ließen Schiffe sterben.

Dann drehten die Scimitars ein. Oder deren ausgedünnte Reste davon und erfassten die brennende und waidwundgeschossene Nagato. Davidson befahl eine Halbflottille Kilos zwischen sie und die Scimitars, die sich neu formierend zum Angriff übergingen.

Doch diesmal hatten sie von Anfang an die Spacebugs im Nacken, die jetzt von ersten Staffeln der beiden Drohnenträger verstärkt worden waren. Die Scimitars kämpften nun selbst um ihr Überleben, während sie angriffen. Nur von wenigen eigenen Drohnen abgeschirmt. Dass unter diesen Umständen überhaupt noch knapp achtzig Scimitars in Schussentfernung kamen war dem Mut der Crews zu verdanken.

320 KSR rasten auf die Nagato zu. Passierten das Sperrfeuer der vier Kilos, die mit ihren LSR und PD-Clustern aus Lasern und Gatlings die Salve ausdünnten – in dem Moment, wo drei Torpedos einen Kilo, die Helios zerfetzten.

Die restlichen einsatzbereiten PD-Systeme der Nagato, zumeist im Heckbereich, eröffneten nun ihrerseits ein Sperrfeuer und die LSR-Werfer des Schiffes schossen ihre Salven im Schnellfeuer und Raketenabwehrmodus. Wie die ganze Flotte.

Trotz allem, und dank des stetig einkommenden Feuers der alesianischen Restflotte, die im Abwehrfeuer der TDF auch bedacht sein sollte, erreichten 27 KSR die Steuerbordflanke der Nagato, schlugen ein und eine gewaltige Explosion blendete alles und jeden.

Als sie abklang, das brennende Plasma verlosch und sich der Blick klärte, gab es das Schiff immer noch. Wenn auch nur noch als Wrack, von dem sich erste Rettungskapseln aus Bereichen lösten, in dem ein Überleben nicht mehr möglich war.

Das Feuer konzentrierte sich nun auf die Soleil Royale, die so gut wie unbeschädigt Rache nahm. Ein weiterer königlicher schwerer Kreuzer verging unter den Einschlägen zweier schwerer Gefechtsköpfe und die Hauptartillerie des Schlachtkreuzers punktierte einen Kilo, der zu weit vorgeprescht war. Die gewaltigen Strahlen fraßen sich in das kleine Schiff und lösten es praktisch auf bis sie AM-Speicher oder Energiekristall berührten und der Zerstörer in einer weißlich grünen Explosion von Licht verging.

Der TDF-Verband, durch die stätig langsamer werdende Nagato aufgehalten, konnte die Verfolgung des Gegners nicht mehr aufrechterhalten, zumindest nicht, wenn sie die noch lauernden Torpedos des Gegners abwehren wollte, die mit Sicherheit ihre Chance suchen und nutzen würden, sobald deren KIs gute Erfolgsaussichten für sich errechneten.

Daher konnte die 17. Flotte die Distanz zur TDF-Flotte nun stetig ausbauen. Eine Trümmer- und Wrackspur zurücklassend, die von Rettungsshuttels nach Überlebenden durchsucht wurde.

“Sandra. Melde dich“, wiederholte Davidson, doch Vice-Admiral Sandra Rice auf der Nagato meldete sich nicht. Der Kommandant war offline wie auch die Schiffs-KI, was ein wirklich schlechtes Zeichen war. Der Computerkern eines Schiffes war durch meterdicken Panzerstahl geschützt. Zusammen mit dem Speicherkern war es, neben Energiekristall und AM-Speicher, der am besten geschützte Platz an Bord eines jeden Schiffes.

„Habe Kontakt zu einer Schiffssicherungszentrale der Nagato“, meldete der SchiffsComp und stellte die Verbindung her. Im Hintergrund des Kameraaufnahmebereiches schnitten gerade zwei Droiden einen Mann aus Trümmern heraus…

„Hier Schiffsicherung 7, Lieutenant Kilic.“ Im geschlossenen Helmvisir spiegelte sich ein Teil von dem Chaos vor dem Mann.

„Admiral Davidson. – Lagebericht, Lieutenant!“

Durch die Gestalt ging ein Ruck, als sie fast in Grundstellung ging, was aber durch herunterhängende und Funken sprühende Deckenteile nicht möglich war. „Admiral. Fast sechzig Prozent der Systeme sind tot, offline oder nicht erreichbar. Alles ab Spante 92 ist nicht erreichbar. Darunter auch Brücke und Flaggbrücke. Der Reservekommandostand im Heck arbeitet, hat aber keine Verbindung zum Maschinenraum, der offline ist.

Kraftwerke sind offline und Energiereserven schnell fallend. Wir versuchen gerade den Energiekristall anzuzapfen. Das dauert aber. – Ansonsten tun wir unser Bestes, Admiral.“

„Verstehe. Ich stelle dich zur Hurricane durch, die gerade backbord längsseits geht und an Schleuse 4 festmachen will. Sie schickt euch Hilfe, Lieutenant.“

„Danke Sir, aber Schleuse 4 ist nach meinen Daten abgeschnitten…“

„Besprechen Sie das mit der Hurricane. Wenn Sie das alte Mädchen daran hintern zu explodieren, dann bekommen wir das wieder hin.“

„Soll an mir nicht liegen, Sir. Nur sollten die uns nicht mehr beschießen.“

„Sieht nicht so aus, Lieutenant. Es scheint vorbei zu sein.“

„Ähm, Sir. Wenn Sie gestatten, Admiral. – Wir sind hier etwas abgeschnitten. Wer hat gewonnen?“

„Die Nagato, Lieutenant. Das Schiff und seine tapfere Besatzung. Geben Sie das weiter. Allein die standhafte Nagato hat unseren Sieg ermöglicht. – Sie stand wie eine Mauer zwischen uns und dem Feind.“

„Aye, aye Sir“, kam es vom Lieutenant und er stieß wieder mit dem Helm oben an, als er in Grundstellung gehen wollte und salutierte. Den Fluch hörte der Admiral schon nicht mehr, als er die Verbindung trennte.

Der Gegner zog sich zum Jump Point nach Nunivak zurück, schwer angeschlagen und deutlich angezählt, aber nicht wirklich auf den Brettern liegend. Und Letzteres traf bei aller Freude auch auf die Sektorflotte zu, die sich nun nach und nach einspringend hier komplett versammelte.

Und nur mit der Soleil Royale und ihrer neuen und kampfunerfahrenen KI allein war seine Flotte nicht stark genug dem Königreich wirklich Paroli zu bieten. Zumindest nicht außerhalb des Samarkant-Systems. Die TDF würde die Route Samarkant-Jerusalem-Rhodos offenhalten können, den Raum zur Technokratie sichern und die Ambitionen von Alesia auch im Raum von Simbabwe reduzieren können. Doch alles andere war nicht zurückzuholen. Nicht mit den Schiffen, die er für seine vielfältigen Aufgaben hatte.

Dennoch war der Verlust von neun schweren Kreuzern und fast einem Dutzend leichter Einheiten sowie dreier Salvenschiffe und über dreihundert Scimitars etwas, was Alesia zu denken geben würde.

Ab sofort würden sie immer und überall schwere TDF-Einheiten vermuten, was ihre Zuversicht ungestraft weitere Raubzüge unternehmen zu können stark beschränken sollte.

Dennoch war die propagierte Line, die Terra als Interessengrenze gezogen hatte, endgültig gefallen und der Ball ging nun zurück nach Terra.

Jetzt mussten Diplomaten die Zeit nutzen, die ihnen die Nagato erkauft hatte.

Admiral Davidson biss die Zähne zusammen und betrachtete das brennende und zusammengeschossene Wrack des einstmals stolzen Schiffes, dass von der Flotte abgeschirmt wurde. Er hoffte inständig, dass man auf Terra gelernt hatte.

Wenn diese Diplomaten wieder Scheisse bauten, dann war es das mit der TDF. Selbst der tapferste und loyalste Idiot von TDF-Angehöriger würde irgendwann klug werden…

„Herr Botschafter, wir können doch nicht ernsthaft darüber reden wollen, dass das Königreich „gewisse Rechte zur weiteren Entfaltung“ erhält, bei was auch immer uns als Gegenleistung zugedacht werden kann“, sagte Ariane Ascaride, die neugewählte Präsidentin, mit schneidender Stimme in den Raum hinein und fixierte ihr Gegenüber, Herzog George Louis Tortuga. Der Herzog war der erste planetare Herzog von Tortuga, belehnt mit dem System nach seiner Eroberung und somit in vielerlei Hinsicht ein Affront gegen die neue Terranische Föderation. Man könnte sogar so weit gehen zu sagen, dass sein Titel mit ein Grund für den Niedergang der Hegemonie gewesen war.

Diesen Herzog nun als Gesandten nach Terra zu schicken, um über „alternative Realitäten im Alesia-Sektor zu reden“, war schlicht dreist, wie Ascaride fand. Und da war sie nicht allein.

Allein die Bezeichnung Alesia-Sektor war eine Zumutung für jedes vernünftige Gespräch…

Herzog Tortuga lehnte sich zurück und lächelte nichtssagend aber freundlich. Nickte sogar verständnisvoll.

Marshall of the TDF Masters, der Oberbefehlshaber der TDF, blickte ihn mit vor sich auf dem Tisch gefalteten Händen ruhig an und musterte den Mann mit schmalen Augen. Wie ein Kater sein Opfer. Man sah im deutlich an, was er vom Herzog und seinem Auftrag hielt. Für ihn gab es keine „alternative Realität“. Und schon gar nicht einen Alesia-Sektor an sich.

„Die Föderation wird keine weitere Aggression zulassen und wir werden uns und unsere Rechte verteidigen. Es steht also völlig außer Frage, dass wir Ihnen weiteren Spielraum für ihre aggressive Eroberungspolitik einräumen.“ Sie winkte ab. „Natürlich wird es offiziell etwas freundlicher ausgedrückt werden, aber die Föderation wird hier keinen Millimeter zurückweichen. Und wie wir uns das vorstellen, haben Sie auf Samarkant erleben dürfen, Herzog.“

„Samarkant war ein Missverständnis, Mrs. President. Ein übereifriger Admiral hat seine Kompetenzen überschritten und wir bedauern den Vorfall. Graf Trudot sollte lediglich den Jump Point nach Jerusalem blockieren. Und das auch vom Transfersystem aus. Wie er auf die Idee kommen konnte Samarkant auch nur zu behelligen ist seiner Majestät ein Rätsel, das aber schon untersucht wird. Wir werden mit Ihnen, Madame, alle Erkenntnisse teilen. Exakt – und das betone ich – exakt so wie es seine Hoheit der Kronprinz in seiner unmittelbaren Note an Sie schon angekündigt hat. Seine Majestät der König persönlich, bürgt dafür!“ Der letzte Satz klang ernsthaft überzeugt, doch wie jeder Diplomat war auch der Herzog ein erstklassiger Lügner wenn es sein musste. Und nach dem Desaster musste er das auch sein…

„Samarkant hat nur gezeigt, dass die Ambitionen von Alesia einerseits und das Verständnis moderner Kriegführung andererseits etwas zu weit auseinanderklaffen“, sagte Masters betont süffisant.

Der Herzog lächelte. „Wir bemühen uns zu lernen, Marshall.“ Er breitete die Hände kurz aus. „Und als friedliebende Nation, die bekannt dafür ist Asylsuchenden Hilfe und Schutz zu bieten, haben wir da natürlich Schwierigkeiten an Ihre Erfahrungen heranzukommen.“

Masters biss die Zähne zusammen. ‚Du musstest ja auch eine Schlange belehren wollen, Idiot‘, schalt er sich in Gedanken selbst, doch seine Gesichtsfarbe zeugte nicht gerade von der Einsicht.

„Auch so ein Fall, Herzog, den wir gerne noch mit Ihnen ein anderes Mal bereden würden.“ Ascaride lächelte. „Doch heute wäre es gut, wenn wir beide darüber übereinkommen würden, dass jede weitere Kampfhandlung unterbleibt und der Status quo vor der neuen Eskalation wiederhergestellt werden könnte.“

Der Herzog schüttelte bedauernd den Kopf. „Madame, ich bedaure sagen zu müssen, dass das Königreich auf Einladung der Systemregierungen von Icestone, Dark Rock, Skagway, St. Charles und Nunivak Sicherheitskontingente entsandt hat, um die durch die TDF vernachlässigte Grenze zu schützen. Es geschah wahrlich nicht aus den uns hier unterstellten Beweggründen. Allein die Sicherheit der Grenzregion ist uns ein – auch dauerhaftes – Anliegen. Seine Majestät und seine Regierung sind bestrebt den Menschen Schutz zu gewähren, wo immer es in unserer Macht steht.“

„Und das schließt den Eroberungsfeldzug gegen die Kiliker ein, Herzog?“

„Ihre Wortwahl zeigt schon die bedauerliche Unschärfe in der Wahrnehmung des Sicherheitsproblems an sich. Die Kilikische Föderation ist seit Anfang an der Unruheherd, auf den wir seit Jahrzehnten hingewiesen haben. Ohne jede Beachtung der damaligen Hegemonie wohlgemerkt. Seit nunmehr über zehn Jahren befindet sich das Königreich de facto im Krieg mit der kilikischen Piratenbande. Auch wenn wir das de jure anders bezeichnen. Sie und wir.“ Der Herzog seufzte etwas, doch Ascaride durchschaute das. „Vielleicht sollten wir ehrlicher zueinander sein. Aufhören eine Situation weiter herunterzuspielen, die uns nun seit Jahren mehr oder weniger entzweit hat. Deren Lösung weiter opportun ist. Für uns, für Sie und all die Menschen , die darunter unnötig leiden.“

„Wir sind für Vorschläge offen“, sagte Ascaride eher unverbindlich im Tonfall, da sie wusste, was nun kommen würde. Der Leiter des TSS, Admiral Andrew Lee, hatte sie und den Marshall im Vorfeld gebrieft.

„Es wird an der Zeit offen zu sagen, dass Alesia, so leid es uns tut, die Kilikier als Bedrohung des Friedens im Alesia-Sektor ansieht und daher offiziell feststellt, dass sich die Kilikische Föderation und das Königreich nun in einem Konflikt befinden, der schon kriegsähnliche Zustände angenommen hat. Daher werden wir ab sofort bemüht sein diese unschöne Situation zu korrigieren. Und das sehen wir nur als möglich an, wenn die gegenwärtige Regierung auf Rhodos abgesetzt wird. Dieses Ziel im Einklang mit allen friedliebenden Kräften in und außerhalb der Kilikischen Föderation zu erreichen, sieht Alesia als sein vorrangiges Ziel an, um den Frieden wieder herzustellen, Madame.“

Ascaride blickte ihn ruhig an.

„Der terranische Senat, Herzog, hat heute Morgen darüber mit seinen Fraktionsführern befunden, dass wir das so nicht hinnehmen werden. Die Sicherheit unterhalb der kommunizierten Demarkationslinie unterliegt der alleinigen Verantwortlichkeit der Terranischen Föderation. Wir sehen uns außerstande Ihnen die gewünschten Freiheiten zu gewähren. Sollte das Volk der Kilikischen Föderation anders entscheiden, beugen wir uns dem Willen der politischen Mehrheit dort. Aber bis ein klares unverfälschtes Votum vorliegt ist die Kilikische Föderation ein souveräner Teil der Terranischen Föderation, Herzog.“

Der Herzog nickte ergeben. „Seine Majestät hat diese Reaktion vorhergesehen und möchte daher betonen, dass es Alesia fern liegt einen Interessenkonflikt heraufzubeschwören, aber darauf hinweisen möchte, dass gerade der Mangel an innerer Übereinstimmung erst zu dem Malheur an der Grenze geführt hat, das Alesia nun bestrebt ist zu neutralisieren. Auch der Föderation muss daran gelegen sein, die Grenze zum Outback und seiner Gesetzlosigkeit unter Kontrolle zu halten. Das traurige Beispiel Roms zeigt uns allen, wie unsicher die Lage dort ist…“ Er breitete hilfesuchend die Hände aus und lächelte dabei freundlich.

Ascaride war sich nicht sicher, ob dieser verdammte Kerl das nicht auch so meinte, kam aber zu dem Schluss, dass er sie vermutlich nur irritieren wollte.

„Herzog, seine Majestät, so alt der König nun auch sein mag, hat mit Sicherheit Recht, wenn er die unsichere Grenze anspricht.“ Natürlich war jedem klar, dass seine Majestät vermutlich noch nicht einmal mehr wusste, dass er der König war. Der Kronprinz regierte eigentlich schon. „Dennoch glaube ich hier feststellen zu können, dass gerade er es war, der diese Linie, auf die wir bestehen müssen, ausgehandelt hat.“

„Das stimmt, Madame. Und es betrübt uns feststellen zu müssen, dass dieses Ergebnis unserer Verhandlungen in der Zwischenzeit durch traurige Ereignisse ein wenig unterhöhlt wurde. Will sagen hinsichtlich seiner Opportunität in Frage gestellt wurde.“

„Opportunität“, sagte Masters nur.

„Sehr wohl, verehrter Marshall Masters. Das sollten gerade Sie wissen und beurteilen können.“

Masters blickte ihn nur starr an.

„Herzog Tortuga. Ich fürchte, so kommen wir nicht weiter. Ich schlage vor uns morgen noch einmal ins Benehmen zu setzen, nachdem wir alle Argumente nochmals für uns durchdacht haben. Seine Majestät, wie auch wir wünschen mit Sicherheit keine übereilten Entscheidungen heraufzubeschwören, die nicht sämtlich hinsichtlich ihrer Nachhaltigkeit bedacht worden sind. Und Sie selbst haben ein paar Punkte angesprochen, die uns allen zu denken geben sollten.“

„Madame President. Wie immer ist es ein Vergnügen Ihren Sachverstand bewundern zu dürfen und seine Majestät vertraut in der Tat darauf, hier keine übereilten Entscheidungen zu treffen. Der König ist vielmehr darauf erpicht unseren Vertrag lediglich der Lage anzupassen und allen Bürgern im Sektor Frieden zu bringen, Madame.“

Weder Präsidentin Ascaride noch Marshall Masters entging das Weglassen der bisher bevorzugten Namensgebung der Raumregion als Alesia-Sektor. Doch als Friedensangebot wollten das beide nicht sehen. Es ging lediglich in Runde zwei.

„Herzog Tortuga. Schön Sie hier zu sehen“, hörte der etwas dickliche Herzog hinter sich und drehte sich um. Seine vier Leibwächter waren höchst alarmiert und schoben sich in Position. Doch der Herzog winkte schnell ab.

„Valerius Ben Sirri, Sei gegrüßt“, erwiderte der Herzog und blickte dem Römer genauso falsch freundlich an, wie dieser strahlend auf ihn zukam. Auch seine Leibwache war wenig begeistert.

„Welch ein Zufall, Sie hier zu sehen“, heuchelte Sirri, der sehr genau darüber informiert war, wo der alesianische Sondergesandte sich gerade befand.

„Was führt dich in die ehrenwerten Hallen des Senatspalastes?“

„Die üblichen Geschäfte. Wohl die gleichen wie die Ihren, Herzog Tortuga.“ Er zuckte mit den Schultern. „Grenzverläufe sind in unseren Tagen sehr flexibel geworden.“ Er zeigte auf ein Café auf der anderen Seites des dem Senat vorgelagerten Platzes, der wenig bevölkert war. Überhaupt schien Star Island in eine Art Starre verfallen zu sein. „Wie wäre es mit einem Kaffee. So unter alten Kontrahenten…“

Der Herzog lachte und willigte ein, indem er den römischen Gesandten kurzerhand am Arm packte und ihn so mit sich zog. Sirri war zwar etwas irritiert, doch war mit diesem Verhalten auch zu rechnen gewesen. Nicht umsonst stand in der Akte des Herzogs der Satz „neigt schnell dazu leger zu werden“. Sirri verkniff sich einen Seufzer und ging bereitwillig neben dem Herzog her, der sich gleich über das schöne Wetter, den herrlichen Tag und den schönen und wiederhergestellten Platz der Hegemonie ausließ, der nach dem Anschlag so herrlich neu gestaltet worden war.

„Sirri, mein Lieber. Was kann ich für dich tun“, fragte der Herzog endlich, als sie im Café einen kleinen Ecktisch bezogen hatten und die beiden Leibwächerteams alle anderen mit Blicken eingeschüchtert hatten.

„Das Imperium sorgt sich etwas über den Grenzverlauf, Herzog.“

„Du meinst doch nicht dieses kleine Geplänkel bei Samarkant, oder? Da hat Graf Trudot etwas überreagiert und seine Befehle falsch verstanden. Das habe ich auch gegenüber der Präsidentin so zu Ausdruck gebracht.“

Der Römer winkte ab und eine junge Frau servierte Kaffee und Tee, den sie bestellt hatten als sie hereingekommen waren. „Herzog, um ehrlich zu sein interessiert uns das weniger, solange diese Missverständnisse nicht Athen oder Newton berühren.“

Der Herzog zog seine Stirn ein wenig hoch und kniff die Augen leicht zusammen. „Nein?“

„Nein, Herzog Tortuga. Nicht im Geringsten.“ Sirri nahm einen Schluck. „Dennoch sorgen wir uns um die Systeme Pisa und Philippi, wo es in der Vergangenheit auch schon und viel zu oft zu Missverständnissen beiderseits kam.“

„Seit Rom Philippi mit großen Teilen der Dritten Flotte besucht sehen auch wir ein Problem in möglichen Missverständnissen dort. Legat Maximilianus zeigt oft wenig Gespür, das seinen Cousin, den Imperator, umso mehr auszeichnet.“ Der Herzog rührte in seinem Tee.

„Mitunter sind nie alle Familienangehörigen vom gleichen Schlag. Legat Maximilianus ist eher von der …robusteren Sorte.

„So kann man das auch sagen, mein Lieber.“ Der Herzog gluckste leise. „Was soll ich meinem König sagen? Dass wir hier mit Problemen rechnen müssen, wenn wir nicht beiderseits Zurückhaltung üben?“

„Nein, nicht ganz. Ich würde es so formulieren: Rom wäre tolerant, wenn es um die Sicherung der rückwärtigen Räume des Königreichs geht, solange der Status quo die beiden Systeme betreffend erhalten bleibt und“, er machte eine vielsagende kurze Pause, „wenn das Königreich uns bei der Auffindung des Sultans unterstützt.“

Der Herzog schürzte die Lippen. „Letzteres ist schwer. Es gibt bilaterale Verträge. Und das Königreich steht zu seinen Verträgen, mein Lieber.“

Damit waren Pisa und Philippi vom Tisch.

„Herzog. Das Imperium hat ein ausgesprochen großes Interesse daran dafür zu sorgen, dass islamistischer Terror nie wieder über die Menschheit kommt. Das ist eine Art Staatsphilosophie für uns geworden.“

Der Herzog nickte das ab.

„Daher ist uns die Flotte der entkommenen Verbrecher, der Alesia immer noch temporäres Asyl gewährt, ein Dorn im Auge. Wir neigen dazu sie als Keimzelle zukünftiger Terrorakte gegen die Menschheit zu sehen.“ Der Gesandte nahm einen Schluck Kaffee und blickte den Herzog an. „Rom besteht darauf dieser Flotte habhaft zu werden.“

Der Herzog blickte durch die Fensterfront auf den Senat der Föderation, wie er nun hieß. Die Goldene Transparistahlkuppel spiegelte das Sonnenlicht wieder. Der strahlendblaue Himmel schuf dazu einen schönen Kontrast, der nur von ein paar weißen Wolkenfetzen getrübt wurde.

Der weiße Marmor leuchtete und überall gingen Menschen ihren Wegen nach. Es war ein friedliches Bild.

„Das Königreich versteht das nur zu gut, und nicht wenige bei uns würden diese Flotte auch nur zu gern ausliefern. Nur sind uns hier durch Gesetze, Ehre und auch Menschlichkeit die Hände gebunden. Der Sultan wird uns nach Reparatur der Flotte wieder verlassen. Wenn Rom ihn dann stellen will, ist das für uns in Ordnung, solange es außerhalb des Raumes passiert, der unsere Sicherheitsinteressen berührt, wie Prinz Pascal-Cingeto immer wieder betont.“

Der alesianische König war fast tot und Prinz Pascal-Cingeto regierte eigentlich schon längst. Die Wendung des Gesprächs hin zu dem Kronprinzen zeigte nur zu deutlich, wem der Herzog verpflichtet war.

„Und wo endet der Raum, der für Ihre Sicherheitsinteressen relevant ist, Herzog Tortuga“, fragte der Römer frei heraus.

„Zehn Sprünge tief hinter dem Outer Rim.“

Sirri trank wieder einen Schluck Kaffee und betrachtete eine junge Familie, wohl Touristen, wie sie zwei Reihen vor ihnen an einem Tisch Platz nahmen und die Bestellung aufgaben.

„Nun, auch Rom sieht hier ähnliche Sicherheitsinteressen für sich“, sagte er vorsichtig. „Im vorliegenden Fall wäre aber das Abfangen der islamischen Flotte an dieser Grenze kaum möglich, Herzog.“ Er schüttelte den Kopf. „Trotz der berechtigten Interessen des Königreichs ist das hier – im vorliegenden Fall wohlgemerkt – kaum eine Lösung, die das Imperium akzeptieren könnte.

„Mein Lieber. Ich verstehe ja die Schwierigkeit durchaus. Gerade auch im Hinblick auf die sonstigen drängenden Sicherheitserfordernisse, die Rom zurzeit zu stemmen hat. Die Befreiung der islamistisch besetzten Systeme, hier sei nur Sidon und Ninive mit den starken Garnisonen genannt. Die Blockade und Quarantäne der islamischen Kernwelten und die Überwachung des ehemals islamischen Restraumes und der möglichst zeitnahen Befriedung auch dieser Systeme. Dazu eine gewaltige offene Grenze zum Outback, gegen die unsere Grenze nur ein Katzensprung ist. Und vom Wiederaufbau von Susa und Assur reden wir besser erst gar nicht. Mir scheint, dass die imperiale Flotte, so beeindruckend sie auch ist, nun alle Hände voll zu tun hat die Sicherheit und damit auch die Freiheit seiner Bürger überall dort zu schützen.“

‚Dreckiger Halunke‘, dachte Sirri. „Ja und genau deshalb wäre es für uns schön, uns nicht verzetteln zu müssen. Eben weil wir vielen Menschen Schutz und Sicherheit schulden, die sich uns anvertraut haben.“

„Exakt das ist auch der Grund, Botschafter, der uns die Hände beim Sultan bindet. Er hat um Schutz ersucht und wir haben ihn gewährt.“

Sirri kniff die Augen zusammen. Es war Zeit etwas deutlicher zu werden. „Lassen wir einmal die diplomatischen Feinheiten beiseite und reden offen miteinander.“ Der Herzog nickte fast wohlwollend. „Der Sultan hat nicht Schutz bekommen, sondern erkauft. Mit den Plänen und Bauprogrammen für die Scimitar-, Mekka- und Prophet-Entwürfe. Zusätzlich hat er Ihnen ein schwer beschädigtes Schlachtschiff überlassen, das nun als Vercingetorix in Ihrer Flotte als Flaggschiff aufgebaut wird. Das ist also eher ein Geschäft als eine Frage der Moral. Der Sultan bezahlt für Schutz und die Wiederausrüstung seiner Flotte. Das können wir verstehen und sind bereit auch das unter dem Deckmantel zu sehen, den Sie als „temporäres Asyl“ gemäß der Grand Charta bezeichnen.“ Sirri lächelte dabei sogar freundlich und der Herzog nickte das ab. „Vielleicht ist es an der Zeit ein weiteres Geschäft zu machen, Herzog. Eines, das Ihnen mehr hilft, als es mit dem Sultan je möglich sein wird.“

Der Herzog hatte seinen Tee schon längst vergessen. „Was könnte uns das Imperium denn bieten?“

„Toleranz, Herzog Tortuga. Toleranz in vielerlei Sachen.“

„Toleranz? Das ist ein bisschen wenig, mein Lieber.“

‚Mehr als es ihr verfluchten Hunde wert seid‘, dachte Sirri lächelte aber weiter freundlich. „Beispielsweise Toleranz bei dem, was der kilikischen Föderation zur Zeit passiert. Toleranz für das Missverständnis bei Samarkant. Oder auch Toleranz bei dem, wie Sie der Einladung der besagten fünf Systemregierungen nachgekommen sind, deren Vertreter momentan im Senat so viel Aufhebens machen.“

„Diese Gesandten und Senatoren sind wohl noch nicht von ihren Regierungen umfänglich eingewiesen worden.“

„Was am Ausfall der HPG-Verbindung liegen könnte…“

„Genau, Mein Lieber. Diese HPG-Verbindungen waren da draußen nie so wirklich gut.“

„Toleranz, Herzog. Auch hier sehr wünschenswert.“

„Ich gebe zu, dass uns hier eure Toleranz sehr beruhigen würde. Dennoch wiegt es nicht das auf, was wir mit Moral überschreiben würden. Selbst dann nicht, wenn sie …eher geschäftlich begründet ist.“

„Was würde denn Ihr Interesse wecken können?“ Sirre sagte es lächelnd, aber zwischen fast zusammengebissenen Zähnen.

„Pisa und Philippi zum Beispiel“, legte Tortuga vor. Er wusste nicht, wie weit der Römer zu gehen bereit war, doch ein Versuch war es wert. Und das fahler werdende Gesicht dieses Egomanen auch. Sirri sah alles andere als gut aus, fand der Herzog.

„Zusätzlich zur Toleranz versteht sich“, legte er nach.

„Nun gut. Sollte das durch den Imperator abgesegnet werden, würden wir auf freien Durchmarsch mit unserer Flotte bestehen und fordern, dass der Sultan ein Leersystem passieren muss, in dem wir auf ihn warten werden.“

Der Herzog war überrascht von dem Vorstoß und dem damit einhergehendem Angebot. „Nochmal zum Mitschreiben: Pisa und Philippi zuzüglich der „Toleranz“ bei unseren Sicherheitsbemühungen für das Durchmarschrecht deiner Flotte und ein Leersystem auf dem Weg des Sultans wo immer er hinwill?“

„Richtig. Ein Leersystem, das er passieren muss…“

„Interessant, mein Lieber. Wirklich interessant…“

„Dann sollten wir unsere Regierungen verständigen. Ich denke in ein paar Tagen sollte ich Antwort aus Rom haben.“

Der Herzog schreckte etwas hoch, da er gedanklich schon weiter war: „Gern. Ich komme auf Dich zu. Sagen wir in vier Tagen?“

„Sehr gern Herzog Tortuga.“ Er erhob sich. „Es war mir wie immer ein Vergnügen mit Ihnen zu reden.“

„Ganz meinerseits, mein Lieber.“

Man schüttelte sich die Hände, lächelte sich freundlich an und ging. Auf den ganzen Weg zurück zur Botschaft Roms auf Star Island fluchte Valerius Ben Sirri vor sich hin.

Der Alarm gellte durch jedes Schiff, jede Basis und jede Einheit der Raumverteidigung von Alesia, als das Astrokommando von Alesia die Jump-Signaturen entschlüsselt und die Schiffsklassen validiert worden waren. Die Neuankömmlinge im System waren direkt vom Transfersystem nach Delos aus angekommen, was an sich schon ein Unding war, denn das Transfersystem wurde von Athen wie auch von Alesia überwacht. Und wenn da so ein Schiffsverband gewesen wäre, dann hätte es der Stationskommandeur dort mit Sicherheit per Kurier gemeldet.

Das hatte er aber nicht. Und jetzt sprangen immer mehr Schiffe in das System hinein. Wenn bis jetzt jede Aggression auch ausgeblieben war, man sogar diplomatische Codes sendete, war doch allein schon das unangekündigte Erscheinen einer ganzen Flotte eine Alarmierung wert.

Prinz Pascal-Cingeto ging ruhig zu seinem Kommandosessel zur Notfalleinsatzzentrale tief unter dem königlichen Palast in Alesia City, nahm Platz, wartete die Aktualisierungen der Screens auf seine Konfiguration hin ab und blickte dann in den gewaltigen Holotank vor sich, der das ganze System Alesia ellipsenförmig auf sechs mal vier Metern abdeckte. Zoomte mit einer Handbewegung den eingetroffenen Flottenverband heran. Wortlos studierte er die Datenkolonnen daneben und biss die Zähne aufeinander.

‚Typisch römische Arroganz‘, dachte er und aktivierte einen Kommandokanal zu all seinen Systemverteidigungsstreitkräften: „Hier Crown Two. Alarmbereitschaft aufgehoben. Das ist kein Angriff. Zielerfassungen aufheben und eine Geleiteinheit entsenden. Ende!“

Dann lehnte er sich in seinen Sessel zurück und wartete einfach, während seine Offiziere, Adjutanten und Berater umherrannten.

„Einkommende Meldung, eure Hoheit“, meldete ein Signaloffizier.

Der Prinz machte eine beiläufige Handbewegung auf den Hauptschirm. „Hier Alesia. Was verschafft uns die zweifelhafte Ehre eures unangekündigten Besuchs so früh am Morgen?“

„Wichtige Staatsangelegenheiten, eure Hoheit“, sagte eine ihm nur allzu bekannte Stimme und das passende Bild dazu erschien gleich auf dem Bildschirm.

„Graf Rockfall. Ich würde lügen wenn ich behaupten würde, dass mich dein Auftauchen freuen würde. Zumal die Umstände alles andere als gewöhnlich sind.“

„Es lag uns daran eure Hoheit daran zu erinnern, dass das Imperium über gewisse Möglichkeiten verfügt seine Interessen zu vertreten.“

„Ja, Graf Rockfall. Das habt ihr nun gezeigt. War es das?“ Pascal-Cingeto zeigte eher Herablassung als einfaches Desinteresse.

Allein, dass die Römer nun verhandelten zeigte schon, wie schlecht es um sie stand. Wenn es nicht so ernst gewesen wäre hätte er sich darüber totlachen können, wie weit sich diese Idioten exponiert hatten als sie, gierig wie Römer nun einmal waren, sich all das einverleibt hatten, an dem sie nun nagten. Oder das nun an ihnen nagte…

„Mit Nichten, eure Hoheit.“ Der Graf lehnte sich in seinen Sessel zurück, der wohl in einem der Konferenzräume des römischen Kommandoschiffs stand, das den Flottenverband anführte. Begleitet wurde es von zwei römischen Schlachtschiffen und nun acht Archon-Kreuzern. Also Elementen der Dritten und Vierten Flotte Roms. Auch das sollte wohl ein Zeichen sein. Der Kronprinz von Alesia wartete.

„Hoheit, das Imperium sieht sich außer Stande weiter mit Ihnen über die islamistische Flotte zu verhandeln, zumal schon jetzt einige Schiffe beginnen aus den Systemen wo man sie versorgt hatte wegzuspringen und sich – anderswo – zu sammeln.“

„Graf…“ Es klang fast gelangweilt. „Sie sammeln sich. Und das dauert. Und bis dahin könnten wir eine Übereinkunft erzielen, die uns beiden nützt.“

Graf Rockfall lächelte und das Bild zoomte etwas zurück, dass der Prinz auch den anwesenden Befehlshaber der Dritten römischen Flotte sehen konnte. Und Legat-4 Marcus Gaius Maximilianus, der Cousin des Imperators, sah auch nicht erfreut aus. Andererseits war allseits bekannt, dass dieser Alesia auch nicht sehr hoch einschätzte, um nicht zu sagen, er mochte das Königreich nicht.

Prinz Pascal-Cingeto bemühte sich ruhig zu bleiben, denn das versprach alles andere als angenehm zu werden.

„Schön, Hoheit. Dann sagen Sie uns einfach, wo sich diese Verbrecher sammeln und wir regeln das. Und bitte so, dass nicht noch weitere Schiffe des Sultans nach und nach verschwinden, während wir reden. Also nicht so, wie Sie bisher mit uns verhandelt haben.“ Graf Rockfall hob eine Hand, um Einwänden zuvorzukommen. „Der MARS hat uns Berichte vorgelegt, nach denen seit Monaten islamische Schiffe nach und nach ins Outback verschwinden und Vorräte größeren Ausmaßes dorthin verschifft werden. Alles in der Zeit, in der wir mit Ihnen darüber verhandeln, uns den Kriegsverbrecher Suyin und seine Spießgesellen auszuliefern. Oder haben eure Hoheit nur übersehen, uns das von sich aus mitzuteilen?“

„Das Königreich ist ein souveräner Staat und ich verbitte mir jede Einmischung in unsere inneren Angelegenheiten. Und ich fordere dich nun mit allem Nachdruck auf, sofort das System zu verlassen. Mitsamt dieser Flotte von Schiffen, die unter dem Siegel der Diplomatie eben diese verletzen. Dieser Affront wird nicht vergessen werden, Graf…“

Graf Rockfall faltete die Hände vor sich auf dem Tisch und blickte bekümmert. „Der Affront ist größer als Sie denken Eure Hoheit. Teile der Dritten Flotte sind via Pisa nach Kusch unterwegs, während eine andere Task Force via Philippi nach Tyros einspringt. Teile der Fünften Flotte schließen gerade hinter uns auf und bereiten den Sprung nach hier vor, sollten sie keine Meldung von uns erhalten. Der Rest der Vierten Flotte sollte inzwischen im Transfersystem nach Rhodos eingesprungen sein und den Jump Point zum Transfersystem Tortuga ansteuern, während die 8. Armee mit zusammen drei Legionen auf Abruf und eingeschifft im Delos-System wartet.“ Der Graf genoss die aufgerissenen Augen des Prinzen. „Rom wird sich nicht länger hinhalten oder gar verraten lassen. Der Freund unseres Feindes ist unser Feind. Alle gütlichen Versuche haben Sie unverständlicherweise ausgeschlagen. Und jetzt werden wir uns die Verbrecher holen, bevor sie durch Ihre Mithilfe der gerechten Strafe entkommen, Hoheit…“ Graf Rockfall war immer wütender geworden und hatte jeden Versuch aufgegeben seine Gefühle aus der Mimik herauszuhalten.

„Graf. Wir sind keine Ökos, die Sie so einfach einsacken können!“

„Richtig, Hoheit. Dazu ist das Königreich zu groß“, sagte Legat Maximilianus ruhig und sachlich. „Aber wir wollen diese Systeme auch gar nicht. Wir wollen hier nur durch. Und da Ihre Flotte den Ambitionen zur Steigerung der Sicherheit in der Kilikischen Föderation nachkommt, dabei die Terranische Föderation mit einbezogen hat und Germania schon sabbernd an der Grenze steht und Kusch anschielt, sollte Ihnen die Verteidigung gegen vier völlig intakte und kampfstarke Flottenverbände etwas schwerfallen, Hoheit. Und weil das Imperium immer zu lernen bereit ist, werden wir auch gar keine Systeme Ihrer Kernwelten erobern, sondern sie im Vorbeiflug so schleifen, dass auf keinem der Planeten in den nächsten Jahren etwas produziert werden kann, oberhalb des technischen Niveaus von geflochtenen Körben, Holzpflügen und Ledergeschirren für die Ochsen, die dann Zugtiere sein werden.“

„Das ist unerhört…“

„Ach Prinz, seien Sie doch ruhig. So sind Sie doch selbst mit Tortuga, Kos, Milet, Pydna und Timbuktu verfahren. Gekämpft haben Sie doch eigentlich nie. Daher auch der bemerkenswert rückständige technische Zustand Ihrer ach so tollen königlichen Navy, die gerade auf eine echte Streitmacht bei Samarkant gestoßen ist. Ich darf Ihnen sogar die Entscheidungsschlacht anbieten. An einem Ort Ihrer Wahl. Dann regeln wir solche militärische Irritationen ein für alle Mal. – Natürlich nur, um die Sicherheit zu gewährleisten“, fügte der Graf böse grinsend hinzu.

„Selbstverständlich geben wir Ihnen auch drei Stunden Bedenkzeit. Das ist die Zeit, die Rom benötigen würde, um den Verband gemeldet zu bekommen, der gerade bei Tyros eingesprungen ist.“

Der Prinz war verunsichert, denn es gab bis dato keine solche Meldung.

„Wir melden uns in drei Stunden. Dann erwarten wir die Kapitulation des Systems hier. Bedingungslos. – Wenn Sie das abwenden wollen, dann dürfen Sie uns kontaktieren und sinnvolle und zufriedenstellende Vorschläge machen, wann wo und wie wir den Sultan abfangen und vernichten können. Als Geste des guten Willens, nachbarschaftlicher Freundschaft und sicherheitstechnischer Überlegungen zum Erhalt des Friedens. Im Königreich… Eure Hoheit.“

Die Operation IRON FIST war ein voller Erfolg. Alesia kooperierte innerhalb von 151 Minuten nach dem Einspringen des „diplomatischen Verbandes“ nach Alesia und Prinz Pascal-Cingeto sagte zähneknirschend seine Unterstützung zu die Flotte des Sultans abzufangen.

Wie es nun offensichtlich wurde, waren große Teile der Flotte nach der Instandsetzung sofort und unter strengster Geheimhaltung, mit falschen Schiffs-IDs und offengehaltenen Routen ins Outback entkommen. Damit wurde klar, dass Alesia das Imperium über Monate hinweg belogen hatte und alle Verhandlungen lediglich den Abzug des Sultans decken sollten.

Dass der Kronprinz von Alesia alles andere als erfreut war so unter Druck gesetzt zu werden, verstand sich von selbst. Doch auch Rom musste Zurückhaltung wahren. Für die Operation war alles, was man aus der Grenzsicherung und Befreiung der zurückgewonnen Systeme loseisen konnte zusammengefasst und ins Königreich entsandt worden. Dieses Wagnis war man nur eingegangen, weil alle anderen möglichen Bedrohungen zur Zeit als nebensächlich eingestuft worden waren und ein Zeitfenster von insgesamt zwei bis drei Wochen offenstand, wo die Verbände zusammengezogen und eingesetzt werden konnten, bevor Gegenreaktionen einen Rückzug zum Schutz der eigenen Systeme notwendig machen würden. Soweit man denn Gegenmaßnahmen beschließen würde.

Julius Maximilianus vertrat den Standpunkt, dass man mit dem Worst Case planen solle und mit dem Best Case hoffen. Daher war die Gesamtoperation auf eine Dauer von drei Wochen begrenzt worden, bevor dann die Verbände zurückgenommen werden mussten.

Die Zerstörung des Königreiches an sich war daher eine bewusste Option die militärischen Fähigkeiten Alesias in Zukunft so zu reduzieren, dass es als Bedrohung erst einmal ausschied.

Prätor de la Forge hatte aber die Ansicht vertreten, dass das nur möglich wäre, wenn auch die Flotte Alesias dabei zerstört werden könne. Und eben das – gerade weil diese in Kilikien eingesetzt war – sprach gegen einen schnellen Feldzug, der die Vernichtung dieser Flotte mit einschloss.

Ziel war es also das Königreich zu zwingen stillzuhalten, während Rom die Schiffe des Sultans aufstöberte, jagte und vernichtete.

Dass das natürlich für die Zukunft wenig erfreulich nachbarschaftliche Gefühle wecken würde war klar. Doch Rom sah Alesia langfristig eh als einen potentiellen Gegner an, sodass es im Senat lediglich Stimmen gegeben hatte, die Gunst der Stunde zu nutzen und die Kernwelten des Königreichs tatsächlich „proaktiv und zukunftsweisend“ militärisch und industriell zu schleifen. Das hatte Julius aber entschieden abgelehnt.

Er sah in der Demütigung des Prinzen eine politische Dimension, die ihn zwingen würde starke Verbände aus der kilikischen Front herauszulösen und zur Grenzsicherung einzusetzen, was letztlich das Tempo aus der alesianischen Expansion nehmen würde. Sie zumindest verzögern würde, solange Rom selbst mit der Konsolidierung dessen beschäftigt war, was es selbst dem Imperium hinzugefügt hatte.

Julius hoffte, dass trotz der Schonung der alesianischen Systeme diese insgesamt deutlich hinter dem Potential zurückstehen würden, was römische Systeme für eben diese Expansion bereitstellen könnten. Rom also nichts verlieren würde, obwohl es eine Chance ungenutzt lassen würde einen potentiellen Gegner schon jetzt auszuschalten.

Gestärkt wurde dieser Gedanke dadurch, dass das Ansehen des Imperiums einen Gegner eben nicht militärisch zerschlagen zu haben, um seine Interessen zu schützen, steigen würde. Und diese Ansehenssteigerung machte letztlich mehr Optionen möglich als durch einen Waffengang. Optionen, die Rom in Zukunft brauchen würde. Die Pax Romana würde nicht nur mit Gewalt zu erreichen sein. Und als Visionär hatte Julius schon jetzt die sich aufzeigenden Grenzen erkannt und entsprechend in der Zielsetzung für IRON FIST bewertet und festgeschrieben.

Hätte der Prinz nicht nachgegeben, hätte Graf Rockfall ein Dilemma zu lösen gehabt, das der Lösung des gordischen Knotens entsprochen hätte. Die Option Alesia in Schutt und Asche zu legen hatte nie ernsthaft bestanden. So war es nötig gewesen den Kronprinzen davon zu überzeugen, dass es tatsächlich möglich wäre und als Option Realität war.

So saßen fünfundvierzig Schiffe des Sultans, die sich noch im Königreich befanden in der Falle, und römische Verbände nahmen Kurs auf die Positionen, die der Kronprinz zähneknirschend herausgerückt hatte.

Während das Flaggschiff der Flotte, die Empire, mit den Archon-Kreuzern als Drohung im System verblieben, hatten die Schlachtschiffe Revenge und Warlord samt eingetroffenen Geleitschiffen Kurs auf islamistische Schiffspositionen genommen.

Schiffe, die noch ausgerüstet, beladen, umgebaut oder nachgerüstet wurden, um irgendwann der Hauptflotte zu folgen, die schon längst auf ihrem Weg nach Thur waren. Der schon lange vorbereiteten und geheimen Zuflucht der Islamisten im Outback.

Daher war es auch ein Ziel so viele der Schiffe wie möglich zu kapern, um an Daten zu kommen. Daten, die den Weg nach Thur aufzeigten.

So fächerten sich die einzelnen Verbände der Römer aus und stießen schnell weiter ins Hinterland des Königreichs vor. Schnitten tief in das Sprungnetz hinein und machten so ein Entkommen der nicht gewarnten Schiffe der Islamisten möglich.

Die Masse der Schiffe konnte bei Aleppo und Antiochia gestellt werden. Andere, die schon unterwegs waren, wurden durch römische Fernaufklärer im Outback, wie den zwei dort eingesetzten Patrouillenkreuzern Blackbeart und Morgan, gestellt, aufgebracht oder vernichtet.

Am Ende entkamen nur sieben Schiffe.

Als nach zwei Wochen die römischen Verbände zurückgezogen wurden hinterließen sie ein Königreich, dass Rom zutiefst hasste.
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Die Olympia kreuzte mit Marschgeschwindigkeit durch das Sidon-System, nachdem sie die Probefahrt bis Byzanz absolviert hatte und dann auf der Flottenwerft von Byzanz erkannte Mängel schnell beseitigt worden waren.

Der Kreuzer mochte nicht das schönste Schiff der Flotte sein, aber es war ein zuverlässiger und durchdachter Umbau, der als gelungen angesehen werden konnte. Die Flotteningenieure von Byzanz hatten keine Mühe gehabt das Schiff schnell als einsatzbereit freizugeben.

Momentan war noch der Flottentender längsseits, der vom Kreuzer sechzig Container mit Versorgungsgütern übernahm, die der Patrouillenkreuzer mitgenommen hatte. Auch darin zeigte sich, dass das Konzept hinsichtlich der Austauschbarkeit und dem Transport von Versorgungsgütern funktionierte. Patrouillenkreuzer waren also auch durchaus in der Lage als Versorger oder Tender von abseits operierenden SCS-Verbänden zu agieren.

Dass man hierfür auf eigene Versorgungskapazitäten verzichtet hatte war kaum hinderlich, da das Schiff selbst bei Venecia nochmals mit allem nachversorgt werden würde, was man jetzt zugunsten der Versorgung von Sidon auf Byzanz zurückgelassen hatte.

Die Brücke hatte Centurio Konjew, und Ladeoffizier und S4 waren eher gefragt als sonstwer der Besatzung, sodass Leonidas die Gelegenheit nutzte ein wenig Sport zu treiben. Als er mit Handtuch um den Hals die kleine Sporthalle betrat stellte er etwas ärgerlich fest, dass er nicht allein war, sondern auf der Kampfbahn zwei Frauen gegeneinander kämpften, die er schnell als sein Ortungsoffizier, Sub-Centurio Vishakha Agarwal und seinen XO Tribun Tracy Flowers erkannte. Und wie es schien nahm Vishakha Unterricht bei seinem XO. Und das in einer Kampfsportart, die er selbst noch nicht mal erkannte. Er hatte wohl vergessen zu fragen, in was sie den zweiten Dan hatte.

Erst wollte er sofort wieder gehen, doch dann faszinierten ihn die schnellen und präzis abgestimmten Bewegungsabläufe von Flowers.

Ein Tritt, ein schnelles Nachsetzen mit der Handfläche und Vishakha ging zu Boden.

Ohne die Bodysuits, die eigentlich als Mehrzweckunterwäsche gedacht gewesen waren aber zunehmend dann auch als Sportanzüge genommen wurden, wäre der Schlag übel gewesen. Doch so versteifte sich die halbintelligente Faser an der Stelle und schützte so; wenn auch ein toller blauer Fleck bleiben würde.

Das Gewebe der Ganzkörperanzüge war atmungsaktiv, thermoregulierend, wasserfest und schnittfest. Bis zu einem gewissen Grad, der aber kaum der Rede wert war, bot er auch ballistischen Schutz gegen Projektilwaffen. Zumindest dem, was der Wald- und Wiesenmarkt hergaben. Dennoch war der Anzug an sich wie eine zweite Haut, die sogar Blutungen reduzieren konnte.

Und beim Thema enganliegend wurde Leonidas auch schon etwas warm. Denn die hautengen Anzüge zeichneten die Figur der beiden kämpfenden Frauen recht gut nach.

Vishakha war groß, schlank und „recht gut bestückt“, während Flowers klein schlank und weniger weiblich gebaut war. Doch das passte optisch, fand er im Stillen. Auf der Matte war sein XO eine Wildkatze, deren Bewegungen fast verschwammen. Leonidas hätte nie für möglich gehalten, dass sich jemand so verdammt schnell bewegen konnte. Außer Shadow natürlich. Aber seinen XO mit einer Nachtkralle zu vergleichen wäre dann doch etwas zu weit gegangen.

Vishakha hatte ihr Haar hochgebunden, festgesteckt oder wie auch immer aus dem Weg geschafft, während Flowers ihres einfach zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte.

Die junge Frau versuchte es erneut. Ein schneller Tritt aus einer angedeuteten Drehbewegung – nur gegen die Bewegung – konnte Flowers nicht täuschen und Vishakha bekam den linken Ellbogen ins Kreuz gerammt, als sie an ihrem Ziel vorbeistieß. Das tat schon vom Hinsehen weh.

Sie ging wieder zu Boden, rollte sich ab, sprang auf und griff sofort wieder an.

Leonidas hätte das der jungen Frau so niemals zugetraut. Für sich hatte er seinen Ortungsoffizier als zerbrechlich und wenig robust wenn auch überaus klever und geistesgegenwärtig eingestuft. Nicht abgetan. Aber er hatte nie eine Kämpferin in ihr gesehen. Doch er hatte sich getäuscht. Vishakha kämpfte wie eine Löwin. Zwar chancenlos aber verdammt gut. Für eine Frau…

„Stop“, befahl Flowers und Vishakha ging sofort in Grundstellung. Nicht wie ein Legionär sondern wie eine Schülerin vorm Meister. Und das Flowers eine Meisterin von „Was-auch-immer“ war, war nur zu deutlich geworden und Leonidas rechnete im Kopf seine Chancen aus gegen Flowers auf den Beinen zu bleiben.

„Sehr gut, Vishakha. Du hast dich gewaltig verbessert.“ Es klang stolz.

„Danke Tribun. All deine Mühe sollte sich auch auszahlen. Irgendwann…“ Sie lächelte verhalten.

„Ja, Centurio. Irgendwann ist das immer der Fall. Fleiß und Durchhaltewillen schaffen oft Wunder, doch bei dir kommt Begabung hinzu.“

„Tribun. Ich weiß nicht und kann das auch nicht beurteilen, doch mir kommt es immer noch so vor, als wenn ich gegen Schatten kämpfe.“

Flowers lachte kehlig. „Der Schatten muss sich inzwischen sehr viel schneller bewegen als früher, damit du den Eindruck gewinnen kannst. Nein. Du bist schneller, ausdauernder und besser geworden. Intuitiver. Nicht mehr so zaghaft.“ Sie nickte anerkennend und legte der größeren Frau kameradschaftlich die Hand auf die Schulter. „Du wirst einmal genauso schnell wie ich werden. Wenn nicht sogar schneller. – Aber für heute reicht es. Geh nun meditieren und rekapituliere den Kampf nochmals im Kopf. So, wie ich es dir gezeigt habe.“

„Jawohl, Tribun. Und danke. – Morgen dieselbe Zeit?“

„Gern, Mädchen.“

Die Frauen verbeugten sich kurz voreinander und Vishakha ging hinaus, die gegenüberliegende Tür nutzend.

„Guten Morgen, Kommandant“, sagte Flowers und drehte sich ihm zu.

„Guten Morgen XO.“ Leonidas fühlte sich irgendwie ertappt, doch dabei war hier nichts Peinliches oder Unnatürliches passiert. Es lag nur an der Tradition der Legionen, die wenige Frauen in Legion und Flotte kannte. Und die Bodysuits waren nun wirklich kein Kleidungsstück für öffentliche Auftritte für Frauen, wenn auch die Vorschriften den Anzug zum Sport gestatteten, sogar vorschrieben, wenn es beispielsweise um Messerkampf oder Gladius-Fechten ging.

Flowers kam auf ihn zu und blickte zu ihm hoch. „Auch mal eine Runde versuchen, Tribun?“

„Wie nennt sich der Kampfstil?“

„Er heißt: MEIN Kampfstil.“ Sie lächelte und ihre Augen blitzten schelmisch auf. „Es ist meine eigene Kreation aus diversen Kampfsportarten, individuell auf mich abgestimmt und – so glaube ich – für Frauen optimiert.“

„Ach…“

„Nicht ach, Tribun. Frauen haben zum Beispiel einen anderen Schwerpunkt, was viele Kampfsportarten nicht berücksichtigen. Das nutze ich aus.“

Für Leonidas klang das logisch. Das erklärte aber nicht diese Schnelligkeit. Das sagte er auch und warf sein Handtuch in die Ecke.

„Sein Chi konzentrieren zu können vermag Wunder zu wirken, Tribun.“

„Hmm. Ganz offensichtlich. Ich hätte nie gedacht, dass jemand – außer Shadow – jemals so schnell sein kann.“

Flowers Augen leuchten auf und sie lachte. „Nein Tribun. Bei Shadow sind das seine Physiologie, seine Nerven und eine Art Turbo, den er zuschalten kann. Hier handelt es sich um das innere Gleichgewicht, das vom Chi gestärkt flexibel wirken kann.“

„Und worin hast du den zweiten Dan?“

„In Kung Fu natürlich. Als Ausgangsbasis ist das eine Sichtweise der Welt, die für alles weitere gut geeignet ist.“

„Hmm. Ich dachte das wäre eine Kampfsportart...“

Flowers lachte wieder leise auf. „Ja, Tribun. Für Außenstehende mag das so aussehen. Es ist aber viel mehr als das. – Du gestattest. Ich habe in einer Viertelstunde Dienst auf der Brücke.“

„Natürlich, XO.“

Er blickte ihr nach. Ja, diese Anzüge waren nicht für den Dienstbetrieb an Bord von Schiffen mit gemischten Besatzungen gedacht gewesen.

„Olympia. Hologramm Gladius drei starten.“ Er nahm einen Übungsgladius aus der Wandhalterung, während Olympia drei Gegner projektierte. Eines der Hologramme zeige sie selbst in Flottenuniform.

„Welche Gegner möchtest du haben?“ Alle Hologramme flimmerten und wechselten zu Vishakha, Tribun Flowers und ihr selbst als Walküre.

„Männlich. Groß. Fünf Zentimeter größer als ich.“ Das würde den Hologrammen einen Reichweitenvorteil verschaffen.

„Och. Ich hatte gedacht, dass du eher an den beiden Gefallen gefunden hättest.“ Es erschienen zwei der gewünschte Gegner im Bodysuits mit Gladius und es blieb Olympia als Walküre, die ihr Gladius spielerisch schwang.

„Olympia…“

„Ich dachte ja nur.“

„Und warum?“ Er ging auf die Kampfbahn, die sich für Gladiuskämpfe rekonfigurierte.

Die schnippische Antwort ließ nicht lange auf sich warten: „Na ja. Weil so ein Bodysuit nicht nur Titten und Ärsche so schön offensichtlich betont.“

Dem Tribun Leonidas Alexander Falkenberg wurde warm…

Nach dem recht anstrengendem Übungskampf, den er knapp gewonnen hatte, war er in seine Kabine zurückgekehrt und hatte geduscht. Eine frische Uniform hatte vom Droiden gebracht auf dem Bett bereitgelegen. Warum sein Steward nur da war, wenn offizielle Anlässe anstanden entzog sich seines Wissens, doch Leonidas machte nie gern viel Aufhebens um sich und hatte den Droiden wortlos akzeptiert. Er sah ihn einfach als effektiv an.

„Leo. Können wir mal reden?“ Olympia stand wieder als Walküre vor seinem Schreibtisch. Er zog ärgerlich die Braunen hoch und das Holo wechselte zu Olympia in Flottenuniform.

„Besser…“ Er räusperte sich, während er parallel am Schreibtisch sitzend Dateien aufrief. „Und?“

„Wir haben ein überzähliges Besatzungsmitglied an Bord. Einen Xenoexperten…“

Das klang vage und Leonidas runzelte kurz die Stirn. Ein Offizier schien das nicht zu sein, da diese Neuzugänge sich ihm alle vorgestellt hatten. Nur warum denn überzählig? Für so einen Mist war der XO zuständig… „Mach das mit dem XO aus.“ Er arbeitete weiter und zappte sich durch den Bürokram. Gab seine digitale Signatur ein und zeichnete so ab. Der Workflow oder Olympia regelte den Rest.

„Hier wohl nicht.“ Das klang nun eher schuldbewusst, soweit das bei dieser Olympia überhaupt raushörbar war. Und auch das war neu. Leonidas wurde langsam aufmerksamer. Und vorsichtiger. „Dann rede nicht um den heißen Brei herum.“

„Du solltest ihn mal sprechen. Dann weißt du warum.“

„Verdammt. Für so einen Scheiss habe ich jetzt echt keine Zeit. Ich habe dieses Schiff zu führen!“

„Soll ich ihn herholen lassen?“

„Mach das.“ Komische Formulierung… Er runzelte kurz die Stirn und hatte dann die nächste Reportdatei geöffnet, die seine Aufmerksamkeit komplett auf sich zog. Olympia blendete sich aus und ließ ihn machen. Dann stellte sie eine Verbindung zum Ladeoffizier her und öffnete einen Stasiscontainer in der vom Schiff direkt aus zugänglichen Frachtsektion des Schiffes und sorgte dafür, dass vier Hausgardisten der Falkengarde in Hausuniform anwesend waren. Sie würden wohl Neugierige abhalten Mist zu machen, so hoffte Olympia und hielt sich bereit sofort einzugreifen. Doch alles lief gut und knapp zwei Stunden später störte sie ihren Kommandanten erneut.

„Der Xenoexperte ist nun da, Kommandant.“

„Hmm. Schick ihn rein…“

Die Luke öffnete sich und Leonidas sah auf. „Bei Sol Invictus! – Seid ihr beide wahnsinnig geworden?“
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Outback, an Bord bewaffneter Frachter Pluto, 03.07.2482 21:00h GST



Die Pluto ging in den Orbit des großen Planetoiden Krösus, der seinen Namen diversen reichhaltigen Erzvorkommen verdankte und seine Bewohner reich gemacht hatte. Zumindest reich genug im Maßstab des Outbacks, um sich diversen Luxus leisten zu können, den man von den Kernwelten heranschaffen musste.

Der kleine Frachter musste wie alle anderen Schiffe auch, die nicht auf Krösus registriert waren, im Orbit bleiben. Das war eine Sicherheitsmaßnahme. Und zwar eine, die man tunlichst einhielt, wenn man nicht gerade über einen schweren Kreuzer verfügte. Denn der Reichtum des fast 1100 Kilometer durchmessenden Kleinstplaneten war letztlich auf eine Stadt beschränkt, die unter einer Spintech-Kuppel gut geschützt all den Reichtum beherbergte, den Außenstationen via Monorail- und Leichterverbindung heranschaffen konnte. Erze allein, selbst wertvolle Erze, waren nur eine lohnende Beute, solange sie in Mengen erbeutet werden konnten. Und die Bewohner von Krösus hatten schnell herausgefunden, dass man die zu erbeutenden Vorräte nur klein genug halten musste, um das Interesse von Kriminellen schnell erlahmen zu lassen und so dafür gesorgt, dass Lagerbestände regelmäßig abtransportiert wurden. Und zwar in Größenordnungen, die den Raub nicht lohnten.

So war Harlikanossus, die einzige wirkliche Stadt auf Krösus mit immerhin fast einer Million Einwohner Regierungssitz, Wirtschaftszentrum und Lebensmittelpunkt der meisten der Einwohner. Und daher auch sehr gut geschützt.

Acht mittlere zehnfach-KSR-Werfer schützten die Kuppel in gut befestigten Stellungen rund um Stadtkuppel und Raumhafen herum, die selbst mit diversen Laserbatterien verteidigt wurden. Auf dem Flugfeld standen neunzehn, zwar nicht mehr ganz auf der technischen Höhe befindliche und etwas heruntergekommene Spacebug-Drohnen und der Orbit selbst wurde von einer direkt über Harlikanossus in geostationären Orbit hängende Umschlagstation bewacht, die mit diversen leichten LSR-Werfern bestückt war und als Raketenabwehrplattform fungierte. Unterstützt durch einen alten, sehr alten und nicht mehr sprungfähigen Zerstörer der India-Klasse, der so oft umgebaut und modifiziert worden war, dass es dem Ursprungsentwurf spottete. Zusammen, Hali-High und als mobiles Element Artemis, bildeten sie die Raumverteidigung, die bisher sehr erfolgreich gewesen war. Erfolgreich gewesen sein musste, denn die Wirtschaft des Planeten wuchst ständig und er war zu einem lokalen Raummarkt geworden, der zunehmend auch regionale Bedeutung erlangte.

So war die Pluto nicht allein im Orbit und war nach Besuch eines Inspektors, der die Waffenkontrollen versiegelt, und die zwei Sturmshuttles verplombt hatte und nach Abkassieren der Liegegebühren wieder verschwunden war, umgeben von fast einem Dutzend anderer Schiffe.

Es herrschte ein reger Leichter-, Barkassen- und Shuttleverkehr, der die Bedeutung des kleinen Handelspostens nur unterstrich.

Und wie auf jedem Raummarkt wurden das Angebot und der Handel nicht nur durch lokale Produkte geprägt, sondern durch alles, was man dort anbieten und zu Credits machen konnte.

Sklavenhandel war aber keine Branche, die offiziell geduldet wurde und so war der Kauf und Verkauf von Menschen auf der Oberfläche streng verboten. Nicht aber auf den ankernden Schiffen im Orbit. Und die Möglichkeit dort zu handeln widersprach nicht dem Gesetz. Lediglich bei der Einfuhr der Ware, dann Einbürgerung genannt, war eine Einbürgerungssteuer zu entrichten, deren Höhe davon abhing, ob der Neubürger über Papiere verfügte oder eben nicht. Doch das war ein Problem des Käufers – nicht des Verkäufers. Und sollte es solche Papiere tatsächlich geben, wurde die Steuerersparnis dann vom besseren Verkaufspreis fast kompensiert. Es brachte dem Käufer also nichts.

Wer Sklaven anbieten wollte musste der Hafenbehörde bei Ankunft nur als angebotene Services/Produkte „Arbeits- und/oder Partnervermittlung“ angeben und das war es dann. Interessierte lasen das in den Hafennews und fragten nach Terminen an.

So hatte es auch die Pluto getan. Dass Hafengebühren umgekehrt proportional zur Illegalität des Angebots standen, störte kaum jemand, da das eingepreist war. So störte das Geschäft also niemanden und der Handelsplatz war unter den wachsamen Rohren von Hali-High und Artemis sicher, was letztlich die Gebühren mehr als nur rechtfertigte.

Für besondere Geschäfte konnte auch die Raumstation genutzt werden, doch waren hier die nötigen und zu entrichtenden Gebühren besonders hoch, was nur Geschäfte ab gewissen Größenordnungen erlaubte. Gewisse Kreise blieben so unter sich.

Krösus selbst lag sechs Sprünge von Black Rock in einem ansonsten bis auf zwei Gasriesen leeren Transfersystem ohne Namen. Und der Planetoid selbst kreiste derart weit draußen, dass man schon fast durch den Jump Point kommend System auswärts fliegen musste, um ihn zu erreichen, wenn er entsprechen stand.

Nachdem die Pluto das andere aufgebrachte Schiff zurück nach Stonefield geleitet und die ersten aufgefundenen Frauen zurückgebracht hatte, war die Pluto wieder in ihr Jagdgebiet zurückgekehrt, um den inzwischen decodierten Daten aus Hectors Schiff nachzugehen. Hector selbst war nur noch ein logotomiertes menschliches Wrack, dessen Hirn von Gedankensonden Stück für Stück ausgesaugt worden war. Eine Hinrichtung war abgelehnt worden und so fristete er sein elendes Dasein in einer Glaszelle auf dem größten Raumhafen des Planeten als Abschreckungsobjekt für Piraterie und Sklavenhandel. Immerhin merkte er nichts mehr davon… Und selbst wenn es anders gewesen wäre, hätte es auch keinen gestört. Er hatte bekommen, was er verdient hatte.

Jetzt galt es den Aufenthaltsort von vierzig weiteren Frauen hier auf Krösus herauszufinden und, wenn möglich, sie im Rahmen der Gesetzte zurückzubringen. Sheriff Noel „Bull“ Walker bezweifelte diese Möglichkeit aber inzwischen. Gesetz war hier ein extrem dehnbarer Begriff und mitunter von der Zahlkraft desjenigen abhängig, der es für sich nutzen wollte. Im Ortsjargon hieß das Prinzip „Ferengi“-Gesetz. Woher immer auch der Spottname dafür kam, es hatte vom Namen her schon ein gewisses Alleinstellungsmerkmal im bekannten und auf Gesetzen basierenden Raum, was selbst Walker zugeben musste. Und der hatte viel gesehen.

Als Walker Hali-High betrat wurde er von drei Sicherheitsleuten nochmals gescannt und optisch kontrolliert. Obwohl er im Zugangstunnel schon auf Herz und Nieren geprüft worden war. Und die Erlaubnis überhaupt anzulegen hatte er erst bekommen, nachdem er einen Verifizierungscode übermittelt hatte, den er von Hector erbeutet hatte. Da Code und ID nicht gepasst hatten, hatte es prompt Schwierigkeiten gegeben in deren Klärungsverlauf der alte Zerstörer ein großes Interesse an der Pluto zu haben schien.

Dank des auf Stonefield ausgestellten offiziellen Totenscheins von Hector war aber glaubhaft darstellbar gewesen, dass Walker nun der gesetzmäßige Erbe des Geschäfts geworden war, dessen Glaubwürdigkeit überraschenderweise auch die Pluto selbst bezeugte, da sie und Hector schon zusammen hier gewesen waren. Letzteres war kaum überraschend gewesen, wenn es Walker recht bedachte.

Dennoch war Sicherheit hier auf Krösus eine gut kultivierte Phobie…

„Darf ich fragen wie lange Sie bleiben wollen, Captain“, fragte der Sicherheitsoffizier höflich aber wachsam, da Walker immer noch eine 10mm-Automatikpistole dabei hatte.

„Nicht lange. Ich brauche nur ein paar Auskünfte von Ihrer Verwaltung und muss ein paar Geschäftskontakte auffrischen, Sir.“

Der Lieutenant blickte dem Zweimetermann von Unten ins Gesicht hoch und nickte. „OK. Vermeiden Sie Ärger, Captain. Das sehen wir hier nicht gerne.“ Er blickte grimmig, da er die Sorte von Händler nur zu gut kannte. „Und willkommen auf Hali-High.“

„Danke, Officer.“ Walker ging weiter und folgte dem Hinweisschild „Administration Sektion“.

Die Luft der Station roch irgendwie merkwürdig. Selbst durch die eingesetzten Nasenfilter, die Schadstoffe und Krankheitserreger herausfiltern sollte. Vermutlich lag es an einer etwas laxeren Wartung der Filteranlagen oder am Alter. Letztlich war es egal, denn Walker wollte hier nicht alt werden und auch nicht länger bleiben als notwendig.

Es herrschte nicht gerade Hochbetrieb, was aber auch bei dem Sicherheitsbimborium nicht zu erwarten gewesen war. So folgte er der Farbkennung und stand bald vor einem Büro mit der Aufschrift „Handelsüberwachung“.

Die automatisch aufgleitende Tür ließ ihn in ein Vier-Personen-Büro eintreten, das vom „Kundenbereich“ durch eine Theke abgeschirmt war. Ein gelangweilt aussehender Angestellter in einem Overall der Stationsadministration, kam zu ihm und fragte nicht gerade dienstbeflissen: „Sie wünschen?“

„Ich brauche die Einfuhrabgabenzertifikate für ein paar Einwanderungen, deren Details hier drauf sind.“ Er reichte dem Beamten einen Datenkristall.“

„Billig wird das nicht“, sagte dieser nun schon eher interessiert.

„Ich weiß. Und es muss schnell gehen.“

„Ach…“

„Genau. – Gestern wäre gut gewesen.“

„Normalerweise dauert so eine Abfrage zwei Tage…“

„Diese hier muss schneller bearbeitet werden.“

Der Beamte prüfte den Dateninhalt und wurde etwas nervöser. „Hmm. Diese Art Einwanderer.“

„Ich sagte ja, dass es eilt.“

„Kann ich mir denken, Captain“, sagte er leise und schielte auf die Kapitänsstreifen auf der Lederjacke von Walker, die er über einer einfachen Bordkombination trug. Dann blieb sein Blick an der Automatik im Schulterhalfter hängen, die er unter der Jacke trug. „Das macht sechsfache Gebühren...“

„OK.“

„…für die beschleunigte Abwicklung. Und dann noch dreihundert Credits für sicherheitsempfindliche Datentransfers.“ Er blickte Walker ruhig an. „Cash.“

„Die dreihundert oder alles?“

Der Mann zuckte die Schultern. „Gern alles, Sir.“ Nun freundlicher.

Walker griff in seine Jackentasche und zog ein Bündel terranischer Credits raus. Ruhig zählte er vierhundert Credits ab und legte einen Fünfziger auf das Bündel drauf. „Rest Trinkgeld für den freundlichen Service“, sagte er entspannt.

„Gern Sir. Und danke, Captain.“ Er ging zur Kasse, sortierte das Geld ein und nahm sich Dreißig heraus, die er in ein Glas neben der Kasse steckte, das schon recht voll war. Walker nahm das zur Kenntnis. Es schien hier fair gegenüber allen „Servicekräften“ der Verwaltung abzugehen. Das sprach für Ordnung. Und auch für das Arbeitstempo des Mannes…

Nach zehn Minuten allerdings hatte er alle Informationen auf dem Datenkristall und wusste, wer den Einfuhrzoll für das Frischfleisch bezahlt hatte, wohin dieses geliefert worden war und wo sein nächster Gesprächspartner hier auf der Station zu finden war.

Walker folgte einem schmalen aber gut gereinigten Korridor entlang zu einem Firmenbüro drei Decks tiefer an der Außenseite der Station, was auf gute Einnahmen schließen ließ. Außenbüros waren nicht billig.

Als er eintrat bestätigte sich das auch sofort. Ein Lebendteppich von Tikal schaffte es mit seinem aromatisch-würzigen Duft den Geruch der Station komplett zurückzudrängen.

„Guten Tag, Captain Walker“, wurde er begrüßt.

„Ich sehe, ich wurde angekündigt“, sagte er und ergriff die ihm dargebotene Hand. Der kleine Mann, etwas korpulent und in einem teuren Anzug, der wohl eher der terranischen Mode von vor fünf Jahren entsprach, lächelte geschäftlich. „Mein Name ist Aristide Tadakis und ich bin der Senior Sales Manager von HH Trading Ltd. hier auf der Station. Das Handelsüberwachungsbüro teilte mir Ihr Interesse an einer unserer Transaktionen mit…“

„Das war sehr freundlich vom Büro“, sagte Walker und schaute aus dem großen Panoramafenster hinaus. Knapp einen Kilometer vor der Station glitt gerade ein Leichter vorbei, der Kurs auf einen Frachter weiter draußen nahm. „Es ist immer gut, wenn man sich darauf verlassen kann für sein Geld auch die versprochene Leistung zu bekommen.“

„Ganz recht, Captain.“ Mr. Tadakis lächelte. „Bitte folgen Sie mir in mein Büro. Darf Ihnen Cindy etwas bringen?“

„Nein Danke. Sehr aufmerksam. Aber ich bin in Eile, Mr. Tadakis.“

Das Büro hatte ebenfalls Außenfenster und Walker bekam eine Ahnung, wie „unbedeutend“ dieses Unternehmen war, das so nichtssagend HH Trading Ltd. hieß.

„Was können wir für Sie tun, Captain?“, fragte Tadakis als er ihm gegenüber in einem Sessel Platz genommen hatte.

„Ich bin am Erwerb einer Gruppe Einwanderinnen interessiert, Sir.“

„Captain Walker“, der Mann schmunzelte. „Wir können hier offen sprechen. Ohne falsche Scheu. Die vierzig Sklavinnen wurden von Captain Hector aus den in den Aufzeichnungen ablesbaren Daten von uns erstanden. Von unserem Hafenamt liegt mir hier die beglaubigte Sterbeurkunde des ursprünglichen Verkäufers und Ihre Geschäftsübernahme vor. Richtig?“

Walker nickte nur.

„Die Pluto ist hier auch als ein Schiff registriert, mit dem wir Geschäfte gemacht haben. Mehrmals, möchte ich hinzufügen. Und jedes Mal als Verkäufer. Wie auch der verstorbene Captain Hector, Captain.“ Er blickte ihn nun ernst an. „Darf ich fragen, warum Sie eine Ladung zurückerwerben wollen?“

„Mr. Tadakis.“ Er lächelte freundlich. „Unser Unternehmen hat nach dem Tod von Captain Hector und auch seines Partners, der mal die Pluto führte aufgrund unplanmäßiger Veränderungen in der Marktlage gewisse Anpassungen der Geschäftsbereiche durchgeführt. Daher möchten wir gewisse Ladungen zurückerwerben. Sie verstehen?“

„Natürlich“, kam es spontan und man sah Tadakis an, dass er eben nicht verstand, was ihm letztlich aber egal war, solange der Preis stimmte. „Leider gibt es da eine dumme kleine Irritation, die ich Ihnen Captain nicht vorenthalten möchte. – Wir haben die gesamte Ladung verkauft.“ Er breitete entschuldigend die Hände aus.

„Das ist aber ärgerlich. Wissen Sie noch an wen?“ Walker lächelte. Nur lächelte er jetzt nicht mehr wirklich freundlich. „Wir zahlen natürlich für diese Information.“

„Anders würde es auch nicht gehen, Captain. Aber ich fürchte, mir sind da die Hände gebunden. Es gibt eine Vertraulichkeitsklausel in unserem Vertrag mit dem Käufer.“

„Lieber Mr. Tadakis. Ich persönlich halte auch viel auf seriöse Geschäfte, bei denen man sich an seine Verträge hält. Dennoch komme ich nicht umhin zu bemerken, dass Captain Hector und der ehemalige Captain der Pluto in Geschäfte verwickelt waren, die die Eigner der Schiffe und der Handelsgesellschaft so nicht gutheißen konnten. Wir sind in Sachen Wiedergutmachung unterwegs. Sozusagen…“

„Ein nobles Anliegen, Sir“, sagte Tadakis vorsichtig. „Dennoch betrifft das nicht unseren Vertrag fürchte ich.“

„Vollkommen richtig, Mr. Tadakis.“ Walker wusste, dass er gegen Tadakis kein Druckmittel in der Hand hatte. Hali High war gut verteidigt, hier kam kein Entertrupp ohne Raumschlacht rein und die Werfer auf Krösus sorgten mit ihren Raketen für einen sehr friedlichen Orbit. Zumindest nach Maßstäben für das Outback. Und die waren schlagkräftiger als es die Pluto war. Wäre es anders gewesen, hätte er sich den Aufwand mit diesen miesen Sklavenhändlern hier sparen können. „Dennoch möchte ich Ihnen die Aussage von den beiden einmal nahebringen. Vielleicht auch als Information unsererseits, was an Ärger durch diese Gestalten auf uns alle zukommen wird.“

Mr. Tadakis kniff die Augen zusammen. „Sehen Sie eine Gefahr für die…ähm Sicherheit unserer Handelsbeziehungen, Captain?“

„Mister Tadakis. Sie haben keine Ahnung, in was Hector Sie da hineingezogen hat. Allein schon die Tatsache, dass ich hier sitze sagt da schon viel aus. Dennoch möchte ich Sie nicht beunruhigen. Doch es gibt Informationen, die Sie haben sollten, damit sie das Geschäft vielleicht auch neu beurteilen können. Manche Verträge erscheinen dann in einem anderen Licht, Sir.“

Aristide Tadakis wusste, wann es besser war sich alles einmal genau anzusehen. Und das schien so ein Fall zu sein, zumal der Captain ganz offensichtlich ein Mann war, der nicht umsonst so lange Wege auf sich nahm.

„Dann lassen Sie mal sehen, Captain. Ich kann natürlich nichts versprechen, möchte aber zusichern Ihre Informationen wohlwollend zu prüfen, wenn sich Ansatzpunkte für Vertragsverletzungen erkennen lassen.“

„Gern, Mr. Tadakis. Mehr kann ich nicht verlangen. Sie sehen darauf das Verhör des ehemaligen Captains der Pluto durch die Strafverfolgungsbehörden unseres Heimatsystems. Ich möchte dazu auch sagen, dass eben diese Behörden den Mann quer durch den bekannten Raum gejagt und zurückgebracht haben. Ich bin sicher, Sie verstehen mein Anliegen, eben diese Behörden nicht zu enttäuschen, wenn es darum geht Wiedergutmachung leisten zu wollen. Unsere Gesellschaftsanteileigner haben den Behörden volle Kooperation zugesichert. Daher werde auch ich nach unserer Rückkehr alles, wirklich ALLES, wahrheitsgemäß berichten, um nicht in eine ähnlich missliche Lage zu geraten. Aber was rede ich. Sehen Sie doch selbst. – Hier ist der Datenkristall.“

Tadakis nahm den Kristall und drehte ihn zwischen den Fingern. „Wie heißt die Datei?“

„Es ist die ganz oben. Doch Sie dürfen sich alle ansehen. Tun Sie sich bitte keinen Zwang an. Ich möchte, dass Sie verstehen, warum ich an der Klärung der Sache persönlich so interessiert bin, Sir.“

„Gut. Ich werde das dann mit einem Mitarbeiter aus unserer… Rechtsabteilung ansehen. Wenn Sie bitte hier solange warten wollen, Captain?“

„Gern, Mr. Tadakis.“

„Soll Cindy Ihnen nicht doch etwas als Erfrischung bringen?“

„Sehr freundlich. Doch Sie werden bald verstehen, warum ich das dankend ablehnen muss. Machen Sie sich bitte keine Sorgen. Ich schaue einfach etwas aus dem Fenster…“

„Wie Sie wünschen, Captain.“ Tadakis ging aus dem Raum und Walker lächelte gehässig. ‚Dir wird gleich auch der Appetit vergehen…‘
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Isolationszone, Medina, an Bord IRHS Lübeck, 06.07.2482 17:00h GST



Die Lübeck war vor drei Stunden in den Orbit von Medina eingeschwenkt und ankerte nun zehn Kilometer vor der zerstörten Bastion-Raumfestung, deren Trümmerwolke immer noch von emsigen Robo-Schleppern „zusammengefegt“ wurden.

So sah es zumindest Senator Fabianus Cato Craig, der Elderman der IRH, der mit auf dem Rücken verschränkten Händen in der Beobachtungslougne der Lübeck stand und auf seine Zigarre biss während er dem Treiben vor dem Plasstahlfenster zuschaute.

Die Lübeck war die erste Argus-Fregatte, die der IRH von der Imperial Roman Navy überlassen worden war. Und sie war das erste Kriegsschiff seit den Zeiten der nassen Navy im 19. Jahrhundert, die einem Wirtschaftskonzern gehörte. Letztmalig hatte nur die English East Indian Company mit ihrer damals so genannten Bombay-Marine dieses Privileg besessen, was die zunehmende Macht der IRH nur zu gut unterstrich.

Allerdings nur im Machtbereich des Imperiums, wie Craig ständig und überall brummend bemerkte. Alle anderen Nationen hatten sich gegen Besuche von den IRH-Geleitschiffen verwehrt. Doch das war Craig mehr als nur egal. In seinen Augen war dies letztlich nur ein Intermezzo bis die Hanse so mächtig geworden war, dass solche Hungerleidernationen wie die Liga von Asgard oder gar die Vereinten Drachen von selbst um Hilfe betteln würden. Da war sich der Elderman ganz sicher.

Überhaupt hätte vor ein paar Jahren niemand geglaubt, dass die IRH einen Sitz im Senat haben würde. Oder gar über fast 170 Schiffe verfügte, denen nun auch eigene IRH-Kriegsschiffe folgen würden um sie zu schützen.

Oder dass der Senat der Ausbeutung und Nutzung der islamistischen Offplanet-Ressourcen in den Systemen zustimmen würde. Wenn auch unter der Maßgabe die Blockade, die technologische Rückführung und die Überwachung der islamischen Welten zu finanzieren.

Schlicht niemand, noch nicht einmal er selbst, hätte gedacht, dass die IRH in so kurzer Zeit über solche Ressourcen gebieten könnte. Und auch nicht daran, was ihr, und damit ihm, dem Elderman der IRH, an zusätzlicher Verantwortung aufgeladen worden war.

Andere Männer als Craig wären schlicht verzweifelt in Angesicht all der Forderungen, Wünsche und gesetzlichen Vorgaben an die Hanse. Craig dagegen blühte geradezu auf. Er hatte sein Lebensziel gefunden, erreicht und übertroffen. Und nun streckte er sich nach den Sternen.

Genüsslich paffte er an der Zigarre, die er sich vom terranischen Cuba hatte einfliegen lassen, wo auf der renaturierten Insel inzwischen wieder größere Mengen Tabak angebaut wurden.

Liebevoll strich er mit der linken Hand über den Fenstersims der Lübeck. ‚Bei Sol Invictus, hoffentlich merkt keiner, wie ich dieses Schiff liebe‘, dachte er bei sich. Und in der Tat war die Fregatte sein ganzer Stolz. Nicht nur, weil er sie dem Prätor abgequatscht hatte, sondern als Symbol von dem, was der IRH zustand. Zustehen musste und was sie in Zukunft noch alles haben würde. Oder auch haben musste, damit der „Laden laufen konnte“, wie er es immer formulierte.

Schon fast missmutig blickte er zu dem Träger hinüber, der in der Raumwerft lag und dort umgebaut worden war. Es war das erste Schiff, das hier in Medina, der ehemaligen Flottenbasis der Islamisten, fertiggestellt worden war. Jetzt würden alle zwei Wochen ein weiteres Schiff auf dieser Werft folgen. Auf dieser und den zwei anderen Werften über Mekka und Karbala, die auch bald betriebsfertig sein würden. Nicht überall waren die Werften und die zugehörige Raumindustrie dem Imperium unbeschädigt in die Hände gefallen. Fast immer waren Softwarecluster gelöscht, wichtige Hardware beschädigt und Schlüsselteile sabotiert oder zerstört worden, was die Instandsetzung und Wiederinbetriebnahme nicht gerade zeitlich beschleunigt hatte. Auch die hinterlassenen Zeitbomben, ob als Sprengsatz oder Digitalbombe, hatten den Zeitplan immer wieder zerschlagen. Gerade die digitale Sabotage mit zeitlich gesteuerten Virenangriffen, Trojanern und Datenlöschungen waren schlimm gewesen.

Hätten diese islamistischen Fanatiker bis zum Eintreffen der Flotteneinheiten mehr Zeit gehabt, dann hätten sie sicher noch mehr kaputtgemacht. Doch so hatten sie geglaubt, in völliger Unkenntnis der Lage, dass der Sultan zurückkommen würde und so die Anlagen nicht nachhaltig zerstört. Sie hatten gehofft bald wieder islamische Schiffe produzieren zu können.

Als sie gemerkt hatten, dass der Sultan nicht zurückkommen würde, hatten sie versucht mit den überlebenden mobilen Bodenbatterien die Orbitalindustrie doch noch zu zerstören. Doch da hatten römische Raketenabwehreinheiten diese schon abgeschirmt. Die sofortigen orbitalen kinetischen Gegenschläge jeden Versuch bald im Keim erstickt.

Jetzt gab es da unten keinen Raumhafen, keinen Flughafen und auch kein Flugfeld mehr, das nicht überwacht oder zerstört worden war. Kein offen herumstehendes Fluggerät, egal was, das noch flugfähig war. Und auch keine wie auch immer geartete planetenweite Kommunikation, die eine Koordination der Restverteidigter und ihrer Restkapazitäten ermöglicht hätte. Die der Raumindustrie noch hätte gefährlich werden können.

Die Oberfläche selbst war nach wie vor völlig in der Hand der Islamisten und ihrer bewaffneten Horden. Anfangs hatten diese wochenlang damit verbracht den Himmel anzustarren und auf die Invasion zu warten, während römische Drohnen und Orbitalschläge systematisch die K3-Infrastruktur von Militär, Wirtschaft und Gesellschaft zerstörten und den Planeten so nach und nach seiner fortschrittlichen Technik beraubten.

Als es ihnen dämmerte, dass keine Invasion kommen würde, die Römer nicht darauf aus waren möglichst intakte Infrastrukturen zu erbeuten, um ihnen ihre Invasion und dann Besatzung zu vereinfachen, war es fast zu spät gewesen. Als man von der planetenweiten Verteidigung gegen nicht angreifende Invasoren zur Rettung des technischen und wissenschaftlichen Erbes überging, lagen die meisten Universitäten, Schulen und Bibliotheken schon in Trümmern, gab es keinen Strom mehr aus Fusions- oder AM-Kraftwerken und auch keine wellen-, faser- oder drahtgestützte Kommunikation mehr. Von Datentransfers ganz zu schweigen. Als das Volk von den Islamischen Welten merkte, dass das Imperium sie nicht einverleiben, sondern nur als Machtfaktor und fortschrittliche Gesellschaft zerstören wollte, war es eigentlich schon zu spät gewesen.

Überall blieben energiebenötigende Systeme, Droiden und selbst einfachste und alltägliche Gebrauchsgegenstände bewegungslos liegen. Der Transport brach zusammen. Daten waren unabrufbar in energielosen Geräten verloren und jede Koordination brach zusammen. Positronisch gesteuerte Wasserversorgung, Abfallentsorgung und Nahrungsproduktion und –Verteilung brachen zusammen. Hochhäuser wurden zu Fallen, ohne Aufzüge, Wasserpumpen und Belüftung unbewohnbar.

Bildung, egal auf welcher Ebene wurde unmöglich, da alle Schul- und Bildungssysteme KI-gestützt waren. Und deren Daten und Informationen schlummerten nun in energielosen Geräten ohne jede Funktion.

Und wo es noch Bücher und Foliensammlungen gegeben hatte, waren diese Orte gezielt zerstört worden.

Als man sich über das Ausmaß und auch Zielrichtung der systematischen Zerstörungen klar wurde, war es fast zu spät selbst das Wissen noch zu retten. Ganze Kontinente waren mit EMPs positronisch, elektronisch und digital sterilisiert worden. Alles, was nicht massiv gehärtet gewesen war, war nur noch Altmetall, Plastikschrott oder unbrauchbarer Müll.

Und mit der Erkenntnis kamen der Hunger, der Durst und die Verzweiflung. Und daraus folgten Aufstände, gesellschaftliche Zusammenbrüche und blanke Anarchie, die bis dato anhielt. Planetenweit. In jedem System der islamischen Welten, wo die Planeten unter Quarantäne standen.

Das Schicksal der Hauptplaneten hatte die Gouverneure der anderen bewohnten Planeten im System, vorsichtig werden lassen, zumal sie auf Lieferungen von den blockierten Hauptplaneten angewiesen waren. Vor allem auf Nahrungsmittel, Wasser und andere „Grundbefindlichkeiten“. Manchmal sogar auf Luft. Aber immer auf Ersatzteile und andere Komponenten, die in jeder technisch orientierten Gesellschaft irgendwann verschleißen und ersetzt werden müssen.

Wüsten Beschimpfungen und Treuschwüren auf den Sultan folgten ruhigere Töne, dann Forderungen um Unterstützung, Hilfsersuchen und dann Flehen um Hilfe. Oft kam man rechtzeitig. Evakuierte auf die Hauptplaneten. Manchmal kam man zu spät und übte sich in Schadensbegrenzung. Oder man ignorierte einfach diese Orte und überließ sie sich selbst. Doch immer und überall hatten Verbände von Drohnen und Schiffe alle Fluggeräte zerstört oder beschlagnahmt, damit jeder möglichen Widerstandsbewegung die Mobilität abhandenkam. Mitunter dann auch jedem Rettungsversuch…

Andere Basen waren als wichtig erkannt und besetzt worden. Für die Infrastruktur des Systems, die das Imperium zu übernehmen geneigt war. Hier hatte sich schnell eine bedingungslose Kooperation mit den Besatzern eingestellt. Unterstützt durch die Bilder des Niederganges auf den Hauptplaneten und der Gewissheit dorthin deportiert zu werden, wenn man nicht mehr gebraucht wurde. Oder auch nur auffällig wurde.

Der Satz „dann schicken wir dich zurück“ hatte mehr als nur eine Drohung an sich. Es war ein Todesurteil auf Raten für alle, die tatsächlich mit Barkassen irgendwo auf den Hauptplaneten abgesetzt und sich selbst überlassen wurden. Und Allah stellte sich, wie alle angeflehten Götter aller Zeiten und Kulturen, als ganz miese Hilfe heraus…

‚Hilf dir selbst, dann hilft dir Gott‘ wurde zu einem neuen Glaubensbekenntnis derer, die vollständige, bedingungslose und unbedingte Kooperation als alleinige Rettung für sich und ihre Familie vor der Deportation begriffen hatten. Und diese konnte schneller kommen, als so mancher glauben wollte. Die Überwachung war lückenlos, KI-gestützt und wurde durch den sofortigen Zugriff bestens unterstützt.

Ein einziges zu lautes Gebet an Allah zur Vernichtung der Ungläubigen, wenn auch nur von den Lippen abgelesen, sonst wie gescannt oder sondiert hatte innerhalb weniger Minuten den Besuch von Sicherheitsdroiden zur Folge, die mit diagnostischen Verfahren und Lügenscannern – notfalls auch mit Hirnsondierungen – schnell der Gesinnung des Gesellschaftsfeindes auf die Spur kamen. Und je weniger dieser gebraucht wurde, desto schneller saß er in einem Abschiebelager und war schon fast auf dem Weg zurück in die Gemeinschaft der Gläubigen. Dorthin, wo sie nun unter sich waren.

Das System der Überwachung war automatisiert und folgte klar strukturierten Prozessen. Prozessen, die nur da etwas lockerer waren, wo der Islamist über eine Sondercodierung verfügte, die ihn als zunächst fachlich unabkömmlich stellten. Doch wer das war, war für die Betroffenen bestenfalls zu vermuten, zumal das Exempel schon immer ein fester Bestandteil althergebrachter Sozialpädagogik war. Einem Beispiel dem nachzueifern tunlichst zu vermeiden galt. Gerade dann, wenn auch die Familie mit im Boot saß, das im wahrsten Sinne des Wortes dann auch „voll“ besetzt war.

Und wer glaubte, dass das teuer war, der hatte nur ein falsches Verständnis von positronischen und KI-gesteuerten Prozessen. Und so etwas wie eine lückenlose Überwachung von ein paar Millionen Offplanet-Bewohner in sowieso schon technisch bedingten Lebensumgebungen war etwas, was selbst die blödeste KI richtig hinbekam. Nur dass hier hochspezialisierte Sicherheits-KIs zum Einsatz kamen, die sich auch anderswo im Imperium bewährt hatten. Wie zum Beispiel auf Capitol, Elysium und … Hades. Und dort hatte die Weiterentwicklung dieser KI-Art wirklich Fortschritte gemacht.

„Ave Elderman“, hörte Craig hinter sich eine ruhige dunkle Stimme und drehte sich zu seinem Besucher um, der gerade durch die Luke hereinkam.

„Ave, Legat Sousa. Es freut mich dich hier begrüßen zu können.“ Craig freute sich wirklich, was Legat-2 Enrico Dublius di Sousa, dem Kommandeur des Quarantänekommandos Medina, nicht entging

Di Sousa war ein etwas über hundertzwanzig Jahre alter Veteran der Legionen, der eigentlich schon im Ruhestand gewesen und auf Ravenna seiner schriftstellerischen Neigung nachgegangen war, als Rom ihn wieder zurück zu den Standarten gerufen hatte.

Er humpelte leicht, was einer Verwundung geschuldet war, die trotz biologisch-neurologischen Prothesen nicht mehr ganz gerichtet worden war. Sein neues Bein hatte so seine Macken.

Dennoch saß seine graue Legionsuniform mit dem beeindruckenden Fruchtsalat auf der Brust wie auf der Akademie und die drahtige Erscheinung strafte seinem Alter Lügen. Di Sousa sah aus wie fünfzig, wenn auch seine dunklen Augen etwas trüb aussahen.

Der Legat hatte hier seinen letzten Blitz in den Adlerfängen seines Rangabzeichens erhalten und stand nun einem Kommando vor, dass die Quarantäne aufrechterhalten und die technische Rückführung fortführen sollte. Beiden Tätigkeitsfeldern ging er mit schöpferischer Inbrunst an. Zu schöpferisch und viel zu energisch, wie Craig fand…

„Danke, dass du so freundlich warst bei all deinen Verpflichtungen mich hier zu besuchen, Legat.“

„Gern Elderman. Oder heißt es Senator“, fragte der alte Legat lächelnd, wobei seine nun funkelnden Augen der Frage jede Spitze nahmen.

„Fabianus reicht vollkommen, Legat.“

„Enrico.“

„Ich danke dir. Möchtest du eine Erfrischung?“ Er winkte einen strahlend weißen Servicedroiden heran, der das Wappen der Hanse und das Wappen Lübecks trug. Letzteres war auch das Schiffswappen.

„Nein Danke, Fabianus. Sehr freundlich, aber ich muss mich zurückhalten. Der verdammte Arzt würde sonst wieder nerven.“

Craig verzog mitfühlend das Gesicht. „Ernst?“

„Klar. Sehr ernst. Es ist das verdammte Alter.“ Er lachte.

„Das soll mitunter sogar tödlich enden“, lachte Craig.

„Eigentlich immer“, entgegnete der alte Mann und lachte lauthals.

„Ist das nicht ein schöner Anblick“, fragte Craig und blickte wieder aus dem Fenster. Unter ihnen drehte sich der Planet, Schlepper säuberten den Raum um die zerstörte Bastion-Festung während Bergeteams brauchbare Teile retteten und bargen. Und in der dahinterliegenden Raumwerft wurde der neue Träger zum Ausdocken vorbereitet.

„In der Tat. Und so schön friedlich soll es auch bleiben, wenn es nach mir geht.“

„Ganz recht.“ Craig sagte es bestimmt. „Doch leider kommt es zu Komplikationen, die dem Auftrag des Imperiums an uns zuwiderlaufen.“

Der Legat blickte ihn überrascht an.

„Ich hatte das Thema auch schon mit den Zonenkommandeur und den Kommandeuren der Quarantänekommandos von Mekka und Ninive auf den Weg hierher besprochen. Werde auch noch mit dem Kommandeur auf Karbala reden müssen.“ Er schüttelte leicht unwillig den Kopf. „Wie es scheint haben wir ein ernsthaftes Personalproblem.“

„Inwiefern, Elderman?“

„Es ist ein Fachkräftemangel. Der von uns in Besitz genommenen Orbital- und Raumindustrie fehlen viele der benötigten Fachkräfte. Fachkräfte, die vor unserer Inbesitznahme evakuiert worden sind und/oder deportiert wurden.“ Er blickte einfach geradeaus. Seiner Stimme fehlte jeder Vorwurf. Er paffte an seiner Zigarre, deren Rauch sofort von der Belüftung aufgesogen wurde.

„Nun, Fabianus. Wir haben natürlich alle Risikopersonen entfernt. Unruhestifter, Islamisten und Aufwiegler.“ Er blickte den größeren Elderman offen an. „Anders hätte das kaum funktionieren können. Wir – ICH – wollte kein Risiko eingehen.“

„Recht getan. Dennoch haben wir, als Hanse, nun ein Problem. Wir können Fachkräfte nicht so schnell zuführen, wie wir wollten. Und andererseits haben wir hier nun ungenützte Kapazitäten, die nichts produzieren und damit dem Imperium auch nichts nutzen. Keine Träger, keine Bauteile für imperiale Vorhaben und auch weniger Steuereinnahmen aus verpassten Gelegenheiten. Und von der verlorenen Zeit reden wir erst gar nicht.“

„Nun Elderman. Das ist wohl fast überall so. Die Expansion…“ Er breitete kurz die Hände aus.

„Ja. Aber wir können etwas tun. Wir hätten hier Ressourcen.“

„Bitte? Wo denn? Der Legat blickte den Elderman überrascht an.

„Auf Medina und im Restsystem. Wir müssen sie nur nutzen wollen.“

„Wir sollen diese Islamisten beschäftigen und so die Quarantäne unterlaufen?“ Der Legat klang gar nicht mehr freundlich…

„Nein. Natürlich nicht“, sagte Craig energisch. „Nur die Personen für uns einsetzen, die geeignet sind und kein Risiko darstellen.“ Er klang so empört wie er klingen wollte. Ich sehe nicht ein, warum wir diese Leute nicht auch daran arbeiten lassen sollten der Menschheit die Sicherheit zu geben, um die sie eben durch diese Gestalten da unten jahrhundertelang beraubt wurde. Ich sehe das als Teil der Wiedergutmachung an, die dem Imperator so am Herzen liegt. Und ich sehe es auch als Teil dessen an, was wir dem römischen Volk schulden, das bei Sol Invictus nun genug leisten muss.“

„Gewiss. Ein ehrenhafter und nachvollziehbarer Gedankengang“, sagte der Legat nachdenklich. „Doch wie stellst du dir das denn vor? Sollen wir zwischen guten und bösen Islamisten unterscheiden? So die Quarantäne unterlaufen und zukünftige Generationen wieder gefährden? Islamismus ist wie eine Seuche. Und wir wissen noch nicht genug, wie wir sie auslöschen können.“ Er lachte. „Impfungen wären schön. Gibt es aber nicht. Und milliardenfache Hirnsondierungen sind letztlich zu teuer weil zu aufwendig. Daher ja die Quarantäne an sich.“

„Natürlich. Und mir schwebt auch keine dauerhafte Ansiedlung hier in den Produktionsstätten vor. Mehr eine Art der temporalen Unterstützung bis geeignete römische Bürger das übernehmen können. Sozusagen eine befristete Versorgung von Fachkräften und ihren Familien – als weiteres Argument für ihre Kooperation – für zu erbringende Dienste zum Wohle Roms.“

‚Und der Hanse‘, fügte der Legat für sich hinzu. „Wir können die Rückführungsprogramme der Offplanet-Bevölkerung im System reduzieren oder aussetzen“, schlug er vor.

„Das wäre ein zu begrüßender erster Schritt, Legat.“

Dieser seufzte fast. „An was denkst du, Fabianus.“

„An eine Idee, der auch andere schon zugestimmt haben – ohne das offiziell verlauten zu lassen natürlich.“ Craig sah ihn lächelnd an. „Die Quarantänebefehle lassen da nur wenig offiziellen Spielraum. Wohl aber genügend Ermessungsspielräume für die Kommandeure der Quarantänekommandos, um unvorhergesehene Ereignisse schnell und nachhaltig handhaben zu können.“

„Ah ja. Jetzt verstehe ich dich, Fabianus.“ Er nickte leicht. „Dann will ich mal deutlich werden. Ich mag dieses Rumgeeiere nicht. Habe es nie gemocht. Vermutlich war deshalb auch recht frühzeitig meine Karriere zu Ende gewesen. Doch egal…“ Er schaute den Elderman fest an. „Du willst billige Sklavenarbeiter, die du solange ausbeuten kannst, bis das Imperium dir geeignete Kräfte loseisen kann oder die Hanse das von sich aus schafft. Du willst letztlich deren Arbeitskraft gegen Versorgungssicherheit für diese Menschen. Und deren Familien als Sicherheits- und Wohlverhaltensunterpfand. Den Begriff der „Geisel“ lassen wir dabei mal außen vor.“ Er schnaubte. „Und bei der Gelegenheit, und wir brauchen da gar nicht erst über die sogenannten Vorteile für das Imperium zu reden, ist das für dich oder die Hanse, was aber einerlei ist, recht vorteilhaft eben diese Menschen dann mit der Drohung der Rückführung nach Medina auszupressen. – Verstehe ich das richtig?“

„Voll und ganz, Legat. Voll und ganz…“

„Dich als einen Senator Roms zu fragen, wie du Sklaverei definierst, wäre wohl zu viel verlangt, oder?“

Craig biss die Zähne zusammen. „Nein. Du hast Recht. Vollkommen Recht, möchte ich betonen.“ Er blickte den Legaten direkt in die Augen und hatte seine Zigarre aus dem Mund genommen. „Aber als Senator Roms, gerade als Senator, erkenne ich meine Pflicht dem Imperium gegenüber. Und dieses Imperium ist wirtschaftlich auf der Kippe. Es ist zu schnell gewachsen. Wir pfeifen aus dem letzten Loch. Wir müssen ganze Systeme neu terraformieren. Unzählige Welten befreien und sichern. Das Outback befrieden und all die noch islamistisch besetzten Planeten befreien oder unter Blockade halten. Und das mit viel zu wenigen Kräften oder mit Verbänden, die erst auf Dateien existieren. Nein, Legat. Ich erkenne meine Pflicht. Und diese Pflicht gebietet es, jawohl, sie gebietet mir das zu tun, was notwendig ist. Gerade mir als einem Senator Roms.

Und ja, als Elderman weiß ich auch um den Vorteil, der mir daraus erwächst die Lage der islamischen Fachkräfte auszunutzen. Ich verschone sie und ihre Familien für ihr Mitwirken an der Ausbeutung der Systemressourcen zum Nutzen Roms, indem ich sie nicht asap nach Medina deportiere, wie es der Quarantäneplan vorsieht. Ein Plan, der aber sehr wohl den Verfall der islamischen Strukturen inklusive des Untergangs planetarer Versorgungssysteme stillschweigend beinhaltet. Der darauf abzielt, diese Planeten in das 19. Jahrhundert zurückzuführen. Mit all den damit einhergehenden Opfern.“ Craig blickte weiter den Legaten direkt an, der sich schon fast aufgespießt fühlte. „Und warum soll ich das auch nicht ausnutzen. Die haben ja auch etwas davon. Ein sicheres und versorgtes Leben hier oben oder sehr unangenehme Lebensumstände dort unten.“ Er zeigte auf den Planeten unter ihnen. „Unter diesen Umständen kann man das sogar fast als fair ansehen. Gerade dann, wenn man ganz neutreal betrachtet, was die sich geleistet haben, oder?“

Dazu gab es wenig zu sagen. Und die auf der Oberfläche ausgebrochenen Versorgungskriege waren alles andere als schön zu bezeichnen. Dennoch war da ein moralischer Aspekt, der dem Legaten zutiefst missfiel.

„Und der Zonenkommandeur hat zugestimmt?“

„Zähneknirschend und unter den Mantel das inoffiziell laufen zu lassen. Ein formelles Aussetzten der Deportierung auf die Hauptplaneten entspricht nicht den Dauerbefehlen aus Rom.“ Craig hatte das mit fester Stimme gesagt. „Man wird aber bei der nächsten Zonenkonferenz in Mekka darüber umfänglich beraten und dann eine gemeinsame Richtung finden.“

„Hmm…“

„Legat de Sousa. Ich bedaure die Störung. Ein Quarantäneverstoss wird gemeldet“, unterbrach der SchiffsComp Lübeck.

„Zeig es mir“, befahl der Legat und es wurde sofort über dem hinter ihnen stehende Besprechungstisch eine Holokarte generiert, auf der ein langsam startendes Schiff zu sehen war.

„Verdammt. Schon wieder so ein geheimer Hangar in den Bergen… Lübeck stell mich zum Befehlszentrum durch.“ Er blickte kurz auf die Karte. Es schien sich um ein größeres Learship zu handeln. Diese zivilen kleinen Dinger, die wohlhabende Leute schneller als mit regulären Linienschiffen oder Transportern reisen ließen. Fast so schnell wie Fox-Korvetten nur wesentlich komfortabler waren sie auch sprungfähig und weit verbreitet. Und es hatte sich gezeigt, dass man da durchaus auch bis zu zweihundert Stasiskapseln reinbauen konnte, wenn man alles andere rauswarf.

„Hier de Sousa. Wie sieht’s aus?“

„Hier Schichtdirektor JOC, Senior-Tribun Tomasz Szymanski. Der Kommandant der Boyington hat alle verfügbaren Drohnen im Einsatz und die Fregatte Viper ist gerade auf der anderen Seite von Medina. Der Startvektor zielt auf eine Lücke in der Blockade. Ich empfehle den Einsatz von Raumminen der Orbitalabwehr oder aber die an den Jump Points, Legat.“

Der Drohnenträger Boyington, ein SCS der Roma-Klasse war das Herzstück der Blockadekräfte eines jeden Quarantänekommandos. Diese Schiffe verfügten über 120 Eagle-Drohnen und stellten so die operativen Einsatzkräfte für alle Abfangoperationen im Umfeld von Medina wie auch für Zerstörungseinsätze gegen die planetaren Infra- und Verteidigungsstrukturen.

Unterstützt wurden sie im System selbst durch ein paar Fregatten und Korvetten, die bald aber durch Diana-SCS ersetzt werden sollten, sobald genügend vorhanden waren. Auch hier hatte der Neu-Bedarf der Sechsten Flotte zu erheblichen Verzögerungen geführt, wenn auch eben diese sprungfähigen Schiffe der Sechsten Flotte fehlten. Oder sonst wo. Der Bedarf an leichten Einheiten war überwältigend.

„Kann die Lübeck helfen?“, fragte Craig.

„Nein. Das Schiff ankert, Senator“, war alles was der Legat sagte. Craig biss sich auf die Lippen. Er mochte es gar nicht, wenn er Schwachsinn von sich gab und dabei auffiel. Ein ankerndes Schiff hatte Reaktoren, Triebwerke und den Rest heruntergefahren. Ein flüchtender Lear war damit nicht aufzuhalten…

„Befehl an die Orbitalabwehr. Schiff erfassen und abschießen.“ Für den Legaten war der Fall damit erledigt. Zumindest was das Schiff selbst betraf. „Und zerstört den Startort. Komplett.“

„Ähm, Legat.“

„Ja?“ Es klang unwirsch, was Craig ihm nicht verdenken konnte. Auch er mochte es nicht in seinem Dunstkreis gestört zu werden.

„Legat. Angesichts unserer Unterhaltung von eben, wäre das Personal auf dem Schiff eventuell der Natur, die wir brauchen. Wer immer das Schiff gestartet hat, wird wohl mit an Bord sein. Also Facharbeiter, die in der Lage waren es umzubauen und zu starten. Also Leute, die wir auf der Werft durchaus brauchen könnten…“

„Eher wohl unnütze Bonzen, Paladine und Schmarotzer, die sich rarmachen wollen. Das Personal, das du brauchst ist wohl da unten am Startplatz und versucht nun abzuhauen, bevor der kinetische Schlag alles einebnet.“

„Umso besser, würde ich meinen. Dann wäre es doch vorteilhaft den Startplatz abzuriegeln, Truppen hinzuschicken und die Leute einzusammeln. Und das Schiff könnten wir doch abfangen lassen. Entweder hier oder in Karbala oder Mekka. Eine kurze HPG-Botschaft würde doch reichen.“

Der Legat blickte seinen Gastgeber an und drehte sich dann wieder zur Holokarte. „Tribun Szymanski. Korrektur. Den Lear wenn möglich abfangen, entern und zurückgeleiten. Wenn nicht möglich, dann Meldung an Mekka und Karbala das dort zu tun. Kinetischer Schlag ist inopportun. Befehl an das 1795. Manipel den Startort einzunehmen und alle Anwesenden auf die Werft 4 zu verbringen. Jeder Widerstand ist im Keim zu ersticken und alle Gefangenen sind bei der Verlegung ruhigzustellen.“

„Befehle verstanden, Legat“, bestätigte der Leiter der JOC des Quarantänekommandos Medina.

Craig und de Sousa sahen dem aufsteigenden und davonrasenden Lear nach, der Kurs auf den Jump Point nach Mekka nahm, während vier Eagle-Drohnen aus der Atmosphäre hervorschossen und die Verfolgung aufnahmen. Beide Männer wussten, dass die vier Drohnen den Lear womöglich nicht bis zu deren Höchstreichweite einzuholen vermochten. Und selbst wenn, war es nicht allzu sicher, dass dieser kapitulieren würde. Man hatte da so seine Erfahrungen. Womöglich entschloss man sich dort auch für einen Selbstmordangriff auf ein lohnendes Ziel. Auch hier hatte man Erfahrung sammeln dürfen. Islamisten dachten in recht engen Bahnen.

Dann tauchen vier Landungsbarkassen auf, die langsam schneller werdend in Formation fliegend Kurs auf den Planeten nahmen und zu einer Sturmlandung ansetzten, während zwölf weitere Drohnen von verschieden Missionen zusammengeführt wurden, die für das Landungskommando CAS fliegen sollten.

Jedenfalls war Craig beeindruck von der Schnelligkeit des Manipels zum Angriff überzugehen. Das sagte er auch.

„Das 1795. war in Sitzbereitschaft. Ich habe hier eine verstärkte Kohorte an regulären Bodentruppen. Ein Manipel hat immer Bereitschaft. Und dazu sitzen die Männer abflugbereit in den Barkassen und Sturmshuttels. Entweder man hat abflugbereite Kräfte wenn es brennt, oder man kann es brennen lassen. Und ich bin kein Feuerfreund.“

„Verstehe“, sagte Craig und blickte den Legaten an. „Das ist aber sehr belastend für die Truppen, kann ich mir vorstellen.“

„Ist es. Ein absolut beschissener Job, der täglich gewechselt wird. Und das zusätzlich zu den geplanten Einsätzen.“

„Reicht dafür eine Kohorte?“

„Nein.“ Der Legat schwieg wieder, während die Schiffe in die Atmosphäre eintauchten. „Nicht annähernd. Das System ist verdammt groß.“

„Sobald unsere Hansetruppen stehen, wird es hier ein wenig Verstärkung geben.“

„Ja. Und sobald ich die Diana-Fregatten habe, meine Raumstation fertig ist, die Orbitalbatterien hier stationiert sind und ich meine komplette Division an Bodentruppen habe wird auch alles besser. Hab ich aber alles noch nicht. Da geht es mir wie dir, Elderman. Warten und improvisieren. Und das bringt mich auf eine Idee. Als Gegenleistung für mein Entgegenkommen zu deiner Facharbeiterfrage habe ich auch eine Idee, wie das Imperium direkter davon profitieren könnte.“

„Ich höre“, sagte Craig nur.

„Wie ich hörte dürft ihr eigene Dianas bauen, richtig?“

„Stimmt. Sie werden aber aus der Produktion der Flotte abgezweigt. Nur die Echos bauen wir hier selbst. In den Werften 5 und 6. Worauf willst du hinaus?“

„Ich will hier drei von euren Dianas stationiert haben. Bis ich meine bekomme.“

„Maximal eine und dann auch nur für ein halbes Jahr, sollte sich die Lage auf den Sprungrouten zuspitzen.“

„Die zwei ersten Auslieferungen bis meine da sind. Und das ist nicht verhandelbar.“

Craig grinste. „Du bekommst dann die Nummern Vier und Fünf.“ Der Legat blickte argwöhnisch. „Nummer Eins bekommt der Zonenkommandeur und Zwo und Drei gehen nach Mekka. Du warst nicht der Erste…“

„Aber immerhin vor Karbala“, sagte de Sousa glucksend.

„Das stimmt.“ Craig blickte denn Barkassen hinterher. ‚Diese Legionsheinis waren echt billig zu haben‘, dachte er. ‚Zumal diese Fregatten sowieso für hier vorgesehen sind…‘ Schließlich hatte er nie vorgehabt die imperiale Flotte hier unbeobachtet herummachen zu lassen. Die würden noch staunen, was seine Hanse hier alles aufbauen würde. Und was die Arbeitskräfte dazu anging, war gerade nun auch hier der Grundstein dafür gelegt worden. Ab sofort würde es kein Arbeiterproblem mehr geben. Zufrieden biss er auf seinen Zigarrenstummel.

Tribun Lucius Vorenus, Kommandeur des 1795. Manipels der 179. Kohorte in der XVII. Legion, wurde beim Wiedereintritt der Landungsbarkasse durchgeschüttelt. Er kontrollierte die gerade einkommenden Lageupdates von der JOC, die erst jetzt, nach Auswertung der alten Satelliten-, Drohnen- und Sensorendaten zur Verfügung standen. Wie immer waren sie ohne klares Lagebild gestartet und in den Einsatz geschickt worden, um Zeit zu sparen.

Währenddessen hatten die KIs alle vorhandenen Altdaten ausgewertet. Diesmal aber unter spezifischen Fragestellungen. Fragen, die erst relevant geworden waren, nachdem ein Ereignis vorlag, dass diese Fragen erlaubte. Wie nach 9/11 in den damaligen USA. Alle relevanten Antworten waren fast sofort greifbar. Nur hatte vorher keiner die Notwendigkeit gesehen passende Fragen proaktiv zu stellen. Schon gar nicht in Bezug auf etwas, was vorher undenkbar gewesen war.

Jetzt jedenfalls wurden ihm alle Lagekarten und Details in sein HUD eingeblendet, während er mit seiner Kampfrüstung fest im Kampfraum der Barkasse arretiert war.

Wie es schien hatte man den Start so gelegt, dass das meiste Boden- und Stützpunktpersonal vorher unauffällig verschwinden konnte, um den vorhersehbaren Gegenschlag nach dem Start des Learships ins Leere laufen zu lassen.

Das Personal war schon zwölf Stunden vorher in kleinen Gruppen evakuiert worden. Teile waren in eine verlassene Ortschaft in einem Paralleltal marschiert und andere Teile, vornehmlich Militär, hatte das Tal runter verlegt und waren dort von zivilen Transportmitteln abgeholt worden. Doch dieser Konvoi hing nun vor einer zerstörten Brücke fest und versuchte diese behelfsmäßig zu reparieren. ‚Pech gehabt‘, dachte Vorenus. ‚Ihr seid nun im Arsch.‘

Dennoch waren diesmal die neu einkommenden Befehle recht seltsam. Wo es bisher „Aufspüren und vernichten“ hieß kamen jetzt recht sonderbar anmutende Formulierungen. ‚Aufspüren und unter strikter Wahrung eigener Sicherheitsinteressen alle Flüchtlinge arretieren und mit nachgeführten Transportmitteln und unter Ruhigstellung zur Werft 4 verbringen.‘

Vorenus fragte sich, ob die da Oben schlecht geschlafen hatten. Doch Befehl war Befehl: „RAPTOR an alle für Operation CATCH ONE. Lageinfo: Indianer in drei Gruppen geteilt. Indianer 1 in Basis, Indianer 2 Militärkonvoi vor Brücke und Indianer 3 in Dorf ostwärts im Paralleltal.

Auftrag: RAPTOR soll alle Indianer arretieren und ruhiggestellt zu Werft 4 verbringen. Sicherheit eigener Teile hat Priorität.

Durchführung: RAPTOR mit RAPTOR 1 und 2 schaltet Indianer 2 bei Brücke aus. RAPTOR 3 Basis und RAPTOR 4 Dorf ALPHA gemäß übermitteltem Operationsplan.“ Letzterer wurde gerade von seinem RüstungsComp erstellt, graphisch aufgearbeitet und übermittelt, auch wenn jedem Kreisteilnehmer schon während des Befehls des Tribuns diese Befehle in das HUD eingeblendet worden waren.

„Gefangene werden mit gerade nachgeführten Transportmaterial TANGO 1 bis 3 unter Bewachung zur Werft 4 verbracht. Aufnahmeeinheiten, gestellt durch 5./1796 stehen dort bereit. Dort Wechsel des Verantwortungsbereichs für CATCH ONE.

Besonderheit: RAPTOR 3 sichert Basis, räumt mögliche Sprengfallen bis Eintreffen Bergeteam HOTEL von IRH und sichert Bergeoperation auch nach Rückführung Indianer 1. Stellt sich dazu darauf ein zeitlich befristet vor Ort zu bleiben und mit HOTEL zusammen abzurücken.

RAPTOR 1 unterstützt auf Anforderung mit einer Trinärdecurie RAPTOR 3. Eigener Standort nach Abschluss Indianer 2 bei RAPTOR 3. – Fragen?“

Es kamen keine Fragen, wenn auch sich der Tribun vorstellen konnte, dass seine Centurienführer nun ernsthaft an den Schwachköpfen in der JOC zweifelten. Dass keinerlei Kommentar kam, sprach für die Disziplin der Führungsoffiziere in seinem Manipel.

Er sah, dass die zwölf unterstützenden Drohnen die schwache und vermutlich nun automatisierte Verteidigung der Basis ausgeschaltet hatten. Kinetische Schläge aus Massegeschützen der Flotte hatten lohnende Ziele im Umkreis von zwanzig Kilometern punktiert und zerstört.

Vorenus rief die Energiesignaturen der Umgebung auf, doch nirgends waren Spuren zu entdecken, die auf getarnte und versteckte Einheiten hindeuteten, die im Hinterhalt lagen. Damit kannten sich seine Truppen inzwischen gut aus. Diese islamistischen Bastarde waren recht gut in solchen Sachen geworden, wenn auch ihre immer schlechter werdende Ausrüstung diese oft zu Himmelfahrtkommandos machten. Aber auch das störte diese Irren nicht.

RAPTOR 3 setzte nun seine dritte Centurie im Sprung ab, wendete und schwebte über dem Vorfeld der Basis, die in den Berg eingebaut worden war. Mehrere Feuerstöße aus den Bordwaffen öffneten die Hangartore und fegten einen zu früh angesetzten Gegenangriff hinweg. Zufrieden knurrte der Tribun. Das sprach nicht dafür, dass dort reguläre Infanteristen waren. Ergo würde die Einnahme der Basis kein Problem sein. Und dass sie zur Sprengung vorbereitet war, war auch nicht zu erwarten, da man diese Arbeit den Islamisten bisher mit Orbitalschlägen immer abgenommen hatte.

RAPTOR 4 sprang gerade über ALPHA ab und sackte die Flüchtlinge fast widerstandslos ein. Trieb sie aus den Häusern, Kellern und Schuppen und sammelte sie in der Dorfmitte, während die Landungsbarkasse so landete, dass ihre Bugwaffen auf die Flüchtlinge der Basis zeigten. Doch diese, offensichtlich Zivil- und Verwaltungspersonal der Basis, drängten sich verängstigt zusammen. Versuchten noch nicht einmal den Römern in den Predator-Rüstungen zu nah zu kommen. Eine beruhigende Verhaltensweise wie Vorenus fand.

Blieb der Konvoi mit dem Militärpersonal…

„RAPTOR 1 und 2 Angriff. Bordgeschütze bekämpfen schwere Waffen mit Laser. Spreng- und Brandgeschosse vermeiden“, blaffte er fast. „RAPTOR 1 greift über Hügel südlich Brücke an und sichert mit einer Decurie Brückenkopf jenseits des Flusses. RAPTOR 2 setzt Centurie nördlich der Kolonne ab. Position RAPTOR mit Stab im Zuge Straße hinter der Kolonne. Hier auch Anschlusspunkt für RAPTOR 1 und 2. Ende!“

Die Barkassen änderten minimal den Kurs. Die Piloten kannten Vorenus und wussten, wie er vorging. Sie waren inzwischen ein gutes Team und beide Barkassen fingen an ihre Truppen gemäß des Befehls abzusetzen.

Auch Vorenus und seine Stabsgruppe wurden abgesetzt. Vollautomatisch, als die Barkasse die befohlene Absetzposition erreicht hatte warf die Barkassen-KI ihn und den Stab hinter der Kolonne ab. Aber mit einem so großen Abstand, dass sie nicht exponiert waren und die beiden Kampfcenturien vor ihm am Feind waren. Stäbe sollten führen und nicht kämpfen. Dennoch flohen ein paar Soldaten die Straße herunter. Weg von der fast schon eingekreisten Kolonne, die vor der Brücke festsaß.

‚Scheissbefehl‘, dachte Vorenus und trat mit seinem Stab aus der Deckung. „Ergebt euch! Waffen weg!“ Der Befehl kam dröhnend über den Außenlautsprecher und die flüchtenden Soldaten reagierten. Einige zögerten, ein paar warfen auch gleich die Waffe weg doch die Mehrzahl eröffnete das Feuer auf die zehn Kampfrüstungen. Ein hoffnungsloses Unterfangen, da sie noch nicht mal selbst über komplette Gefechtspanzer verfügten. Alles sah eher zusammengewürfelt aus.

Kugeln und Strahlen trafen die Kampfrüstungen, die aber für diese Waffen zu stark gepanzert waren. Die ersten Plasmagranaten flogen. Die konnten sehr wohl gefährlich werden. Die Römer aktivierten die Frontalschilde und feuerten mit den eingebauten Projektilwaffen zurück, um die Energie der leichten Laserkanone für die Schilde zu nutzen. Islamisten gingen zu Boden. Andere suchten Deckung. Plasmagranaten explodierten und verbrannten die Umgebung zu Asche.

Der Stab rückte vor und tötete jeden, der jetzt noch eine Waffe hielt. Drei Islamisten hoben die Hände.

„Rückwärtige Straße gesichert“, meldete Vorenus seinen zwei Centurienchefs, deren Flügelmänner nun rechts und links zum Stabsteil aufschlossen und den Einschließungsring um die Kolonne vollendeten, die sich noch heftig aber erfolglos wehrte. Die Römer waren fast 2:1 überlegen und die Kampfrüstungen machten den Widerstand chancenlos. 32 Tote und 26 Verwundete langen zwischen den 44 Gefangenen. Legionäre entwaffneten grob alle und trieben die Überlebenden zusammen. Wie es schien alles aus Logistik-, Versorgungs- und Technikeinheiten. Nur vereinzelt stand da noch ein Kampftruppensoldat. Meist verwundet.

„Verhaltet euch ruhig und euch passiert nichts. Wer Widerstand leistet wird erschossen. Sofort und ohne Pardon!“

Dann kontrollierte er seine HUD, auf dem nun weitere Landungsbarkassen auftauchte: ECHO 1-4, die von der JOC-KI für den Abtransport als notwendig erkannt und gemäß seinen Befehlen bereitgehalten und losgeschickt worden waren. Am Horizont gab es Explosionen, als die Eagle-Drohnen, die für sie CAS fliegen sollten, selbstständig weitere Ziele vernichteten. Luftnahunterstützung war hier nicht mehr nötig.

Weiterhin wurde ein Shuttle angezeigt, dass als RAPTOR bezeichnet war. Vorenus lächelte. Die KI hatte ihm einen Sturmshuttle geschickt, damit er und sein Stab flexibel waren und so nicht mehr auf die Barkasse angewiesen waren, die für die Kampfcenturie RAPTOR 1 nötig war.

Sofort nach der Landung des alten Fist-Shuttles saßen sie auf und verlegten zur Basis.

Vorenus kontrollierte nun via CamZuschaltung seine anderen beiden Einsatzorte. Doch RAPTOR 3 und 4 hatten alles im Griff und ECHO 4 lud gerade mit gasförmigen Sedativen benommen gemachte Flüchtlinge aus ALPHA. Wie Schafe trottelten sie an Bord und folgten willenlos den Anweisungen. Es hatte noch nicht einmal Verluste unter ihnen gegeben.

Indianer 3 kämpfte noch im Inneren der Basis. Aber auf verlorenem Posten. Die eindringenden eigenen Teile setzten konsequent Gas- und Blendgranaten ein, was die völlig falsch ausgerüsteten Verteidiger schnell dahinraffte.

Die hier Zurückgeblieben hatten gedacht sofort nach dem Start des Learships mit einem Orbitalschlag getötet zu werden. Und so hatten sie sich dann auch vorbereitet. Es waren Alkohol und Drogen genommen worden. Andere hatten sich zum Gebet zurückgezogen. Damit stand keine geschlossene Truppe zur Verfügung, die den ohnehin zu gut bewaffneten Römern hätte Widerstand leisten können.

Schnell waren Reaktorkammer, Kommandozentrale und Waffenkammern gesichert und erste Gefangene wurden durch den Hangar aufs Vorfeld getrieben, wo nun ECHO 2 gelandet war und die 67 Mann aufnahm.

Tribun Vorenus kontrollierte die Zeit. Vierundvierzig Minuten seit Start des Lears waren für die Operation nicht schlecht. Zumal sie vorher nicht gerade geübt worden war. Doch irgendetwas sagte ihm, dass das bald öfters so ablaufen würde. Die Zeiten der bequemen „Hit-and-Run“-Einsätze war wohl vorbei…

„Insgesamt 384 Gefangene inklusive 45 Verwundeten sind auf dem Weg zur Werft, Senator. Zufrieden?“

Craig zeigte sich durchaus beeindruckt. „Sehr sogar. Und ich bin über die ausgezeichnete Arbeit, vor allem die Geschwindigkeit des Zugriffs, überrascht, Legat. Wirklich und ehrlich überrascht…“

„Tribun Vorenus ist ein guter Mann. Seine 1795. ist zwar kein Elitemanipel aber das Beste, was ich habe.“ Legat de Sousa war sichtlich zufrieden mit der Leistung seines Tribuns.

Craig aber dachte weiter. Das Bergeteam HOTEL in ECHO 1 würde hoffentlich noch jede Menge Ausrüstung bergen können bevor man die Basis sprengen würde. Es wurde verdammt noch mal Zeit die planetaren Ressourcen dieser Islamistenbande besser zu nutzen als für sinnlose Zielübungen. Es wurde Zeit, dass hier auch ein paar wirtschaftliche Gesichtspunkte umgesetzt wurden und das blindwütige Zerschlagen wichtiger Ausrüstung und Güter aufhörte.

So hilflos wie diese Islamistenbande nun war, waren die Kernwelten wahre Schatzkammern für die, die das realistisch sehen wollten.

Und der Elderman der IRH Senator Fabianus Cato Craig, der sich eine neue Zigarre gegönnt hatte, war durchaus jemand, der das wollte…

„Die Eagles haben den Lear eingeholt und gestellt“, sagte de Sousa bei der kurz darauf folgenden Verabschiedung. Ihm war der Lagebericht in seine Kontaktlinsen eingespielt worden. Viele Offiziere trugen Brillenähnliche Gestelle. Andere, und dazu gehörte auch de Sousa, bevorzugten Kontaktlinsen, die diese HUD-Funktionalität besaßen. Modern wurden außerhalb der Streitkräfte auch zunehmend neurologische Implantate, die direkte Datenübermittlungen ins Gehirn ermöglichten und auch gedankenschnelle Kommunikation, Reaktion und damit auch Befehlsgebung. Gerade für Flottenpersonal wurde diese Option vom IFO geprüft. Doch hatte das imperiale Flottenamt immer noch Bauchschmerzen, wenn das Thema Firewalls aufkam, die in seinen Augen nicht gut genug waren. OMNIUS hatte hier gewisse Vorbehalte geschaffen, die schnell zunehmende Teile der Gesellschaft so anders sahen. Gerade im Unterhaltungssektor, wo diverse Holo-Spiele mit neurologischen Schnittstellen immer beliebter wurden.

„Und was ist an Bord“, fragte Craig, der den Legaten und Gast zu seinem Shuttle begleitete.

„Wie schon vermutet. Gemäß Passagierliste eine Ansammlung von Würdenträgern samt Familien, die zu ihrem Sultan nach Mekka wollten. Insgesamt 276 islamistische Schmarotzer…. Hätte nie gedacht, dass die alle in einen Lear passen. Wenn auch nur für zwei bis drei Tage bei voller Geschwindigkeit und ohne Rücksicht auf die Triebwerke.“ Der Legat schüttelte den Kopf. „Willst du die auch, oder sollen wir sie nur zurückbringen?“

„Bring sie bitte auch zur Werft 4. Mal sehen, wer das ist. Deportieren können wir sie immer noch.“

„Verstehe“, sagte de Sousa nur und dachte sich seinen Teil.

Tribun Lucius Vorenus hatte es da nicht ganz so einfach. Seine Männer mussten die recht zögerlich und in Schüben eintreffenden Mitarbeiter der IRH sichern, die wie Heuschrecken nun über die Basis herfielen.

Er hatte bis auf eine verstärkte Centurie alle anderen Legionäre abgezogen, zumal sich die Haustruppe der IRH, die neuen Hansetruppen, offensichtlich profilieren wollten und wohl ihre einzig vorhandene Trinärdecurie geschickt hatten, die dann auch prompt von einem Centurio geführt wurde und sich aufspielte, als sei sie von Sol Invictus selbst entsandt worden.

Vorenus hatte ihr die Sicherung des Landefeldes vor dem Hangar überlassen und seine eigenen Truppen in Vorposten- und Alarmstellungen ringsherum und weiträumig verteilt. Dazu hielt er Verbindung zu dem Doppelschwarmführer der acht vor Ort verbliebenen Eagle-Drohnen, die über der Region kreisten und auf Abruf für CAS oder BAI bereitstanden. Gegen wen oder was Luftunterstützung oder Gefechtsfeldabrieglung notwendig sein würde, stand aber in den Sternen. Im Umkreis von vierzig Kilometern regte sich nichts.

Vorenus wollte gerade aufatmen, als der zuständige Controller im JOC Artillerieabschüsse meldete.

„Artilleriebeschuss! – Alles in Deckung!“ Den Befehl gab er über den Sammelruf, der alle Kanäle gleichzeitig bediente und so auch alle erreichte.

IRH-Bergepersonal hastete zum Hangar zurück. Ein paar Idioten suchte in und unter den gelandeten Barkassen Deckung, was bei der gepanzerten Landungsbarkasse der Legion Sinn machte – bei den beiden zivilen GZ-300ern aber nicht.

Vorenus fluchte, als er die ETA der Salve sah, die im HUD eingeblendet war. Und wie es schien schoss diese verdammte Ari immer noch im Schnellfeuermodus, wenn die Sensoren der Aufklärungssatelliten im Orbit das richtig erfasst hatten.

„SPARROW 2. Kümmere mich darum“, meldete der Doppelschwarmführer und führte seinen eigenen Schwarm aus vier Eagles zur Artilleriestellung hin.

Vorenus schaltete die Bordkamera des Schwarmführers als Bildausschnitt in seine HUD. Die drei Firewall-Geschütze schossen aus ihren 122mm-Zwillingsrohren was möglich war. An jedem Geschütz standen beidseits Munitionsträger, die die Geschütze selbst mit Munition versorgten. Alle drei Sekunden feuerte jedes Rohr ein Geschoss ab, das natürlich für die achtzig Kilometer bis zum Ziel etwas Zeit brauchte. Alle drei Geschütze hatten mit unterschiedlichen Richtwerten so gefeuert, dass die ersten fünf Salven mit dreißig Granaten gleichzeitig einschlagen würden.

Vorenus hoffte, dass das GPS-Netz im Orbit genug ausgedünnt war, damit die endphasenselbstgesteuerten SMART-Gefechtsköpfe nicht allzu gut trafen. Jedenfalls tat es ihm leid, dass der Störsender seiner Landungsbarkasse diese Salve nicht genug beeinflussen konnte.

Der eigene Satellit verfolgte die Salve mit, registrierte Abweichungen und blendete vermutete Aufschlag- und Wirkungspunkte für alternative Munitionssorten in die Umgebungskarte ein. Als Vorenus sich umblickte, markierte der RüstungsComp diese Stellen als rote Kreuze im Gesichtsfeld.

Die Masse lag bei Aufschlag oder Annährungszünder außerhalb des kritischen Bereichs. Doch nicht alle…

Die verschossene Munition bestand aus hochbrisanten Bomblettträgern, die sich in hundert Metern Höhe zerlegten und hunderte Wirkungseinheiten über eine Fläche von fast 500x500 Metern vor dem Hangar verstreuten. In fünfzig Metern Höhe erfassten die Sensoren der Bombletts im Wirkungsbereich Ziel und steuerten diese an, sodass weniger Munition leere Flächen traf. Vierzig Prozent wurden vom Störsender der militärischen GM200-Barkasse dabei gestört. Der Rest hagelte auf die zwei zivilen Barkassen und „lohnende Einzelziele“ – also Menschen, die sich noch bewegten – herab. Das Hangarvorfeld verging in Feuerblumen. Splitter fetzten durch die Luft und rasierten alles um, was nicht ausreichend gepanzert war. Personal wurde zerrissen und die zivilen Barkassen arg lädiert. Sie ernsthaft zu beschädigen, dafür reiche die Sprengkraft nicht, dennoch waren sie beschädigt. Hätten die Piloten nicht bei der ersten Warnung die Luken und Rampen geschlossen, wäre das anders ausgegangen.

Doch auch so war der Blutzoll entsprechen. Und jetzt schossen die drei Firewalls alles ab, was die Munitionsträger nachlegen konnten.

Vorenus sah die nun besser werdenden Ortungsdaten der Satelliten, als sich immer mehr Orbitalsensoren auf die Artilleriestellung ausrichteten und die verschiedenen Daten besser korreliert und analysiert werden konnten. Neue Analysen über eintreffende Granaten tauchten im HUD auf. Wie es schien waren darunter nun auch Penetrationsgeschosse und Sprenggranaten.

„Barkassen starten“, befahl er und die Triebwerke der Barkassen heulten auf. Früher als es der Befehl selbst vermocht hatte. Die Piloten reagierten selbstständig.

Doch nun hagelte es kontinuierlich alle drei Sekunden sechs Granaten.

Drei schlugen neben einer startenden zivilen Barkasse ein, die schon zehn Meter über dem Grund schnell an Höhe gewann und schüttelte sie durch. Der Pilot konnte ein Abschmieren gerade noch verhindern.

Die Legionsbarkasse bekam einen Volltreffer auf die Plasstahlkanzel, die der sich gerade aufbauende Schild nicht abfangen konnte. Die Panzerung hielt. Einfach 122mm-Sprenggranten waren für diese Sturmschiffe kein Problem. Dafür waren sie gebaut worden.

Die Penetrationsbolzen waren da eine andere Nummer. Ein Gefechtskopf richtete sich im Anflug auf die andere IRH-Barkasse aus und schoss den panzerbrechenden Bolzen ab. Der raste von schräg oben kommend auf das Schiff zu und durchschlug den Rücken des Schiffes, explodierte im Frachtraum und löste ein Feuer aus. Die Barkasse zog eine Rauchfahne hinter sich her, gewann aber an Höhe und drehte Richtung Orbit ab.

Die anderen Barkassen kreisten in 5000 Metern Höhe um den Landeplatz und hielten zusammen mit dem Führungsshuttle des Tribuns ihre Position über dem Gebiet.

Zwei SAM starteten, wurden aber von den Abwehrsystemen der GM200 erfasst und mit Laser und Gatlings bekämpft.

„Erkannt“, meldete der Schwarmführer SPARROW 3 und schickte seine zwei Rotten zu je einer SAM-Stellung.

Inzwischen war der erste Eagle-Schwarm in Reichweite zur Artilleriestellung und feuerte einen Hagel von Luft-Boden-Raketen ab, der allerdings von zwei hochfahrenden Airdefendern bekämpft wurde.

„Hier SPARROW. Stellungsraum von Airdefendern verteidigt. Drehe ab!“

„Verstanden“, kam es vom CAG der Boyington. Der Kommandeur der Drohnen gab das Ziel an den Feuerleitoffizier des JOC ab, der es für den Orbitalschlag markierte und es als akutes Primärziel markierte. Der Hinweis „eigene Truppen in Gefahr“ machte die Waffenwahl nicht zimperlich und der Kommandant der Boyington, die gerade über dem Horizont im niedrigen Orbit aufkam, gab mit einem lakonischen „Übernehmen wir“ den Feuerbefehl.

Ein Roma-Drohnenträger verfügte immer noch über ein beeindruckendes Waffenarsenal. So feuerten alle bugwärts ausrichtbaren Waffen auf die Artilleriestellung. Schwere, mittlere und leichte Schiffslaser sowie Gatlings schossen konzentrierte Salven, die sich aber sehr flach durch die Atmosphäre fraßen und so viel ihrer Energie verloren. Doch die Boyington kam rasch auf und feuerte im Schnellfeuermodus.

Eine Feuerwalze schwappte über das Zielgebiet. Ein Firewall-Geschütz wurde von einem schweren Laserimpuls gestreift, der ein Rohr wegriss. Ein Munitionsträger wurde von Gatlinggranaten erfasst und explodierte in einem Feuerball, warf den neben ihn stehenden Firewall um und zersiebte mit seinen Splittern den anderen Munitionsträger.

Der islamische Kommandeur gab den Befehl zum Stellungswechsel. Der Befehl kam viel zu spät und war dem Befehl geschuldet, um jeden Preis das Ziel zu vernichten. Und das hieß nun mal nicht nach der ersten Salve einen Stellungswechsel durchzuführen, sondern ein paar Salven abzufeuern. Und das war bei herrschender Lufthoheit der Römer schlicht und einfach Selbstmord.

Die Fahrzeuge zerstreuten sich im Hagel der einkommenden Laser- und Geschosssalven, die der römische Träger konsequent nachrichtete. Die kreisenden Eagles als Zielsensoren und zielmarkierende Beleuchter nutzend.

Die Artilleriestellung samt der sie schützenden Luftabwehr verging, während die Eagles sofort die Landschaft nach Zeichen abscannten, woher die Geschütze gekommen waren. Kettenspuren führten in zwei Gehöfte, die sofort mit Raketen belegt wurden, während die letzten Granaten der islamischen Artillerie das weit entfernte Landefeld vor der Basis trafen.

Die Boyington feuerte nun Transportkapseln ab, die mit Microaufklärern und Sensordrohnen gefüllt waren. Diese zerlegten sich über dem Zielgebiet und verdichteten die Sensoraufklärung vor Ort. Suchten verräterische Energiesignaturen, Netzwerk- und Trägersignale, die militärischen aber auch verdächtigen zivilen Geräten und Systemen zugeordnet werden konnten. Da letztlich alles oberhalb dessen, was das 19. Jahrhundert ermöglicht hatte, verboten war, tauchten nun zahlreiche mögliche Ziele auf. Der Feuerleitoffizier in der JOC hatte nun die Aufgabe relevante Ziele von weniger relevanten zu trennen. Letzteres wichtig, da man den Planeten nicht sofort aller seiner technischen Mittel berauben konnte, ohne das ohnehin schon sichtbare Chaos noch weiter zu fördern. Dann wäre ein großer Asteroid als finale Lösung einfacher gewesen. So markierte er vierzehn Ziele und die Waffen der Boyington richteten sich neu aus. Eagles gingen auf neue zugewiesene Kurse und rasten auf ihre Ziele zu. Die HQ-KI hatte die Feuerbefehle des Feuerleitoffiziers sofort in Einzelfeuerbefehle umgewandelt, zugewiesen und kommuniziert. Im Falle des Roma wurde das KI-gesteuert umgesetzt und durch den Kommandanten einfach abgenickt, als Ziellösungen auf seinem Hilfsmonitor auftauchten.

Zwischen aufgeklärter Energiesignatur, Zielanalyse, Zielansprache, Zielverteilung und –Zuweisung, Feuerbefehl sowie Ausführung vergingen kaum zwei Sekunden. Und mehr als die Hälfte davon allein dem Menschen geschuldet, der zustimmen musste.

Nur Sekundenbruchteile später trafen die Laserbatterien der Boyington lichtschnell ihre Ziele und verdampften sie.

Die Chance in Deckung zu gehen, zu flüchten oder sonst was zu tun bestand zu keinem Zeitpunkt.

Tribun Vorenus sah das Ergebnis in seiner HUD, während er mit seiner Rüstung hinter dem gepanzerten Hangartor der Basis in Sicherheit stand. Draußen krepierten die letzten Granaten und es waren keine weiteren Bedrohungen mehr sichtbar.

„Barkassen landen und fortfahren“, befahl er. Das Hangartor öffnete sich wieder und glitt in die Seitenwände zurück.

Durch Zugriff auf die draußen kreisenden Microdrohnen wusste er auch so, was sich wo abspielte. Noch bevor er in seiner Predator-Rüstung hinaustrat und das rauchende Landefeld in Augenschein nahm.

Sanitäter- und MedoDroiden schwärmten zu Verletzten aus, wo Sensoren noch Lebenszeichen geortet hatten. Aus dem Orbit kamen eine Ersatzbarkasse und zwei Rettungsshuttles hinunter, während die andere IRH-Landungsbarkasse schon einschwebte.

Der Pilot der Legionsbarkasse schwebte unterdessen über der Basis und scannte nach weiteren Bedrohungen. Vorenus nickte stumm. Standardverfahren in einer möglicherweise bedrohten LZ.

Dass im Umkreis von nunmehr vierzig Kilometern „relevante Ziele“ in Schutt und Asche gelegt wurden, interessierte ihn schon nicht mehr.

Wer das Imperium angriff sollte durch Feuer und Schwert sterben.

„Centurio! – Schaff deine Hansetruppen wieder raus. Wir sind hier noch nicht fertig!“ Es klang so unwirsch wie er es meinte.

„Wir hatten Verluste, Tribun.“ Es klang empört.

„Willkommen im Krieg, Centurio.“ Er stampfte raus aufs Landefeld und blickte zu den landenden Barkassen hoch. ‚Und gewöhn dich dran‘, fügte er in Gedanken hinzu. ‚Nichts ist umsonst. Auch nicht plündern.‘

Nasir Massoud blickte mit Sorge zum Horizont, wo eine Rauchsäule aufstieg. Immer noch zuckten Laserstrahlen vom Orbit hinab und Drohnen rasten im Tiefstflug über die Landschaft hinweg und beschossen lohnende Ziele. Was das für Ziele waren konnte Nasir nur raten. Denn alles, was irgendwie in seinen Augen einen Wert gehabt hatte, hatten die Römer schon vor Monaten zerstört.

Dass man hier in der Gegend ein paar Panzer stationiert hatte, hatte er mit Sorge beobachtet. Denn das waren auf jeden Fall lohnende Ziele für die Ketzer.

„Werden nun die Ketzer auch uns umbringen“, fragte hinter ihm seine Frau angsterfüllt und hielt ihre zwei Kinder fest, die mit blanker Furcht in den Augen den Drohnen nachblickten.

„Böser Himmelsteufel“, sagte Malik, der vierjährige Sohn des Ehepaars. Seine kleinere Schwester klammerte sich an ihre Mutter.

„Drohnen“, korrigierte er seinen Sohn. „Es gibt keine Himmelsteufel.“

„Böse Himmelsteufel“, bekräftigte sein Sohn. Damit war klar, dass die Propaganda im Dorf offenbar verfangen hatte. Zumindest bei den Kindern im Kindergarten, wo ein Imam zweimal die Woche die Kinder „zu Allah‘s Güte“ informierte.

Massoud war eigentlich Nanotechniker und arbeitete als Außendienstmitarbeiter bei einer Reparaturfirma, die einen Wartungsvertrag für den Fabrikator in Wad Medani hatte. Gehabt hatte, denn der Fabrikator war nun ein Trümmerhaufen und die Stadt fast unbewohnbar geworden.

Daher hatte er seine Familie zu der alten Farm seiner Familie gebracht und diese wieder hergerichtet. So gut es ging. Und er hatte sich als Bauer versucht. Als letzte Chance, damit sie nicht verhungerten, denn in den Städten war die Lebensmittelversorgung zusammengebrochen und in den Straßen herrschte nun der nackte Terror.

Das hatte er vorausgesehen und war rechtzeitig weggegangen.

Dennoch war sein Plan nicht aufgegangen. An Straßensperren und Kontrollpunkten war ihnen viel von dem abgenommen worden, was sie hier auf der Farm gebraucht hätten. So hatten es Milizen gebraucht. Natürlich zum Wohle aller…

Überhaupt schien Allah’s Wille zunehmend durch die bestimmt zu werden, die über Waffen verfügten. Dreimal waren schon Gruppen aufgetaucht, die irgendeiner – natürlich offiziellen – Miliz angehört hatten und ihnen viel von dem abgenommen hatten, was sie selbst brauchten. Sogar Teile des Saatgutes, das er vorausschauend mitgebracht hatte.

Dass er von Landwirtschaft keine Ahnung hatte, machte die Sache nicht gerade leichter und die übliche Informationsquelle, das planetare Datennetz, gab es nicht mehr. Letztlich egal. Denn es gab auch kein Strom mehr und die Akkus seiner Tablets waren leer.

Einzig sein IC funktionierte noch und zeigte verlässlich Uhrzeit, Datum, Wetterbedingungen und seinen Blutdruck an. Das war nicht viel, aber besser als nichts. Und die Beleuchtungsfunktion sorgte immerhin nachts für etwas Licht. Die mitgebrachten Kerzen hatten andere Besitzer gefunden…

Schon erstaunlich, wie so ein durch Bewegung und Körpertemperatur mit Energie versorgtes Gerät zum einzig funktionierenden technischen Inventar einer Farm werden konnte.

In vier Kilometern Entfernung gab es wieder eine Serie von Explosionen. Eine der Drohnen hatte wohl die ungefähr dort befindliche Milizstellung erkannt.

Massoud biss die Zähne zusammen. Das war der Haufen gewesen, der erst gestern ihren Wassertank mitgenommen hatte, so dass sie nun keinen Vorrat mehr am Haus selbst hatten. Er nahm sich vor gleich mal vorbeizuschauen, bevor es andere taten… Doch vorerst musste er sicherstellen, dass seine Familie überlebte und in Sicherheit war.

„Los. Alles in den Keller. Sofort!“

Seine Frau packte seinen Sohn bei der Hand und zog ihn zum Haus zurück.

Nasir stand noch draußen, als er nahe der Büsche eine Bewegung ausmachte, die aber eher schemenhaft vor den Büschen war. Fast wie ein Windstoß in den Blättern. Nur dass dieser sehr partiell die Blätter zu verwirbeln schien. Oder die Sicht darauf...

Langsam machte er ein paar Schritte rückwärts. Weg von dem Busch und Richtung Haus.

Der Guardian-Droide scannte den Mann erneut. Diesmal aus der unmittelbaren Nähe. Er war unbewaffnet und wich nun auf den Hauseingang zurück. Der Droide kam zu dem Schluss, dass er entdeckt worden war, da der Islamist in seine Richtung sah und zurückwich. Vermutlich hatte eine Fluktuation im Stealthschild die Entdeckung verursacht. Doch einerlei, der Mann sowie die Familie stellte keine Gefahr da. Der technische Level der Umgebung entsprach den Vorgaben. Waffen waren nicht vorhanden und die vom IC abgerufene ID war mit dem biometrischen Scan des Mannes identisch: Nasir Massoud. Auch wenn er aus Wad Medani kam. Der Droide meldete dem römischen Überwachungsnetzwerk sofort die geänderten Ortsangaben der Familie und aktualisierte so die Zentraldatenbank des Quarantänekommandos von Medina. Zusätzlich übermittelte er das Scanergebnis der Farm während er schnell höher stieg und sich aus dem Sichtbereich von Massoud entfernte, der immer noch den Busch anstarrte.

Nochmals scannte er das Farmgelände, kartographierte die georteten unterirdischen Leitungen und Rohre und fügte das Ergebnis der Generalkarte hinzu. Dann nahm er Kurs auf die nächste bewohnte Ansiedlung, die zuvor satellitengestützt aufgeklärt worden war. Und das alles während er sich mit den Nachbardroiden kurz abstimmte.

Im Zentralrechner des Quarantänekommandos wurden die übermittelten Daten, Sensorergebnisse und Bilder sofort von der KI ausgewertet, zugeordnet und katalogisiert. Dabei wurde der Beruf von Nasir Massoud als nützlich eingestuft und mit einer 2er-Priorität für Fabrikatorenarbeiten gespeichert. Frau und Kinder wurden mit 3 beziehungsweise 4 priorisiert. Lediglich die Priorität 5 und 6 waren noch niedriger, wobei 6 nur an islamistische Gefährder vergeben wurde, die damit auf eine Zielliste zur möglichen Eliminierung gesetzt wurden. Priorität 5 bekamen gänzlich als überflüssig eingeschätzte Personen, die über keinerlei nützliche Fähigkeiten verfügten, aber auch keine Gefahr darstellten.

Dass in dem Gebiet nun auch Microdrohnen und Stealthaufklärungsdrohnen unterwegs waren führte natürlich zu einer schnelleren und besseren Abdeckung des Einsatzgebietes der hier eingesetzten Guardian-Droiden, die im Imperium in gigantischen Losgrößen gefertigt wurden und nun zu zehntausenden auf den Quarantänewelten im Einsatz waren. Vorrangig damit befasst die Bevölkerung zu erfassen, zu katalogisieren und deren Bewegungen nachverfolgen zu können. So sollten mitunter Netzwerke, Gruppeninteraktionen und mögliche Widerstandsnester erkannt und dann – bei Bedarf oder Gefahr – ausgeschaltet werden.

Dass jetzt noch eine Neubeurteilung hinsichtlich des individuellen beruflichen Nutzens für die IRH erfolgen sollte, machte neue und erhebliche Ressourcenaufwände nötig.

Aufgrund der durch den Guardian-Droiden abgehörten Bemerkung des Kindes von Nasir Massoud, verifizierte sie den Imam des Ortes als möglichen Gefährder und setzte ihn auf die Liste einer möglichen Prio-6-Person.

Die KI erteilte einer Trägerdrohne den Befehl Haus, Umfeld und Moschee des Imams mit Microsensoren zu verwanzen. Sollte sich der Verdacht bestätigen und der Imam ein islamistischer Gefährder sein, würde er bei Bedarf und Notwendigkeit auf eine Exekutionsliste kommen, die nach dem Opportunitätsprinzip und individueller Priorisierung abgearbeitet wurde.

All dies völlig ohne einen menschlichen Eingriff und mit zigtausend Aktualisierungen pro Sekunde, Einsatzbefehlen für Guardian-Droiden und Aufklärungssensoren sowie Unterstützungsanforderungen für orbitale, luft- und bodengestützte Waffenträger.

Was der totalen und systematischen Vernichtung aller modernen Technik allein im Wege stand war der Grundsatzbefehl, dass bei der Zerstörung der Infrastruktur auf zivile Kollateralschäden Rücksicht zu nehmen ist und vermeidbare Opfer unter den Priorisierungen 1-5 zu vermeiden seien.

Das, und allein das, hatte die KI davon abgehalten alle Energiequellen sofort, systematisch und mit allen verfügbaren Mitteln zu vernichten.

Wie ein Genie des zwanzigsten Jahrhunderts, Prof. Stephen Hawking, einmal richtig und wegweisend sagte, sind KIs nicht böse, sondern nur verdammt effektiv bei dem, was sie tun. Und fast fünfhundert Jahre später waren eben diese KIs in der Lage Dinge zu tun, gerade auch in Vernetzung, die der gute Mann sich nie hätte vorstellen können, wenn man sie denn gelassen hätte.

Nur die Grundprogrammierung der vier Gesetze nach Asimov garantierte die Einschränkungen, die in den Quarantänezonen – und überall im Universum – KIs auferlegt waren. Selbst dann, wenn es sich um militärische KIs handelte, deren Programmierung hinsichtlich des Tötens von Menschen „aufgeweicht“ worden waren und letztlich dahingehend in der menschlichen Befehlskette hingen.

Ohne diese menschliche Befehlskette, ohne Vorgaben und ohne einschränkende Prämissen, wären die Quarantänewelten schon längst in schwelende Trümmerwüsten verwandelt worden.

Was im imperialen Senat und in den Medien so nett klang war in der Realität alles andere als wirklich human. Die islamischen Kernwelten erlebten ein kalkuliertes und abgeschwächtes Massensterben durch eine systematisch zerstörte Infrastruktur auf allen denkbaren Ebenen.

Natürlich versuchte man beispielsweise die Energieversorgung von Wasserpumpen auszusparen, um die Trinkwasserversorgung nicht zu gefährden. Wenn aber auch militärische Einrichtungen an dieser Energiequelle hingen, wurde sie zerstört. Dass die Trinkwasserknappheit dann zu tausenden Toten führen konnte, gerade bei Kindern und Alten, war bedauerlich. Exakt so bedauerlich, wie es in den beiden Golfkriegen im 20. Jh. gewesen war, als die damalige US-Luftwaffe systematisch die Trinkwasserressourcen der irakischen Armee zerstört hatte.

Doch hier traf es vor allem positronische Netzwerke, ohne die ein Leben insgesamt recht schwierig war. Und exakt diese Netzte bildeten auch die logistische, informelle und koordinative Basis aller militärischen Bestrebungen, die es noch gab. Der Zusammenbruch von sekundären und tertiären Netzten und Verbindungen zerschlugen selbst kleinste Elemente der Infrastruktur.

Inzwischen war ein Stand erreicht, der die Kernwelten nur noch weiter abstürzen lassen konnte. Selbst ohne Zutun der Quarantänestreitkräfte wäre ein globaler Niedergang der planetaren Zivilisationen unabwendbar gewesen. Dies war durch den fast vollständigen Verlust der technischen Basis bedingt. Selbst bei nur noch selektiven Eingriffen in das Gesamtsystem, war die islamische postmoderne und die Sterne erreichende Zivilisation de facto zerstört. Und ohne äussere Hilfe würde sie auch nicht mehr von allein hochkommen, da zu viele Kernelemente technischer und wissenschaftlicher Art ausradiert worden waren.

Das, in Verbindung mit der Zerschlagung aller Bildungseinrichtungen sowie deren Daten- und Informationsspeicher – unerheblich ob positronisch-digital oder physisch – würde auf Generationssicht auch zum Verlust des zugehörigen Wissens führen und die islamische Quarantänegesellschaft in ein wissenschaftlich schwarzes Loch werfen. Dem terranischen Mittelalter auf Terra ähnlich. Oder der Vernichtung der Zivilisationen durch die sogenannte Sintflut.

Ob das Ausmaß dieser Veränderung anfangs so bedacht worden war, hätte selbst das rachsüchtigste Opfer der Islamisten vermutlich verneint. Doch da die Quarantänewelten auch medial abgeschottet worden waren, würde die Wirkung jahrelang verborgen bleiben. Letztlich würde es zu spät sein noch grundlegend eingreifen zu können.

Und die IRH hatte nun wahrlich keinen Grund eben das alles publik werden zu lassen, zumal sie dem zerschlagenen System nun auch noch brauchbare technische Ressourcen entnahm.

„Wehe dem Besiegten“, war schon im alten terranischen Rom ein Spruch gewesen, der Karthago nach dem dritten punischen Krieg endgültig von der damaligen Landkarte tilgte.
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Imperator Julius Maximilianus nutzte die Zeit bis zur Vorführung und unterhielt sich mit Professor Dr. Shubham Mathur von der Imperial Academy of Science (IAS) an der Imperial Roman University (IRU), wo er einem Projekt vorstand, das sich mit der Entwicklung und dem Bau von Sprungtoren beschäftigte. Zumindest noch theoretisch auch wenn bei Capitol schon mit dem Bau eines kleinen – sehr kleinen – Prototyps begonnen wurde, der die Machbarkeit demonstrieren sollte. Letzterer war das Ärgernis, das den quirligen alten Mann nach Rom geführt hatte. Der Fortschritt ging ihm weder schnell noch weit genug. Eigentlich war das gesamte Projekt in seinen Augen ein einziger Bremsklotz für die Wissenschaft an sich.

Neben dem Imperator stand Legat-3 Brutus Aurus Hatta, der Leiter des IFO, das zum heutigen Test eingeladen hatte und sich für das Projekt „Overlord“ verantwortlich zeichnete. Entsprechend nervös war er auch.

Dann stand da noch Legat-5 Alexej Ivanov, der Befehlshaber der Sechsten Flotte, der auf Rom weilte, um eben dem Legaten Hatta „etwas mehr Dampf zu machen“ wie er sich diplomatisch ausgedrückt hatte. Er war dem Legaten nur hierhin gefolgt, damit dieser ihm auf dem Weg hierher und zurück zum Flottenamt nicht abhauen konnte. Aus der Sicht von Ivanov lief der Aufbau seiner Flotte nicht gerade zufriedenstellend. Doch jetzt, und das sah Ivanov selbst ein, hatte dieser andere Sorgen und hielt sich im Hintergrund. Dieses Landungsschiffprojekt mochte zukunftsweisend sein, hatte aber momentan kaum Berührungspunkte zu seiner Flotte.

„ETA der Overlord 1 in einer Mike“, meldete sich der Platzkommandant, auf dem das Testschiff landen sollte.

Auf Ostia gab es mehrere Testgelände für fast jede Art von Tests, die das Flottenamt, das Flottenlogistikamt oder das Flottenmaterialamt durchführen wollten. Und dieses Testgelände war eine Landefläche herkömmlicher Art, auf der eben Landungen von neuen Schiffsklassen getestet werden sollte. Unter wechselnden Schwerkraftbedingungen. Daher war unter dem Testgelände ein Gravgenerator installiert worden, der auf dem Testfeld bis zu 3G erzeugen und dieses Feld bis in drei Kilometer Höhe generieren konnte. Es eignete sich dazu Landungen unter verschiedenen planetaren Gravitationsbedingungen zu testen. Selbst schwankende Gravitationsfelder konnten so real dagestellt werden.

Und wenn etwas schief ging, dann wurde der Generator abgestellt und Ostia, der einzige Mond von Rom, würde mit seinen 0,2G das Ganze abfedern helfen.

Alles blickte in der Beobachtungskuppel aus dickem Plasstahl zu dem schnell näherkommenden Licht hinauf, das von dem Triebwerksglühen der Overlord 1 herrührte.

Das Overlord-Projekt wair einer Idee geschuldet, große Truppenkontingente geschützt und direkt anlanden zu können, selbst als Basis zu fungieren und genug Feuerkraft zu haben, um eine Landezone mit anderen Overlords zu bilden, zu verteidigen und zu halten.

Dazu sollten sie groß genug sein mindestens fünf Manipele zu transportieren, während der Überfahrt an Trägerschiffen angekoppelt zu beherbergen und Material und Vorräte für eine Einsatzdauer der Landungstruppen vor Ort von mindestens einem Monat zu gewährleisten.

Die Idee eine komplette Kohorte transportieren zu wollen hatte man daher recht früh aufgegeben. Der dazu gehörige Overlord hätte alle technischen Machbarkeiten schnell gesprengt. Allein sein Aufsetzgewicht wäre so monströs gewesen, dass kein Raumhafengelände geeignet gewesen wäre sein Gewicht zu tragen. Er wäre gelandet, bis über die Triebwerke eingesunken und nie wieder gestartet.

Ein Overlord sollte mit den Triebwerken voran landen, auf ausfahrbaren Landebeinen aufsetzen und dann mit Rampen, Aufzügen und aus Luken heraus seine Truppen anlanden. Und das unter dem Feuerschutz seiner Batterien, die auf 360-Gradradius wirken sollten – inklusive einer 180-Grad-Luftabwehr.

Herausgekommen war ein eiförmiges schwer gepanzertes Schiff, dessen Seiten mit Batterien verschiedener Waffen übersät waren, vier Triebwerke in kreisförmiger Anordnung hatte und auf acht Landebeinen stehend über 500 Meter hoch über der LZ aufragen sollte. Temporale Garnison, Lager, Festung und Transporter in einem.

Spötter sprachen schon von der „Eierlegendenwollmilchsau“, doch die hatten das dahintersteckende Prinzip nicht verstanden. Nie wieder sollten Truppen mit wenig gepanzerten Truppentransportern oder gar ungeschützten Abwurfcontainern angelandet und so durch Befestigungen des Gegners unnötig gefährdet werden. Oder so weit abseits von gegnerischen Truppenkonzentrationen landen, dass allein schon der Anmarschweg jeden Überraschungseffekt zu Nichte machte.

Auch sollten diese Schiffe verlustreiche Gefechtsabwürfe von Sprungtruppen überflüssig machen und so zum Standardtransporter der OALs werden bis genügend zur Verfügung standen um nach und nach alle anderen regulären Legionen damit auszustatten. Wohl ein Jahrhundertprogramm, wie erste Stimmen im Senat schon spotteten.

Dennoch war das Konzept gut und war gerade auch von Generallegat Markus Falkenberg vorangetrieben worden, der jetzt aber anderswo zu tun hatte und kurzfristig seine Teilnahme abgesagt hatte.

Der Name des Projektes und des ersten Prototypen ging auf ein Modell zurück, dass eine bekannte Science Fiction Serie Ende des 20. Jh. hervorgebracht hatte und eine starke äußerliche Ähnlichkeit aufwies. Und dieses Schiffsmodell hatte Overlord geheißen. Genau wie auch die Invasion anno 1944 in der Normandie mit Codenamen. Nichts hätte also passender sein können…

„30 Sekunden!“

Das Leuchten der Triebwerke wurde heller und alles fing ganz leicht zu vibrieren an, als die Overlord 1 mit donnernden Triebwerken voraus dem Landefeld entgegenstürzte. Auch so ein Aspekt des Projektes, das Skeptiker hervorgebracht hatte. Fast 600.000 Tonnen Masse so schnell wie möglich herunterzubringen ließ kaum Spielraum für Fehler und erforderte gewaltige Energien, um sie dann auf „den letzten Metern“ abzufangen und sicher zu landen.

Jeder im Raum, der jetzt wirklich vibrierte, verfolgte den Endanflug mit großen Augen. Selbst der Professor stand nun still.

Es sah eigentlich eher wie ein Absturz aus. Eine kontrollierte Landung sahen hier nur die Wenigsten.

„ETA in zwanzig Sekunden!“

Die Landebeine fuhren aus. Ebenfalls gewaltige Konstruktionen, die hinter Panzerplatten versteckt gewesen waren. Sie früher auszufahren verbot sich von selbst, da sie trotz massivster Konstruktion und Panzerstahl als Basis gegen schweren Beschuss empfindlich waren. Und Overlords sollten Raumhäfen einnehmen helfen und dann halten können. Und diese waren in aller Regel zumindest, wenn nicht gar schwer befestigt und stark verteidigt.

„ETA in zehn Sekunden!“

Die Triebwerke fuhren nun auf 120% hoch. Die Vibration wurde zu einem Rütteln. Alles im Raum schien ein Eigenleben zu entwickeln. Die Triebwerksflammen versengten alles zu Asche und wehten weiter entferntes Material weg. Selbst ein Fünftonnenschlepper in einem viertel Kilometer Entfernung wirbelte davon. In atmosphärenlosen Umgebungen wie Ostia eine für die Zuschauer angemessen beeindruckende Leistung…

Kurz schien das Schiff zu schweben, bevor es etwas unsanft auf den acht Landestützen aufsetzte und die Triebwerke begannen herunterzufahren.

Alles schien nahezu perfekt. Dann knickte eine Landestütze ein. Und dann die daneben. Das Schiff geriet in Schieflage und versuchte mit dem Triebwerk zu kompensieren. Kompensierte aber über, was zwei weitere Landebeine auf der Gegenseite abknicken ließ. Somit stand das Gewicht nun auf vier von acht Landebeinen und das Drama nahm seinen Lauf, als auch die dann nachgaben und das Schiff mit noch laufenden Triebwerken auf eben diese niedersackte.

Rückkopplungen durch blockierte Triebwerksauslässe führten zu unvollständigen Ausstoßprozessen und es gab erste kleinere Systemausfälle, die aber fast sofort um sich griffen. Der SchiffsComp leitete das Notabschalten ein, während der Kommandant auf den Veto-Schalter hieb, um mit einem Notstart wieder abheben zu können. Beides kam zu spät.

Im Schiff zerrissen Explosionen zwei Triebwerkskammern und bahnten sich ihren Weg durch das inzwischen komplett abgeschottete Schiff nach Außen.

Zwei Blasts schlugen aus dem unteren Drittel der Overlord 1 und der Reaktor wurde notabgeschaltet. Gerade noch rechtzeitig.

Wenn auch der Platzkommandant sofort die Gravitation aufgehoben hatte und nun wieder Normalgravitation Ostia auf der Landefläche herrschte war der Schaden aber immens. Das 600.000-Tonnenei stand auf seinen Triebwerken, die nun unter dem Gewicht in sich gestaucht und teilweise zerdrückt worden waren. Ein Totalschaden…

In der nun durch einen Energieschild geschützten Beobachtungskuppel herrschte entsetztes Schweigen, das durch den Professor gebrochen wurde. „So endet es immer, wenn Schwachköpfe ihre Hausarbeiten nicht machen“, sagte dieser ohne jede Schadenfreude, während Rettungs- und Bergeteams zu dem rauchenden Landungsschiff eilten.

„Sah eher wie Belastungsbruch bei einem Standbein aus“, sagte Ivanov trocken.

„Ach ja?“ Der kleine Professor fixierte den Legaten. „Kennen wir uns? – Du kommst mir bekannt vor.“

„Mit Sicherheit nicht. Sonst wüsstest du es besser, Professor“, sagte Ivanov in einem Tonfall, der alle anderen vorsichtig werden ließ. Julius war schon auf dem Sprung.

„Nun ja. Du hast Ähnlichkeit mit diesem TDF-Admiral, der sowieso in der falschen Zeit lebt.“ Der Professor drehte sich zum Imperator herum, der ein Schmunzeln nicht verbergen konnte, während Ivanov mit malmenden Kiefern versuchte Ruhe zu bewahren.

„Nun junger Mann. Das ist doch offensichtlich, dass die Beine insgesamt zu schwach sind. Und wenn das kein Konstruktionsfehler ist, dann ein Materialfehler. Beides geht meist auf menschliches Versagen zurück. Auch wenn es eine fehlerhafte Software war, hat ein Mensch am Ende Schuld. Ergo Schwachköpfe. Allesamt.“

Der Chef des imperialen Flottenamtes wollte nicht unbedingt widersprechen, sah aber nicht glücklich aus.

„Nun denn.“ Der Professor plapperte weiter. „Eine bessere Triebwerksregulierung in der abschließenden Landeendphase und ein haltbareres Landebeinkonzept und das Ding funktioniert.“ Er hatte kurz die Daten studiert, die auf einem Display durchliefen. „Auch wenn das da draußen nicht gut aussieht, sollte doch klar feststehen, dass das Projekt an sich belastbare Ergebnisse geliefert hat.“ Er deutete vage auf das Wrack.

„DAS soll ein Erfolg sein“, entfuhr es einem Ingenieuroffizier im Range eines Senior-Tribuns der Abteilung für Waffenentwicklung des IFO erstaunt.

„Das ist doch offensichtlich, junger Mann“, sagte der Professor kurz angebunden. „All das sind Folgeschäden von einer Bagatelle. Ein wenig mehr Schub, und das Ding würde hier stehen wie eine Eins.“ Er studierte nochmals die Daten. „0,165% hätten gereicht.“ Er blickte fast schon spöttisch den Ingenieur an. „Auch wenn das Schiff mit Zusatzgewichten anstatt mit richtiger Panzerung, Ladung und Bewaffnung ausgestattet war, ist eindeutig bewiesen, dass 600.000 Tonnen so angelandet werden können. Der Rest sind bloß Kinderkrankheiten.“ Er winkte das mit einer Hand ab.

„Und nun Imperator zum eigentlich wichtigen Punkt.“ Julius musste an sich halten, um nicht über die Gesichter ringsherum zu lachen. Der Professor war ein kaum zu überbietendes Original. Ein Genie, das nur noch durch seine Schrullen übertroffen wurde.

„Ich brauche mehr Personal und einen Fabrikator der Klasse 2 für die Teile des Jump Gates, damit der Prototyp schneller fertig wird und wir Tests machen können.“

Beim Wort Sprungtor, was Ivanov hellhörig geworden und trat einen Schritt näher.

Julius hatte das bemerkt und dem Legaten zugenickt, kam aber nicht umhin den Professor zu ermahnen. „Dein Projekt ist eine imperiale Geheimsache. Wir schicken Leute, die darüber reden gern nach Hades, Professor.“

Der ignorierte den Hinweis oder nahm ihn völlig anders wahr. „Hades, Hades. Ich war da. Ist gar nicht so schlimm wie es immer getan wird. Die technischen Labors dort sind gewöhnungsbedürftig primitiv und die Abteilung für Raumphysik auf dem Stand eines Kindergartenexperimentierkastens, aber erfroren ist da noch keiner. Auch wenn es immer behauptet wird.“

Alle Offiziere schauten ihn mehr oder weniger pikiert an. In den Minen, wo Sträflinge, Verbannte und Islamisten ihr Dasein fristeten war es weit weniger warm, als in dem neuen geheimen Forschungskomplex, den der Professor wohl meinte.

„Professor. Bei aller Liebe und Wertschätzung“, sagte Julius ein wenig betont und blickte den fast schon wieder auf- und abhüpfenden Professor ernst an. „Ein falsches Wort im falschen Kreis und du wärst sehr lange ausschließlich bei dem Experimentierkasten im Kindergarten zugegen.“

Betretenes Schweigen ringsum, das auch dem Professor nicht entging.

„Nun gut. Tut mir leid. Doch wenn ich nicht bald die nötigen Ressourcen zugeteilt bekomme, wird auch die Geheimhaltung nichts daran ändern, dass das trotzdem nichts wird. Ich muss die in den Ringsegmenten integrierten AM-Reaktoren bauen. Und das in der Anzahl, die ich brauche und nicht in der, die als Output gefertigt werden kann, wo mal nichts anderes produziert wird. Mein Projekt ist doch kein Lückenbüßer. So dauert das doch Jahre, bis der Prototyp fertig ist. Und ich rede hier noch nicht einmal von einem ersten Anwendungsmodell. Sondern vom Prototypen, der nur zehn Kilometer Durchmesser hat.“

„Was? ZEHN KILOMETER?“ Ivanov blickte den Professor wie jemanden an, der nicht ganz dicht war.

„Natürlich. Dass ist die Minimalgröße, da sich sonst die Energieimpulse überlappen und so den Übergang destabilisieren würden. Ich habe das eindeutig mathematisch bewiesen. Das ist Fakt.“

Das interessierte Ivanov gar nicht. „Und wie groß wäre das …ähm, neue Modell. Für praktische Versuche?“

„Hundert Kilometer. Besser zweihundert. Aber das können wir erst sehen, wenn wir mit den Prototypen gewisse Einstellungen getestet haben. Und davon wird dann abhängen, in wie weit wir das ursprüngliche Modell, dass bisher rein theoretisch ist, weiter reduzieren können. Doch eines kann ich jetzt schon sagen: es wird viel kleiner als der ursprünglich gedachte Zehntausendkilometerdurchmesser.“ Der Professor sagte es bestimmt und mit Stolz.

Ivanov verschlug es die Sprache, während die Ingenieure und anderen Beobachter nur interessiert blickten. Der Chef des IFO, Legat Hatta, sagte gar nichts, da er die Berichte kannte. Sagte auch deshalb nichts, da er das ganze Projekt in jeder Beziehung für irrsinnig hielt. Irrsinnig teuer, irrsinnig aufwendig und dann auch noch irrsinnig theoretisch. Zusammen also für Wahnsinn. Da jedoch der Imperator für dieses Projekt war, enthielt er sich jeden Kommentars dazu, bis es Zeit war den Schwachsinn zu stoppen. Allein schon der Prototyp war eine gigantische Fehlkonstruktion, die wertvolle Ressourcen band und/oder verschwendete.

Legat-5 Ivanov sah das anders. Ganz anders. „Soll das heißen du kannst irgendwann nicht sprungfähige Schiffe springen lassen?“

„Natürlich. Aber darum geht es doch gar nicht. Das ist doch leicht. Ein stationärer Jumpantrieb war bisher nur zu teuer. Zumindest im Vergleich zu dem, der auf ein Schiff montiert werden kann.“

Ivanov riss die Augen auf.

„Richtig Legat. Es geht darum auch dorthin springen zu können, wo kein Jump Point ist.“

„Du kannst Abkürzungen bauen?“

Obwohl die Frage so simpel formuliert war, dass der Professor die Augen verdrehte, nickte er doch wohlwollend. Immerhin schien der Mann einen Funken Phantasie zu besitzen.

„Wie weit kannst du Schiffe springen lassen. Wie weit reicht das? Auch weiter als die normalen Sprünge?“

Professor Dr. Shubham Mathur hatte offensichtlich einen neuen Jünger gefunden und wusste das auch sofort. „Vermutlich. Das kann ich noch nicht sagen. Die Mathematik sagt mir, dass das unbegrenzt ist und nur von der bereitgestellten Energiemenge abhängt, die die jeweilige Raumkrümmung überbrückt. Natürlich sollte klar sein, dass je größer die Entfernung wird auch die Energiemenge wächst.“

„Proportional oder exponentiell?“

„Für die Antwort auf diese Frage benötige ich eben diesen Prototypen. Nicht nur für die Funktionalität an sich. Sondern auch für Messungen wie sich das energetische Niveau verhält. In der Praxis wohlgemerkt. Nicht im Rechenkern des Labors.“

„Und da funktioniert es?“

„Da funktioniert es tadellos.“

„Du könntest also Jump Points mit diesen Ringen bestücken und ich könnte da meine SCS durchschicken?“

„Selbstredend. Nur müssen die Tore dafür größer sein. Die Energiefelder dürfen sich nicht überlappen beim Sprung. Das würde ineffektiv werden und das energetische Gesamtniveau steigen lassen. Inwieweit es tatsächlich dazu kommt, und dass es dazu kommt ist unstrittig, muss getestet werden.“

„Und sobald du das weißt, kannst du diese Jump Gates bauen?“ Ivanov stand nun keinen Meter mehr vom Professor entfernt, der leicht wippend vor dem Legaten stand und zu ihm hochschaute.

„Natürlich. Die notwendigen Mittel vorausgesetzt.“ Er breitete hilflos die Arme aus. „Und genau das sollte auch die erste kommerzielle Ausbaustufe sein. Nur schau dich um. Man gibt mir schon für die Grundlagenforschung nicht die Mittel.“

„Mein lieber Professor“, warf Julius ein und schüttelte leicht den Kopf. „In einem halben Jahr hast du alle Bauteile zusammen. Es sind ja nur Ringsegmente, Manöverdüsen, AM-Reaktoren und Emitterstationen. Und dann kannst du anfangen zu forschen und zu experimentieren. Doch bis dahin braucht Legat Ivanov SCS für seine neue Flotte, deren Bauteile eben auch auf dem fraglichen Fabrikator produziert werden, wie ich gelesen habe…“

„Du bist Ivanov“, fragte der Professor und sein Kopf zuckte um Legaten herum.

„Ja. Bin ich.“

„Der von der TDF?“

„Ja. Genau der…“ Ivanov wollte nicht unbedingt darüber reden.

„Ach daher kommst du mir so bekannt vor.“ Der Professor überlegte und musterte die Uniform. „Und warum bist du nun römischer Flottenlegat?“

„Professor, bleiben wir beim Thema. Ich muss gleich wieder zurück nach Rom….“

„Entschuldige mein Junge. Ich wollte nicht unhöflich sein.“ Man bemühte sich reihum um Geduld und Milde. „Doch je schneller ich anfangen kann mit dem Prototypen zu arbeiten, je eher können wir praktische Experimente machen, vielleicht auch dann auch ein Anwendungsmodell bauen und mit einem Feldversuch kombinieren.“ Er blickte zu Ivanov, der spontan nickte.

Julius, als gewieften Politiker, kam es so vor, als wenn da gerade eine Allianz fürs Leben geschmiedet worden war.

„Das sehen wir dann, Professor Mathur…“

„Imperator. Der Kommandant der Overlord 1 meldet sich. Wünscht du ihn zu sprechen?“

„Natürlich. Stell ihn durch.“ Er wartete kurz, während vor ihm das Hologramm des Kommandanten der Overlord 1 erschien. Ein Senior-Tribun in der Arbeitsuniform des IFO.

„Herr. Tribun Pollus Secundus Frazer. Projektleiter der Overlord-Entwicklungsgruppe. – Es tut mir leid, dass wir hier versagt haben. Ich übernehme die Verantwortung dafür.“

Julius nickte nur. „Woran lag es, Tribun?“

Der Offizier seufzte fast schon, verkniff es sich aber rechtzeitig. „Eine Schwankung in der Triebwerkssteuerung 4 als wir die Gravitationsfeldgrenze des Testgeländes überschritten. Die einprogrammierte Schubverstärkung reichte nicht aus und das Triebwerk 4 war noch außerhalb des Feldes, als der SchiffsComp korrigierte. Alle Triebwerke bis auf Nummer 4. Doch da war es schon zu spät und wir waren fast unten. Der Computer korrigierte dann Nummer 4 nach, was letztlich dazu führte, dass wir insgesamt dann etwas zu …schief … reinkamen und daher partiell zu wenig Schub hatten. Daher wurde die Landestütze 7 zu stark belastet, knickte ab, obwohl wir eigentlich noch schwebten und verursachte so das, was du gesehen hast.“ – Es tut mir leid, Imperator.“

„Also war das Überschreiten der Gravitationsschwelle zum Testgelände ursächlich. Ohne das, oder auf einem Feld mit Normalgravitation von was auch immer, wäre das also nicht passiert?“

„Das ist freundlich ausgedrückt und stimmt soweit. Nur darf das nicht passieren. Die Software hätte hier richtig arbeiten müssen.“

„Schwachköpfe. Ich sagte es ja“, kam es von Professor Mathur leise und er schüttelte dabei den Kopf. „Es hängt immer an Kleinigkeiten für die sich Schwachköpfe zu schade sind.“

Julius ignorierte den Kommentar.

„Hätte, Tribun. Doch das ist zunächst unwesentlich. Das heißt, dass das hier doch kein so großes Desaster ist. Wie lange brauchst du zur Reparatur?“

„Mit Verlaub, Imperator. Aber ich denke, wir sollten das lassen. Die Reparatur meine ich. Die Triebwerke wurden beim Aufsetzen nun in sich gestaucht. Dabei wurde die interne Gesamtstruktur im unteren Bereich stark beschädigt. Teilweise völlig deformiert und folglich die strukturelle Integrität so in Mitleidenschaft gezogen, dass sie – wirtschaftlich gesehen – irreparabel ist. Ein kompletter Neubau wäre günstiger und könnte mit intakten Teilen des alten Schiffes quasi quersubventioniert werden.“ Der Tribun wirkte sichtlich zerknirscht.

„Gut Tribun. Weitermachen.“ Julius trennte die Verbindung und er wandte sich an Legat-3 Hatta. „Ist Tribun Frazer gut?“

„Einer meiner besten Projektdirektoren. Daher leitet er ja auch das Overlord-Projekt, Imperator.“

„Gut. Reiche ihn zum Legaten ein. Ich schlage ihn dem Senat selbst zur Beförderung vor.“

„Jawohl, Imperator“, antwortete Hatta und sein Adjutant machte sich schnell eine Notiz.

Julius bedankte sich bei allen und ging mit seinem Arbeitsstab hinaus. Im Weggehen bemerkte er noch, dass Ivanov den Professor beiseite genommen hatte. ‚Das wird mit den beiden noch schön werden‘, dachte er und war in Gedanken sofort wieder woanders.
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Die Olympia hatte nun Shadow erreicht und Kurs auf den Zentralplaneten genommen. Leonidas saß in seinem Kommandosessel und ging die vom Stealthrelais übersandten Meldungen und Berichte durch, während die Brückencrew die übermittelten Datenpakete der Stealthsensoren und –satelliten analysierten, die überall im System und im Orbit des Hauptplaneten stationiert worden waren.

Shadow hatte immer noch eine islamische Besatzung, auch wenn sie vielerorts schon durch einheimische Widerstandsgruppen zerschlagen worden war.

Die imperiale Flotte hatte zwar jede geortete islamische raumtaugliche Tarnsportmöglichkeit zerstört oder gekapert, doch hatte Rom bisher noch keine ausreichenden Landekontingente schicken können, um den planetaren Widerstand schnell zum Sieg zu führen. Dazu war das auf dem Hauptplanet befindliche Doppelmanipel aus mobiler Infanterie in Kampfrüstungen und regulärer leichten Centurien nicht stark genug. Auch wenn offiziell nun 45 der insgesamt 217 Plateaus befreit waren, darunter bis auf eines alle dicht besiedelten Plateaus, waren doch immer noch 78 fest in islamistischer Hand.

Die Schwierigkeit auf Shadow war der Umstand, dass Menschen schlicht und einfach nur auf den Plateaus leben konnten, deren Ränder sie hermetisch mit allem abgeriegelt hatten, was zur Verfügung stand. Elektrische Zäune, sensorgestützte Schuss- und Laserwaffen, Minenfelder und Schallkanonen sowie Flammenwerfer. Alles was verfügbar war und einen lückenlosen Schutz der Siedlungen und Städte vor der Fauna des Planeten garantierte, die in den Tälern dazwischen und den Gewässern so reichhaltig lebte.

Und selbst die Flora war zum Teil eine Gefahr, da auch sie sich im Laufe der Evolution „bewaffnet“ hatte. Gift- und Säuredrüsen, symbiotische Virenkapseln und bewegliche Ranken hatten selbst große fleischfressende Pflanzen hervorgebracht, die durchaus Menschen töten konnten. Es gab sogar bewegliche Pflanzen, die ihren Standort wechseln konnten.

Shadow war das Paradies eines jeden Xenobiologen und die erste Wahl eines jeden Großwildjägers und führte daher leider auch die Verlustliste aller Wissenschaftler und Jäger auf Feldexpedition oder Safari an. Unangefochten. Und das seit Jahrhunderten.

Daher war auch jeder Versuch andere Plateaus vom Boden aus anzugreifen eher ein Himmelfahrtskommando. Schon vom Verlassen der Basis an. Jede Bewegung durch die Täler und über die Gewässer war auch für nur sehr kurze Zeit ein erhebliches Risiko, dass nur wenige eingehen wollten.

Bewegungen zwischen den Plateaus – und damit auch Angriffe und Truppenbewegungen – fanden ausschließlich durch die Luft statt. Und eben diese Luftbeweglichkeit war durch die römischen Schläge stark dezimiert worden, so dass nun ein großer Teil der Plateaus isoliert war. Ähnlich pazifischer Inseln ohne Boote auf Terra.

Im Laufe der mehr als dreihundertjährigen Besiedlungsgeschichte hatte es viele Ideen gegeben, wie man das verbessern konnte, zumal Shadow durchaus ausbeutbare Rohstoffe hatte. Doch alle Projekte scheiterten an den enormen Kosten und Ausfällen. Roboterbaustellen, allein durch Droiden besetzt, wurden ebenso völlig zerstört wie menschliche Arbeitstrupps schnell in den Mägen der Tierwelt verschwanden. Kein Bautrupp hatte je länger als fünf Tage durchgehalten. Noch nicht mal unterirdische Tunnelröhren waren sicher gewesen, wie die dort tätigen Arbeiter schnell festgestellt hatten. Und bis in welche Tiefe gewisse Arten definitiv vordrangen, konnte kein Xenobiologe sagen. Zumindest hatte es Expeditionsüberlebende von Forschern und Tunnelbauern gegeben, die in dreihundert Metern Tiefe noch auf ungebetene Gäste getroffen waren. Und in wie weit Höhlen, die es unter den Plateaus reichlich gab, eine zusätzliche Gefahr bildeten wusste man auch nicht, sicherte aber die Grundplatten und Tiefbauten von unten umfassend mit Stahlplatten ab.

Die Höhenplateaus von Shadow ragten wie Inseln aus der ewigen Wolken- und Nebeldecke heraus. Wo Nebel aufhörten und die Wolken anfingen war ein strittiger Punkt. Letztlich betrug die Sichtweite in beiden oft nur wenige Meter bis absolute Nullsicht.

Alles was auf Shadow lebte, hatte sich dem angepasst oder war ausgestorben. Der Mensch überlebte hier, weil er mit seiner Technik sich alles andere vom Leib hielt und nicht zu tief in die Plateaus hineingrub, was Bergbau ausschloss und Ölförderung in sehr begrenztem Umfang aber möglich machte. Aber nur, weil man die Bohrlöcher mit Stahlwänden absicherte, was die Ölförderung an die Grenze der Wirtschaftlichkeit brachte. Gerade so weit draußen im Outer Rim.

Daher waren Römer, Bürger und Islamisten schön aber sicher voneinander getrennt und die wenigen verfügbaren Luftfahrtzeuge, Shuttles und Barkassen sowie die nur knapp 1000 römischen Legionäre vor Ort hatten eine Art Waffenstillstand geschaffen, der den Islamisten Zeit gab ihre isolierten Stellungen weiter auszubauen.

Doch alles war eine Frage der Zeit, und die lief für die Bevölkerung von Shadow. Das Außensystem war von Islamisten gesäubert worden und die Ressourcen flossen in die befreiten Siedlungen und Städte. Letztere auch aufgrund der bescheidenen Größe auf Lieferung von Orbitalfarmen angewiesen waren. Farmen auf den Plateaus waren eine gefährliche Sache und Schädlingsbefall hatte es oft nicht nur auf die Pflanzen abgesehen sondern auch auf die, die sie ernteten…

Eine Kolonie von eingesickerten Piranhaläusen, Blutwürmern und Giftschrecken konnte schon innerhalb einer Woche eine Größe erreichen, die dann die Siedlung für Monate beschäftigt halten konnte. Meist mit deutlichen Steigerungen im Betrieb des Krematoriums verbunden. Erdbestattungen verboten sich auf Shadow, da man weder Flora noch Fauna „anfüttern“ wollte und durfte.

Warum die Fauna niemals die aus der Nebelsuppe herausragenden Plateaus selbst erobert hatte war ein offenes Geheimnis. Manche Biologen sagten, dass es daran lag, dass hier oben bei so klarer Sicht nichts lange genug den Raubtieren entkommen konnte und letztere dann durch Nahrungsmangel auch abwanderten. Sie beriefen sich auf die terranischen drei Volteraschen Regeln. Das war aber nicht hinreichend. Denn flugfähige Lebewesen gab es dort oben auch nicht. Noch nicht mal zum Brüten, denn Nester und Gelege aller Art hätten kurzfristig dann doch wieder Räuber angezogen.

Andere sprachen von kosmischer Strahlung, die auf den Plateaus außerhalb der Nebel wesentlich höher lag. Doch es gab auch Lebensformen auf Shadow, die eben diese suchten.

Doch jetzt im Krieg, war, wie schon zur Zeit der Plateaukriege vor über hundert Jahren, jede Art von Forschung zum Erliegen gekommen, weil sich alles auf das Überleben der isolierten Siedlungen konzentrierte, die zum Teil erhebliche Not durch Unterversorgung litten. Gerade auch die islamistisch besetzten Plateaus, da sie vom Orbitalnachschub nun komplett abgeschnitten waren. Manche Siedlungen mussten sogar schon in den Tälern jagen gehen…

Daher war die Olympia vom Sektorkommando mit zehn Sturmshuttels und zwei Landungsbarkassen zusätzlich ausgerüstet worden, um die Luftverlegekapazität der römischen Garnison zu verbessern. Jede Möglichkeit isolierte islamistische Truppen früher zu zerschlagen versprach die Lage schneller zu normalisieren und das Leid der Bewohner zu verringern.

Auch konnten diese Schiffe als Versorgungstransporter eingesetzt werden, deren Bewaffnung und Panzerung nicht nur gegen Islamisten tauglich war. Auf Shadow eine Kernüberlegung für alle denkbaren Aktionen und Vorhaben.

Als der Kreuzer in den Orbit einschwenkte und Einzelheiten auf dem Hauptscreen der Brücke deutlicher wurden, war der Raum von einem zufriedenen tiefen Schnurren erfüllt. Auf Shadow hätte es sofort eine Massenflucht ausgelöst. Auf der Brücke des Patrouillenkreuzers Olympia allerding eher so etwas wie freundliches und wohlwollendes Verständnis für einen Kameraden, der in den letzten Wochen auf dem Schiff nur allzu bekannt geworden war.

Die Schwanzspitze zuckte vor Vergnügen hin und her seine alte Heimat nach nunmehr fast hundert Jahren wiederzusehen. Ihr sogar wieder nahe zu sein. Bald zurück zu sein…

„Na Dicker. Kannst es wohl kaum erwarten wieder deine Krallen in heimatlichen Boden zu graben, was?“ Leonidas schaute auf seinen alten Freund hoch, der schnurrend und schwanzwedelnd neben ihm auf seinen vier Hinterbeinen saß und das dritte paar Pranken angewinkelt vor sich hielt. Ähnlich einem Hasen, der fast wie eine Katze aussah und in dieser Position über zwei Meter hoch aufragte. Die türkisfarbenen geschlitzten Augen leuchteten und die zwei langen Fangzähne ragten deutlich aus dem Maul heraus.

„Ja“, kam es aus dem Kommunikator, den er trug und mit dem er auf ein gemeinsames Vokabular von etwas mehr als fünfhundert Worten zurückgreifen konnte.

Leonidas streckte die Hand aus und kraulte sein hellgrau-grünliches Fell mit den dunkelgrau-schwarzen Flecken. Die Nachtkralle lehnte sich etwas zu ihm rüber und genoss es.

Irgendwie hatte es Shadow geschafft, vermutlich über Falcon, der KI der Falkenberg-Domäne Falcon Hall, mit Olympia in Kontakt zu treten. Und diese KI, bestrebt die getötete Namensgeberin so gut wie möglich zu werden, hatte in der Nachtkralle einen Gesprächspartner gefunden. Einen willigen Gesprächspartner wie es schien. Selbst in der Werft liegend hatten sie wohl viel miteinander geredet. Eher dauerkonferiert. Und in dem Maße, wie Olympia von Shadow, der Nachtkralle, etwas über die reale Olympia gelernt hatte, hatte Shadow wohl neue Erkenntnisse für sich gewinnen können.

Und daher war er zu dem Schluss gekommen Leonidas begleiten zu wollen, was der aber für eine offensichtlich blöde Idee gehalten und schnell abgetan hatte.

Blöde Ideen waren aber etwas, was durch willige KIs mit recht freizügigen Möglichkeiten und Befugnissen nur allzu oft dann Realität werden konnten.

So hatte Olympia mit Falcon dafür gesorgt, dass Shadow in einem Stasiscontainer als Fracht auf die Olympia kommen konnte. Sehr wahrscheinlich am Frachtmeister vorbei, denn der schwor Stein und Bein, dass er unschuldig war.

Und ganz sicher auch unter Mitwirkung von Teilen der Falkengarde, die als Infanteriekontingent mit an Bord waren. Denn für die war Shadow ein Teil der Garde, der am Tag des Anschlags mitgekämpft und Leben gerettet hatte.

Und wohl auch gedeckt von einem gewissen Nachrichtenoffizier, der auch ein Bürger der Domäne Falkenberg war und an Bord exakt dafür zuständig war davon zu wissen, wer und was an Bord kam. Dennoch hatte Centurio Francine Randall nichts an Auffälligkeiten festgestellt, wie sie beteuerte.

Leonidas war sicher, dass alle Beteiligten, die so fest beteuerten nichts gewusst zu haben, zeitgleich hinter ihren Rücken die Finger gekreuzt hatten.

Doch letztlich war es nun egal. Shadow war an Bord. Der Kreuzer war weit draußen. Und die Besatzung liebte ihn…

Akzeptierte ihn zumindest, was auch an der Falkengarde lag, die vormachte, dass von der gewaltigen Nachtkralle keine Gefahr ausging. Im Gegenteil. Dass sie der Garant für Sicherheit an sich war.

Auch hatte sie den Infanteristen gezeigt, wie man als Kralle kämpfte. Gegen Legionäre in Gefechtspanzern wie auch gegen Legionäre in Kampfrüstungen. Gern dann auch gegen eine Überzahl. So war es in den vergangenen Tagen zu diversen Übungskämpfen in der Trainingshalle gekommen, die fast wie ein Sportereignis verfolgt worden waren. Teams von vier Kampfrüstungen oder einer Decurie von zehn Legionären in Gefechtspanzern gegen Shadow. Bei Dunkelheit, Nebel und diversen aufgebauten Hindernissen, wobei Olympia als Schiedsrichter fungierte. Der Rekord hielten vier Decurienführer, die als Team gekämpft hatten. 34,76 Sekunden waren das Maß aller Dinge, das es zu schlagen galt. Also länger als 34,76 Sekunden durchzuhalten bis Shadow den letzten zu „Grabe trug“.

Und die eher belustigte Bekundung von Shadow, dass HartTölpel, so die Krallenbezeichnung für Kampfrüstungen, in den Tälern von Shadow immer von mehreren Krallen als Rudel angegriffen wurden, hatte die Begeisterung für Einsätze auf den Planeten schnell abklingen lassen. Seitdem waren die Shuttle und Barkassen sehr viel genauer gewartet, gepflegt und geputzt worden. Es hatte sogar Freiwillige dafür gegeben.

Shadow hatte den Maßstab was ein natürlich geborenes Lebewesen schaffen konnte um einiges aus dem Bereich herausgeholt, der vorher mit „unmöglich“ überschrieben gewesen war.

Gerade für die Prätorianer war das ein Schock gewesen. Sie waren originär für den Schutz Roms und des Palastes zuständig. Galten als Elitetruppen. Shadow hatte sie praktisch im ersten Durchgang wie Fallobst und eher beiläufig weggefegt. Und als Olympia die von Falcon übermittelte Aufzeichnung ins Bordnetz gestellt hatte, die zeigte wie die Nachtkralle am Tag des Anschlags die Commandos auf Falcon Hall getötet hatte, war das Bild einer fauchenden Nachtkralle zum Abzeichen der Infanteriecenturie geworden.

Die langjährige Erfahrung mit Menschen und ihren Eigenarten hatte Shadow gezielt eingesetzt, um mit der Besatzung in Kontakt zu kommen. Sie für sich einzunehmen. Ihre Angst zu nehmen und als dem zu werden, der er auf Falcon Hall auch gewesen war. Ein Partner. Nur mit Zähnen und Krallen an einem Körper, der schwerer war als eine Predator-MkIII-Kampfrüstung. Und schneller als das menschliche Auge der Bewegung folgen konnte…

Und nun saß Shadow neben dem Kommandosessel und freute sich offensichtlich. Und man freute sich ringsherum für ihn mit.

Leonidas fragte sich nur, was er denn auf Shadow wollte. Shadow hatte explizit gefragt, ob sie auch nach Shadow kommen würden und ob er mal „dahin“ dürfe. Und das in einer Art, die Leonidas schon allein vom Minenspiel des Tieres als wirkliche Bitte angesehen hatte.

Dass man sie mit dieser Hilfsladung genau dorthin geschickt hatte, hatte ihn leichtes Spiel haben lassen dieser Bitte nachzukommen. Alles andere wäre schwierig geworden. Das hatte selbst Olympia zugeben müssen, die offensichtlich dem Ansinnen der Kralle sehr positiv und aufgeschlossen gegenüber stand. Davon war Leonidas aber weniger überrascht gewesen. Bestenfalls davon, dass sie zugegeben hatte, dass es „sehr schwierig“ werden könne, sollte der Einsatzbefehl weit an Shadow vorbeigehen.

Jetzt wurden Koordinaten herangezoomt, die Falcon mitgeliefert hatte. Aus den Aufzeichnungen von Arrius, seinem Ur-Großvater, der einst Shadow nach Rom mitgebracht hatte.

„Erkennst du etwas“, fragte Leonidas.

Das Knurren klang so wenig bestätigend wie es übersetzt wurde.

„Das wird schon. Hätte mich auch gewundert, wenn du es von hier erkannt hättest. Das Bild vom Orbit hast du sicher nie gesehen.“ Leonidas kraulte wieder das Fell der Kralle, die etwas die spitzen Ohren hängen ließ.

„Findest du von dem Punkt zurück zum Rudel, wo du Arrius gefunden hast?“

„Nähe kaputtem FliegerDing“, bestätigte die Kralle.

„Dann versuchen wir es zuerst an der Absturzstelle. OK?“

„Danke!“ Auch ohne Übersetzung wäre das schnurrende Geräusch verständlich gewesen.

„XO. Bring die zusätzlichen Sensoren und Satelliten in die vorgesehene Umlaufbahn.“

„Aye, aye, Kommandant“, sagte Tribun Flowers in TDF-Art, doch Leonidas ignorierte das.

„Kommandant. Eingehende Meldung. Vom planetaren Legaten und Statthalter.“

Leonidas machte eine Geste zum Hauptbildschirm der Brücke und Legat-1 Cornelius Scipio Lacey, ein Mann Mitte neunzig mit Glatze und in Felduniform mit Brustpanzer tauchte auf. Auffallend grüne Augen leuchteten geradezu aus einem eher kalkweißen Gesicht heraus. „Ave, Tribun Falkenberg. Dein Ruf eilte dir voraus und ich heiße dich auf Shadow willkommen.“ Er nickte freundlich. „Ich hoffe deine Überfahrt war angenehm.“

„Ave, Legat Cornelius Scipio Lacey. Ich danke dir für deine freundlichen Worte und bringe dir Grüße und Nachrichten vom Sektorkommando und Rom.“

„Na die Grüße nehme ich gerne, doch was die Meldungen betrifft Tribun, bin ich eher zurückhaltend.“ Er lachte.

„Nun Legat, die römische Lebensart hat dich nun wieder erreicht.“

„Wohl wahr, wohl wahr.“ Er kontrollierte kurz ein paar Daten außerhalb des Holokamerafeldes. „Kannst du in vier Stunden bei mir sein? An den übermittelten Koordinaten?“

Leonidas kontrollierte diese kurz und sagte dann: „Jawohl, Legat. Ich werde da sein.“

„Gut. Was die Verteilung von Ausrüstung und den Schiffen angeht, wird sich mein J4 mit deinem absprechen. Einstweilen nochmals mein herzliches Willkommen. Bis bald, Tribun.“ Er nickte und trennte die Verbindung. Ein Mann nach Leonidas Geschmack.

„Scarlatti“, er öffnete eine Verbindung zu Sub-Centurio Marius Luca Scarlatti, dem S4 der Olympia, der jetzt im Hangar war und das Ausschiffen der Ausrüstung an Bord der überzähligen Schiffe für Shadow beaufsichtigte. „Schick die Schiffe samt Ladung zu den dir übermittelten Standorten runter. Die Besatzungen sollen ihre Ausrüstung mitnehmen, da es ungewiss ist, dass sie zurückkommen.“

„Jawohl, Kommandant.“ Er zögerte. „Soll ich die Schiffe mit voller Kampfbeladung runterschicken?“ Die Frage implizierte den Wunsch noch ein paar zusätzliche Raketen und Munition für das eigene Schiff abstauben zu können.

„Positiv. Wir wollen nicht unhöflich und gierig erscheinen“, sagte Leonidas schmunzelnd.

„Verstanden. Ich regel das, Kommandant.“

Leonidas trennte die Verbindung und wandte sich an Shadow. „Dicker. Du kommst dann danach dran. Muss erst mit dem Legaten reden und dann sehen wir zu, dass wir dich da runter bringen. OK?“

Die Nachtkralle nickte bestätigend. Auch etwas, was sie gelernt hatte.

„Schön.“ Er öffnete eine Verbindung zu seinem bevorzugten Shuttlepiloten, Sub-Centurio Charles Mason, der alle Beiboote der Olympia befehligte: „Charly. Mach die Minerva klar. Wir gehen runter. Und Gefechtspanzer für alle. Das scheint außerhalb des eigenen Gebietes zu sein.“

„Hier Mason. Geht klar, Tribun. Planst du irgendeine Spezialeinlage?“

„Diesmal nicht. Tut mir leid.“ Leonidas lachte.

„Gut. Dann kann ich für heute Abend ja noch Pläne machen…“

Leonidas lachte wieder. Seit dem Flugmanöver über Richards-See auf Naukratis hatte Mason stets Bedenken, dass etwas schief ging.

„OK Leute, herhören!“ Der Shuttle rüttelte, als er mit Höchstgeschwindigkeit in die Atmosphäre eintauchte und auf sein Ziel zustürzte. „Das ist eine „Hit-and-Run“-Aktion. Keine langen Bodenkämpfe. Keine Verfolgung. Rein, drauf und weg. Und das in dieser Reihenfolge und so schnell es geht. Ziel ist ausschließlich die Batterie 122mm-Geschütze dort. Macht sie platt und dann zurück zur Olympia. – Klar?“

Neunmal blinkte kurz eine Bestätigung im HUD von Max seiner Kampfrüstung auf. Und einmal hörte er ein eher negatives Fauchen. Trotzdem er einen Helm aufhatte. „Shadow. Du bleibst hier und wartest! – Auf dem Rückflug lassen wir dich an der alten Absturzstelle von Arrius raus. OK?“ Es klang immer noch nicht allzu freundlich. „Nein. Du bleibst hier! – Und das war es jetzt verdammt. Das ist nicht deine Sache. Und auch nicht dein Kampf. Dazu bist du nicht gepanzert. Lass es!“ Leonidas war fast schon wütend. Blöderweise Shadow auch. Für die Kralle war es selbstverständlich und nur richtig ihm und seinem Rudel zu folgen…

Er hatte mit Legat-1 Cornelius Scipio Lacey einen kombinierten Einsatz verabredet, um kurzfristig das Potential der Olympia einerseits, sowie die Lieferung der dringend benötigten Barkassen und Shuttles andererseits in Kombination zu nutzen. Und hier ganz besonders die orbitale Feuerunterstützung des Kreuzers im Orbit.

Der Feind hatte alle seine orbitalen Sensoren und Satelliten eingebüßt und konnte die Flugbewegungen nur noch regional und dann auch nur noch mit bodengestützten Anlagen verfolgen. Und deren Kapazitäten, Reichweiten und Frequenzbänder waren bekannt. Inklusive deren positronische Vernetzung. Daher war dieser komplexe Einsatz gut koordiniert und sollte den Gegner über die wahren Angriffsziele im Unklaren lassen. Ihn dazu verleiten die falschen Positionen zu verstärken. Und diese würden dann mit der Feuerunterstützung der Olympia erst weichgeklopft und später eingenommen werden, während jetzt andere Ziele ausgeschaltet oder erobert wurden.

Und das Plateau Skyfield mit der gleichnamigen Siedlung war so ein Sekundärziel, dass mit seinen 122mm-Geschützen alle anderen Plateaus im Umkreis von 150 Kilometern erreichen, also beschießen konnte.

Und diese Batterie aus fünf sechzig Tonnen schweren gepanzerten Firewall-Zwillingsgeschützen stand mit ihren Munitionspanzern gut gedeckt in unterirdisch angelegten und verstärkten Bereitstellungshallen und konnten jederzeit vorgezogen und in Feuerstellung gebracht werden. Waren damit für alle anderen Plateaus im Feuerradius eine Gefahr und hatten schon oft dem Widerstand wie auch der römischen Garnison in die Suppe gespuckt. So hatte es der Legat ausgedrückt.

Dass Leonidas diese Kommandounternehmen selbst anführte, hatte Tribun Flowers alles andere als gutgeheißen. Kommandanten verließen nicht das Schiff. Doch andererseits war Leonidas, neben Centurio Farah, der erfahrenste Bodentruppenoffizier an Bord der Olympia. Und Farah führte selbst einen Einsatz mit zwei Trinärdecurien gegen ein lokales Kommandozentrum und der fünfundvierzigjährige Optio Arne Marius Olafson von den Prätorianern, der Führer der ersten Trinärdecurie, führte die zwei anderen Prätorianer-Decurien seiner Trinärdecurie auf das Plateau Cloudville, um einen Zehnfachwerfer auszuschalten und die zugehörige Sensorphalanx zu zerstören.

So hatte Leonidas sofort seine „Chance“ erkannt aus dem Kommandosessel rauszukommen und mal wieder mit Max auf die Pirsch zu gehen.

„ETA in zwo Mike“, meldete Mason und Leonidas kontrollierte den Zielanflugvektor des Sturmshuttles, das in den Nebel eingetaucht im Tiefstflug durch die Täler raste. ‚Bis auf den Scheissnebel hatten wir das schon mal‘, dachte er grimmig und hatte einen Kloß im Bauch. ‘Jetzt fehlt nur noch so ein Scheissinterceptor im Nacken und du kannst dich bei dir selbst bedanken‘, dachte er und kontrollierte die Sensoranzeigen vom Shuttle, die er im HUD eingeblendet vor sich sah.

„Bereitmachen“, befahl er seiner Decurie, die mit einem kurzen Kom-Signal antwortete.

„Olympia führt Deckungsfeuer aus“, meldete Mason und Leonidas sah, wie eine massive Salve aus Laserimpulsen und Gatlinggeschossen auf die fünf Geschützstellungen und andere Verteidigungsanlagen einschlug; die Gegner in Deckung zwang.

Im HUD waren die Trefferanalyse und das Aufklärungsbild der Olympia zu sehen, die ihm von Sub-Centurio Langley, seinem Waffenoffizier, gesendet wurde.

„Ziel klar“, sagte Leonidas und Mason bestätigte indem er den Fist 2-Shuttle hochzog und zur Kante des vor ihnen im Nebel aufragenden Plateaus zuraste.

„Nur leichte Infanterie, Tribun“, meldete er und eröffnete im Über- und Vorbeiflug das Feuer auf die in Deckung hetzende islamische Infanterie mit den Bordwaffen.

Die rechts und links von Cockpit am Bug angebrachten leichten Zwillingslaser schwenken vom Co-Piloten gesteuert und der Shuttle-KI gerichtet die Ziele ab, während die leichte Gatlingkanone unter dem Bug Feuerketten von Hochbrisanzgranaten zum Gegner sandte.

Die georteten und getöteten Gegner tauchten auf der Lagekarte im HUD auf. Ständig auch von externen Informationsströmen upgedatet und von der Rüstungs-KI synchronisiert. Leonidas brummte zufrieden.

„Team 1 bis 5 – ABSPRUNG“, befahl er und die KI warf die zehn Predator MK III-Kampfrüstungen aus den Abwurfschächten. Oder vereinfacht ausgedrückt löste sie die magnetische Wandarretierung der Rüstungen und ließ sie durch geöffnete Bodenklappen fallen.

„Vorrücken“, befahl Leonidas und die fünf Zweierteams der Decurie rannten, stampften und hüpften auf die fünf unterirdischen Abstellhangars der Geschütze zu. Mähten dabei alles nieder, was sich bewegte, während die Minerva mit Mason über dem Plateau schwebte und weiter entfernte Gegner niederhielt. Der Shuttle feuerte einen Sturm von Laserimpulsen in die vom Orbitalfeuer der Olympia noch geschockten Verteidiger, die sich nur langsam sammelten.

Leonidas sah im HUD seine Teams vorgehen und zwang sich nur auf sein Ziel zu konzentrieren. „1A. Ziel zwohundert voraus. Mine klarmachen!“ Die Anweisung an seinen Kameraden war kurz und der löste schon die Mine von seiner Rüstung. Es war eine Thunderflash, wie die RI-222 DM Verteidigungsmine in den Legionen hieß. Es war eine AM-Ladung mit einer sensorgestützen Verteidigung und sechs Springteufeln, die nach der Aktivierung der Mine ausschwärmten und sie so sicherten. Die Mine selbst war gepanzert und gegen Aufnahme, Annährung, Erschütterung und Sondierungsimpulse gesichert, solange der Zeitzünder lief.

Leonidas feuerte auf drei Techniker, die die Rampe hinaufgerannt kamen und scheuchte sie so in den Hangar zurück. Er löste eine Plasmagranate vom Koppel der Rüstung und warf sie aus hundert Metern die Rampe in den Hangar hinunter. Die heiße grünliche Plasmaexplosion löste augenblicklich den Dunst um den Eingang auf.

Pingende Geräusche und eine Gefahrenrichtungseinblendung im Gesichtsfeld des Visiers ließen ihn sofort nach rechts umdrehen und das Feuer auf einen Islamisten in Gefechtspanzer eröffnen, der mit seinem Sturmgewehr im Hüftanschlag mutig auf ihn zukam. Seine gut sitzenden kurzen Feuerstöße trafen seine Rüstung und prallten sirrend ab.

Leonidas nickte anerkennend, hob den Laser und schoss. Der Soldat wurde in die Brust getroffen und starb. Der RüstungsComp hatte die exakte Laserimpulslänge und -stärke errechnet und abgegeben, um den Gefechtspanzer des Mannes zu durchdringen. Völlig automatisch als Leonidas den Visierpunkt über das Ziel gezogen hatte.

„Ei ist weg“, meldete 1A und warf die RI-222 die Rampe hinunter.

„Verstanden. Rückzug.“

„Zwo. Ausführung.“

„Vier. Ausführung“, meldeten sich nun die anderen Teams.

Die RI-222 rollten, schlitterten und rutschten die Rampen hinunter, richteten sich auf, sobald sie still lagen und aktivierten die Selbstverteidigung. Sofort lösten sich die sechsbeinigen Springteufel aus den Fächern und schwärmten sich tarnend aus.

„Drei. Ausführung.“

„Fünf. Ausführung.“ Eine gewaltige Explosion erschütterte die Erde und Leonidas sah links von sich einen feurigroten Pilz aus der Erde hochwachsen, bevor ihn die Druckwelle traf. „Fünf. Status?“

„Hier Fünf. Vermutlich Zündung nach Annährung. Rampe war verteidigt…“

„Alle Teile Rückmarsch!“

Wieder die blinkenden Bestätigungen auf dem HUD des Visiers. 1A und er zogen sich schnell und sichernd auf den Shuttle zurück, der nur noch zwei Meter über dem Boden schwebte und mit seinen Waffen Deckungsfeuer gab. Die Heckrampe war nun geöffnet und wurde dem Team zugedreht, das gerade in Sprungreichweite war. So sprangen die Rüstungen mit Hilfe der Sprungdüsen in den Shuttle hinein, nahmen ihre Wandpositionen ein und verankerten sich.

Dass dabei eine Nachtkralle etwas im Weg war störte nicht weiter, da Shadow gewillt war nicht wirklich im Weg zu stehen. Wenn auch seine Augen im Jagdfieber zu glühen schienen.

Leonidas kontrollierte seine Anzeigen und deckte das Anbordgehen des letzten Teams, Drei, und sprang dann selbst an Bord. Sofort schloss sich die gepanzerte Rampe hinter ihm und Mason zog den Shuttle mit aufbrüllenden Triebwerken steil nach oben.

Kaum in der Wandhalterung arretiert kontrollierte er die Statusanzeigen der vier verbliebenden RI-222 als gerade wieder eine explodierte und Hangar samt Geschützen, Munitionspanzern und eingelagerter Munition in Stücke riss.

Kurzerhand sendete er das Zündsignal an die anderen drei Minen, die nun auch explodierten und jeweils die Sprengkraft von fünf Tonnen TNT freigaben.

Die Shuttlekameras hatte das aufgezeichnet und von der zugeschalteten Olympia kam gleich die Wirkungsanalyse. Einhundert Prozent…

„FOGKING, hier FALCON. Tango 13 vernichtet. 100 Prozent.“

„Hier FOGKING. Verstanden. Gut so! Over and out!“ Der Legat hatte keine Zeit für Smalltalk. Es liefen gerade siebzehn weitere Operationen, die er zu koordinieren hatte.

„Mason. Wir gehen jetzt zur Absetzstelle SHADOW.“

„Verstanden, Tribun. Erreichen SHADOW in zwoundzwanzig Mike.“

Die Minerva stieß wieder in die Täler hinab und entzog sich so der restlichen Luftabwehr auf den noch besetzten Plateaus, die nun auf alles feuerten was flog. Denn was immer da in der Luft war, waren keine eigenen Flieger.

Leonidas verfolgte den Einsatz seiner beiden anderen Angriffsteams und war zufrieden, als diese Vollzog bei nur drei Verwundeten meldeten. Wie es schien war der Überraschungsschlag ein voller Erfolg gewesen und hatte Legat Lacey somit nun weiterführende Spielräume eröffnet. Die Befreiung von Shadow war einen guten Schritt weiter…

Die Minerva landete an den alten Arrius-Koordinaten, praktisch direkt neben dem Wrack des alten TDF-Shuttles, dass ausgebrannt und überwuchert vor sich hinmoderte. Und auch deutliche Spuren davon zeigte, dass es zeitweise wohl auch als mögliche Beute angesehen worden war. Tiefe Kratzspuren und Risse in der Außenhülle zeugten von diversen Besuchen und die Sensoren des Shuttles meldeten irgendeine Art Nest im Inneren…

„Shadow. Da ist etwas im alten Wrack…“

Die riesige Kralle brummte nur und zog die Luft ein, als sich die Rampe öffnete und den Blick in den Nebel freigab, der dann auch gleich in den Shuttle wallte. Die rote Nachtbeleuchtung tauchte alles in eine apokalyptische Atmosphäre, die jede Geisterbahn locker in den Schatten gestellt hätte.

Die zehn Römer hatten sich von den Wänden gelöst und scannten die Umgebung vor der Rampe, während die Sensoren der Minerva zahllose Biosignale auffassten, von denen sich sehr viele – zu viele – direkt auf das Schiff zubewegten.

„Es ist angerichtet“, hörte Leonidas Triarius Bacco sagen, kommentierte das aber nicht. Er selbst war viel zu sehr auf seine Sensoren konzentriert.

„Shadow. Kommst du damit klar?“

Die Kralle brummte nur, und es klang so verächtlich, wie es gemeint war bevor sie brüllte. Ein Brüllen, dass man auch in Neugosingen am Tag des Anschlags gehört hatte, als Shadow den Bewohnern zu Hilfe geeilt war.

Schlagartig wendeten viele der Biosignale und rasten förmlich davon. Bis auf ein Signal. Das kam dafür sogar noch schneller näher. Das Nest im alten Shuttle, knapp fünfzig Meter entfernt, war nun leer. Die Bewohner auf der Flucht.

Shadow wartete unten auf der Rampe sitzend, völlig entspannt und schnüffelte leicht. Seine Ohren drehten sich in die Richtung des Besuchs, der aber noch fast sechshundert Meter entfernt war. Wenn auch schnell näherkommend.

Leonidas trat hinter Shadow und hatte Laserkanone und Blastergewehr im Anschlag. Genau wie der Rest seines Teams im Shuttle auch. Mason und sein Co-Pilot sicherten die Seiten und nach vorn. An Bord würde mit Sicherheit nichts kommen. Doch angesichts dessen, was Shadow mit den Teams bei den Wettkämpfen veranstaltet hatte, wollte keiner ein Risiko für den Shuttle eingehen. Zu Fuß wollte hier wahrlich keiner rumgeistern…

Der dschungelähnliche Wald, der um den Shuttle herum etwas durch die Schwenkdüsen des Shuttles versengt worden war, stand wie eine Wand versteckt im Nebel. Selbst die Sensoren mussten auf Stufe zwei arbeiten, damit die Männer in den Rüstungen überhaupt Zielerfassungen bekamen. Etwas, was man in Gefechtssituationen sonst tunlichst unterließ. Zumindest die, die sich nicht selbst zur Signalboje für alle anderen und deren Zielerfassung machen wollten.

Shadow sprang kurz aus dem Sitzen zehn Meter weit vor und verharrte wieder. Eine fließende Bewegung der das menschliche Auge fast nicht hatte folgen können.

Leonidas stand am unteren Ende der Rampe, rechts und links von zwei Prätorianern flankiert, die offensichtlich instruiert worden waren auf ihn aufzupassen. Beide wussten aber, dass sie gegen eine Nachtkralle keinerlei Chance haben würden. Waren also entsprechend nervös. Leonidas vertraute da voll auf Shadow und war eher daran interessiert, wie das hier weitergehen würde…

Langsam trat er noch zwei Schritte vor und scannte die Umgebung nun mit voller Energie eines Stufe-III-Scans. Der Besucher war nur noch zwanzig Meter entfernt und ein Knurren war zu hören. Es klang nicht wirklich bedrohlich, aber auch nicht freundlich und Shadow knurrte in gleicher Tonlage zurück. Nebel wie Wald teilte sich und eine weitere Nachtkralle sprang heran und setzte sich keine fünf Meter vor Shadow auf die Erde. Ohren aufgestellt und insgesamt hochkonzentriert wirkend.

Das Tier war im Sitzen fast zweieinhalb Meter groß und damit auch größer als Shadow selbst. Die Fellfarbe und –zeichnung war ähnlich, vielleicht etwas dunkler und die handtellergroßen Augen leuchteten in einem grasgrün. Eine lange weiße Narbe zog sich durch das Fell über Nase und linker Kopfseite. Das linke Ohr war gespalten und sah etwas zerfetzt aus.

Die riesige Nachtkralle ignorierte die Menschen völlig und konzentrierte sich allein auf Shadow, der eine Folge von Knurr-, Schnurr- und Brummlauten von sich gab.

Die fremde Kralle legte den Kopf etwas schief und kam dann so nah, dass sie sich direkt vor Shadow setzen konnte und auf ihn hinunterblickte. Dann rieben beide die Köpfe aneinander. Ähnlich terranischen Katzen zur Begrüßung.

Beide tauschten eine Folge von Lauten aus. Teilweise im Ultraschallbereich oder so tief, dass Menschen sie nicht hören konnten, doch die Rüstungssensoren nahmen sie wahr. Töne, die Menschen nicht wahrnehmen konnten, wurden von der KI erkannt und übersetzt, soweit sie im Wörterbuch vorhanden waren, dass Shadow über Jahrzehnte der KI Falcon vermittelt hatte.

Leonidas hörte so die Begriffe RudelFreund, JungKralle und Tölpel heraus. Letzteres ein eher unfreundliches Wort für Menschen…

Die neue Kralle blickte eher hungrig als interessiert, wie Leonidas fand. Die beiden Prätorianer bemühten sich die Kralle nicht unbedingt zu bedrohen, waren aber recht angespannt.

Beide Krallen tauschten fast zehn Minuten Laute aus und beachteten ihre Umgebung nicht, die insgesamt nun völlig ohne jedes Leben war. Alle sonstigen Tiere waren so schnell sie konnten und soweit sie es in der Zeit schafften geflüchtet.

Dann trat die fremde Kralle um Shadow herum und musterte die Menschen. Sie fauchte. Max, die KI seiner Rüstung übersetzte das mit: „Tölpel gehen. Jetzt.“

Und das wollte Leonidas so mit Sicherheit nicht. „Nein. Wir haben Shadow hierherbegleitet. Er ist mein Rudel. Er ist Kralle auch meines Rudels. Wir gehen nicht!“

Die Kralle blicke belustigt auf Leonidas in seiner Rüstung herab. „Tölpel mutig. Oder Tölpel dumm?“

„Kralle verletzt.“ Leonidas zeigte mit dem Armlaser auf die Narbe. „Nochmal wollen verletzt?“ Die Rüstung erzeugte die passenden Laute und die Kralle fauchte gereizt.

„Du RudelFreund von Traumjäger.“ Das letzte Wort war neu und war von der Rüstungs-KI zusammengesetzt worden. „Du leben.“

Leonidas schluckte.

„Traumjäger bleibt nun bei Rudel. – Du gehen.“

„Shadow. Was meint deine RudelKralle?“

„Schattentod sagt, ich bleibe bei Rudel. Muss reden. Mit RudelHaupt und ClanHaupt. Mit allen ClanHaupt auf Nebelwelt.“

„Moment, Dicker.“ Leonidas trat auf Shadow zu, der ihn anblickte und nun neben der anderen Kralle saß, die wohl Schattentod hieß. „Davon war nie die Rede. Ich kann dich nicht hierlassen.“

Shadow kam auf ihn zu und legte das obere Pfotenpaar auf sie Schultern. Blickte ihn aus vierzig Zentimetern mit seinen riesigen türkisfarbenen Katzenaugen an. „Ich Aufgabe haben. Muss mit Rudel und Clan reden. Wichtig. Darum ich zurück nach Nebelwelt gewollt. Ich auch mit Olympia geredet.“

„Du hast mit Olympia geredet.“ Er war verwirrt. „Mit welcher?“

„Mit RudelWeibchen und StahlWeibchen. Beide fast gleich.“

„Und worüber habt ihr geredet?“ Auf die Diskussion warum beide fast gleich wären, was er so nicht sah, wollte er sich nicht einlassen.

„Zukunft. Zukunft von Rudel und Clan. Auf Nebelwelt und RomWelt.“

„Das verstehe ich nicht. Du hast mir nie etwas gesagt.“

„KrallenThema. Nicht TölpelThema.“

„Shadow. Wir können über alles reden. Und du weißt doch, dass ich dir immer helfen werde. Du bist mein Rudel. Teil von meinem Clan…“

„Ja. Ich Teil von deinem und seinem Rudel und Clan.“

Die andere Kralle hatte zunehmend interessiert gelauscht. „Traumjäger zurück und sagen Rudel was auf Suche gefunden.“

Leonidas nahm den Helm ab und warf ihn beiseite. Schattentod grinste dabei fast. „Dicker. Ich kann dich doch nicht hier lassen. Ich kann nicht warten. Ich muss weiter. Die Olympia muss weiter.“

Shadow nickte und legte seine rechte Pfote um Leonidas Hals. Zog in an sich. „Ich weiß. Aber RudelAngelegenheit. Wichtig für Clan. Krallen-Clan. Alle Clans. Ich muss bleiben.“

Leonidas hatte die Kralle nun selbst mit seinen gepanzerten und servounterstützten Armen gepackt. Er musste bewusst den Reflex unterdrücken Shadow zu drücken. Das wäre nicht gut ausgegangen.

Schattentod blickte interessiert zu. Sagte aber nichts.

„Shadow. Willst du hierbleiben. Für immer?“

„Nein. Nicht für immer. Du zurückkommen und mich holen. Ich zurück nach RomWelt.“

„Wann?“

„Wenn fertig hier.“

„Soll ich auf der Rückreise hierher zurückkommen und dich holen?“

„Ja. Das gut.“

„Das wird aber erst in ein paar Monaten sein. Lange.“

„Wir Rudel. Wir nicht vergessen. Du kommen zurück und holen mich. Dann zurück nach RomWelt.“ Shadow schnurrte es fast.

„Und du bist sicher, dass du bei Schattentod und den anderen bleiben willst?“

„Muss. Wichtig.“

Leonidas war überrumpelt. Fühlte sich ausgetrickst. Konnte aber seinem Freund kaum verübeln mal zurück zu wollen. Vielleicht ein Weibchen zu suchen. Oder so. Oder auch diese Rudelangelegenheit zu klären. Nur wäre er gern informiert gewesen.

„Ich dich vermissen werden.“

„Ich dich auch du Bettvorleger. Und nun geh. Sobald ich zurück bin werde ich hierher zurückkommen.“ Er zeigte auf den abgestürzten Shuttle.

„Das sein unser RudelRevier“, sagte Schattentod nur. „Rudel immer hier.“

„Und du lass dir gesagt sein, dass ich sehr böse bin, wenn Traumjäger etwas passiert.“ Er ging auf die fremde Kralle zu und blickte ihr in die Augen hoch. „Verdammt böse. Shadow ist mein Rudel. Mein Clan.“ Er blickte der Kralle in die Augen und sein Zorn brodelte in ihm. Eher aus Angst, dass Shadow etwas passieren könnte. „Klar?“

Schattentod legte den Kopf schief und blickte auf Leonidas herab. „Im Zorn du riechen wie Kralle. Vielleicht du bist Kralle. Ich passen auf Traumjäger auf.“

„Danke, Schattentod.“

Das riesige Tier fauchte nur leise, was aber eher bestätigend klang als aggressiv. Sie wandte sich um und ging. Shadow drückte Leonidas noch einmal fest mit seinem oberen Paar Pfoten und ging Schattentod dann nach. Der Nebel verschluckte beide fast augenblicklich und Leonidas wollte die Position von Shadow im HUD kontrollieren, doch lag sein Helm hier irgendwo. Ein Prätorianer reichte ihm den Helm. Er setzte ihn auf und kontrollierte die Position von Shadow, der sich aber schnell in Richtung oberes Tal entfernte.

„Was nun, Kommandant“, wagte der neben ihn stehende Prätorianer zu fragen.

„Wir rücken ab, Triarius.“ Er zögerte kurz. „Aufsitzen!“

Wütend war er zur Rüstkammer gestampft. Nicht gegangen. Wirklich eher gestampft. Und dass er schlecht gelaunt war hatte sich auch mit Überlichtgeschwindigkeit verbreitet. Dazu hätte er die im Hangar angetretene Seite gar nicht erst zu ignorieren brauchen. Oder Tribun Flowers stehenlassen. Es war für jeden offensichtlich, dass ihr Kommandant vor Zorn rauchte.

Als er dann seine Rüstung Max selbst gereinigt und nachkontrolliert hatte, war er allein in der großen Rüstkammer gewesen. Die Waffen- und Rüstungswarte hatten lieber pausiert und jeder zurückkommende Legionär hatte nur einen Blick in seine Richtung getan, nur um ganz schnell und noch unauffälliger zu verschwinden.

Als er die F1-Fristen zur Nachbereitung von Einsätzen an seiner Rüstung abgeschlossen hatte war er direkt in seine Unterkunft gestampft. Nicht gegangen. Das hatte auch ohne halbtonnen schwere Rüstung geklappt.

Er hatte sich in seinen Schreibtischsessel geworfen, die Füße auf den Schreibtisch geknallt und dann nur ein einziges Wort gesagt. Doch das klang weder freundlich noch wütend und zeigte somit an, dass ihn der berühmte Falkenberg-Zorn noch fest im Griff hatte. „Olympia…“

Das Hologramm erschien im Raum. Nur nicht direkt am Schreibtisch, wie sonst immer, sondern möglichst weit weg. Der Unterschied war offensichtlich, entging ihm aber völlig. Auch was das über die KI aussagte, die als Hologramm wohl kaum von was auch immer betroffen war.

„Kommandant…“

Leonidas atmete ein paarmal ein und aus. Versuchte sich zu beruhigen. „Ich höre…“

Olympia versuchte gar nicht erst so zu tun als wenn sie nicht wisse, um was es ging. War aber nahe dran es zu versuchen. Allein um Zeit zu schinden. Ein Ausdruck, dessen Bedeutung sie erst gerade jetzt richtig erfuhr und zu deuten begann. Als KI…

„Lässt du mich das erklären, Leo?“ Es klang wie Olympia, wenn sie Mist gebaut hatte. Er biss so fest die Zähne zusammen, dass sie knirschten. Olympia entging auch das nicht, was jeder Mensch kaum mitbekommen hätte. „Ist gut. Mach!“

„Leo, Shadow hatte nach dem Überfall auf Falcon Hall und die Domäne mit Falcon geredet. Auch über den Grund, die Ursache und den Kriegsverlauf danach. Und da war dann auch die Rede von Shadow, dem System, und Shadow begann zu fragen, was mit Nebelwelt wird. Und ob da auch gekämpft wird. Mit den Waffen, die Menschen gegeneinander einsetzten. Und als er herausfand, dass das so war wollte er zurück. Das Rudel warnen. Sein Rudel warnen. Seinen ganzen Clan.“

„Sein Rudel warnen? – Verdammt wir sind sein Rudel!“ Er fauchte es fast vor Wut.

„Ja, auch. Aber nicht nur.“ Olympia machte eine Pause und wechselte ihre Kleidung in Sekundenbruchteilen. Anstelle der Flottenuniform war sie nun in dem Seidenkleid gekleidet, dass Olympia damals auf der Reise nach Terra getragen hatte. Das mit dem grauen Drachen mit dem gelben Vogel auf grünem Grund. Leonidas runzelte die Stirn. Auch damals wollte Olympia ihm mit dem Kleid etwas sagen, und auch damals war es ihm nicht klar gewesen. Aber er hatte es nachgeschlagen. Und das einzige Tier, dass einem Graudrachen gefährlich werden konnte war ein kleiner gelber Vogel. Und Grün hatte die Hoffnung symbolisiert. Eine Hoffnung, die er sich abschminken könne, wenn es darum ging wer bessere Ergebnisse bei den Arbeitsaufgaben abgab, die Julius ihnen immer wieder zur Ausbildung gestellt hatte.

Also lag es auf der Hand, dass auch jetzt wieder etwas dahinter verborgen war. Seine Wut verrauchte fast, als er darüber nachdachte. Krallen hatten keine bekannten Feinde auf Shadow. Sie standen an der Spitze der Nahrungskette. Unangefochten. Bis die Menschen gekommen sind. Und auch dann noch waren die nur noch da, weil sie auf den Plateaus blieben. Und sie waren die einzigen auf dem Planeten, die die Nachtkrallen tatsächlich ausrotten konnten. Wenn ihnen danach war und sie die Mittel dazu auch einsetzten wollten. Und diese Mittel gab es. Shadow hatte erkannt, dass wer Waffen wie auf Rom gegeneinander einsetzte auch keinerlei Scheu haben würde sie gegen andere Spezies einzusetzen. Vielleicht auch gegen sein Rudel. Seinen Clan. Leonidas Wut verrauchte nun völlig. Shadow wollte seine Spezies warnen in den Krieg der Menschen mit hineingezogen zu werden. Der mit Waffen ausgeführt wurde, über deren Art und Wirkung die Nachtkrallen nichts ahnten. Die sie aber ohne weiteres auslöschen konnten. Total.

Leonidas schaute sich das Kleid näher an und sah, dass die Vögel anders aussahen als damals. Damals waren das so komisch anmutende Kleinvögel gewesen, die oft auch in Käfigen gehalten wurden. Die sahen anders aus. Komplett gelb mit silbernen und goldenen Stickereien, aber anders. „Was sind das für Vögel auf dem Kleid?“

„Terranische Tölpel.“

‚Ah ja. Und daher hatte der Drache – bei genauer Betrachtung – auch diese türkisfarbenen Augen‘, dachte er. „Tja. Ein Bild sagt mehr als tausend Worte…“, murmelte er.

„Wir konnten es dir nicht sagen, Leo. Tut mir leid. Aber du hättest es nicht erlaubt…“ Es klang so kläglich wie das Holoband von Olympia nun aussah.

„Wir?“

„Falcon, Shadow und ich.“

„Sonst keiner?“

„Nein…keiner sonst.“ Leonidas riss erstaunt die Augen auf. Da war sie. Diese kleinste Pause immer dann, wenn Olympia gelogen hatte. Oder die Wahrheit kreativ verändert hatte. Diese kaum fühlbare Pause zwischen der reinen Wahrheit und der Lüge. Etwas, was sie perfekt beherrscht hatte. Selbst das Lächeln dabei fehlte nicht. Dieser gekonnte Augenaufschlag eines kleinen Mädchens, das verdammt gut becircen konnte. Und es auch wusste.

Er hätte niemals für möglich gehalten, dass eine KI so etwas konnte. Oder tun würde. Zumindest keine ihrem Kommandanten gegenüber. Die grundlegenden Codes hätten das verhindern müssen. Was das betrifft auch die Basisprogrammierung an sich.

Er dachte nach. Wen deckte Olympia? „Tribun Flowers.“

„Bitte, Leo. Sie kann nichts dafür. Aber Shadow und sie haben sich unterhalten. Vor und nach den Wettkämpfen. Sie hat mit Shadow trainiert. Er hat ihr nichts gesagt, aber sie könnte etwas vermutet haben. Mehr nicht… ehrlich.“

Da war es wieder. Wie Olympia immer wieder gesagt hatte. Eine Lüge muss man immer in 99% Wahrheit verpacken.

„Du hast mich nun zum zweiten Mal belogen, Olympia“, stelle Leonidas ruhig fest und blickte dem Hologramm in die Augen. Das wechselte zur Walkürenansicht. Mit blitzenden Augen. „Reg dich ab. Das kommt davon, wenn man zu gut im Imitieren wird.“

„Woran hast du es gemerkt?“ Es klang genauso wenig schuldbewusst wie es die echte Olympia gewesen wäre. Nicht wenn es „ums Geschäft“ ging, wie sie es immer genannt hatte. Persönlich wäre es ihr aber peinlich gewesen. Und das sagte wieder eine Menge über seine Schiffs-KI aus. Sie sah die Angelegenheit mit Shadow „geschäftlich“. Und daher gab es da noch mehr, denn Shadow gehörte zur Familie. Es ging um die Familie, das Rudel Falkenberg an sich. Doch das schien Olympia anders zu sehen. Und da auf Rom über der Familie nur Domäne und Staat kamen, Familie und Domäne hier eins waren, stand hinter all dem etwas, was den Staat betraf und daher „geschäftlich“ war. Olympia stand ihm hier als Helferin für eine Staatsaktion gegenüber… Wunder über Wunder. ‚Was könnte Rom – also Olympia, als Nichte des Imperators – dazu bringen, dass es einer Nachtkralle half nach Shadow zu kommen?‘

„Du hast Shadow als Nichte des Imperators geholfen, richtig?“

„Ja, Leo. Das habe ich.“ Das Hologramm stand nun fast neben ihm.

„Und du willst mir nicht sagen, was das sein soll?“

„Nein. Will ich nicht. Das habe ich Shadow versprochen. Das sagt er dir, sobald er zurückkommt. Sobald du ihn abholst. Wir ihn abholen…“

„Du kennst den Unterschied zwischen „sobald“ und „wenn“, Olympia? Die Differenz heißt Leben. Und da kann einiges schiefgehen, wie gerade DU weißt, oder?“

„Ja, ich weiß das nur zu genau. Es hilft aber nichts. Es war wichtig. Und es war auch richtig.“

„Tribun Flowers. Ich habe auf dem Rückflug verfolgt, dass alle Einheiten zurück sind?“ Er setzte sich in den Kommandosessel auf der Brücke, den Flowers freigegeben hatte als er die Brücke betreten hatte.

„Jawohl, Kommandant.“

Leonidas kontrollierte seine Screens, die sich auf ihn zurückkonfigurierten. So, wie er es gewohnt war und haben wollte.

„Du wusstest von Shadow und seinem Vorhaben?“ Er blickte sie kurz an und veränderte ein paar Einstellungen. Es sah aus, als wenn er es nebenbei tat, doch Flowers glaubte nicht daran. Genauso wenig wie jeder andere auf der Brücke.

“Jawohl, Kommandant.“

“Und du glaubtest mich nicht informieren zu müssen, XO?“

Flowers überlegte kurz, ging in Grundstellung und sagte ruhig: „Jeder hat seine Gründe warum er hier auf der Olympia ist. „Du Tribun, ich, große Teile der Besatzung und auch Shadow.“

Er blickte seinen XO ruhig an, doch seine Augen verrieten seine Wut. „Das war das letzte Mal, dass mir so etwas vorenthalten wurde. Klar, Tribun?“

„Jawohl, Kommandant.“

„Weitermachen, XO!“

Er blickte der schlanken Frau nach, wie sie sich an ihre Station setzte und völlig konzentriert begann zu arbeiten.

Ein Bildschirm fing an zu blinken und Olympia ließ eine Meldung darüber fließen: „Wir vermissen ihn alle, Leo.“

„Mach es nicht noch schlimmer“, murmelte er leise, wusste aber, dass die Sensoren von Olympia es mitbekommen würden.

„Ich behalte ihn im Auge.“

Leonidas schüttelte leicht ungläubig den Kopf, wusste aber, dass sein Schiff genau das tun würde. Er wusste nicht wie, doch er wusste, dass Olympia es schaffen würde. Irgendwie.
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Die Vercingetorix war in Alarmbereitschaft versetzt worden, was aber nicht viel mehr hieß als dass es nun auf allen Korridoren und vor kritischen Schiffsabteilungen Wachen gab und ein paar Waffen tatsächlich einsatzbereit und dauernd besetzt waren.

Es hieß aber auch, dass das die maximale „Show of Force“ war, zu der das Schlachtschiff fähig war, so ausgeweidet und aufgebrochen es in der Werft verankert lag. Umschwirrt von Schleppern, Werfttrupps und Fertigungsdroiden.

Denn es war das Flaggschiff der Flotte. Und zumindest als solches war es einsatzbereit und Prinz Pascal-Cingeto tigerte um den gewaltigen grünlich schimmernden Holotank herum, der die Flaggbrücke dominierte und das erweiterte Königreich zeigte. Erweitert deshalb, weil sich die senffarbene Farbgebung im Tank nun auch über die Outer Rim Systeme Icestone, Dark Rock, St. Charles, Skagway und Nunivak erstreckte, den Taimyr-Pakt umschloss und isolierte sowie Damaskus blockierte. Immerhin war das gutgegangen, wenn auch die leuchtend roten Symbole der römischen Task Forces, die noch durch das Königreich zogen, den schönen Schein zutiefst störten.

Doch jetzt, wo die Flotte dieses Vollidioten nun Damaskus blockiert und die Systemverteidigung niedergekämpft hatte, waren zwölf schwere Kreuzer und vier Kilo-Zerstörer nur noch einen Sprung von Tyros entfernt. Dann würden die Karten neu gemischt werden und ein richtiger Admiral würde dafür sorgen, dass diese römischen Bastarde über die Grenze zurückgetrieben werden würden.

Vice-Admiral Scott Bale, ein Mann von Anfang siebzig mit Bürstenhaarschnitt und fast schwarzen Augen, dem manche eine Ähnlichkeit mit einer bösartigen Echse unterstellten, würde den Verband übernehmen und als 6. Flotte führen. Bale war immer seine erste Wahl, wenn es darum ging die Samthandschuhe auszuziehen.

Er selbst war schon im System und rüstete dort gerade drei leichte Star-Kreuzer und weitere drei Kilos aus, um zusammen mit sechs Fregatten und Korvetten und einem zweiten – provisorischen – Scimitar-Träger ein passables Gegengewicht zu dem aufzubauen, was die Römer an TFs durch sein Reich geistern ließen.

Auch wenn dieser beschissene Pseudorömer von Athener mit seinen Großkampfschiffen immer noch am Jump Point nach Delos hing und damit wie ein Damoklesschwert über Alesia selbst thronte, waren dessen Tage gezählt.

Die Fabrikatoren bauten Raketen und Minenkästen so schnell es ging und sofort nach dem Eintreffen von Bale würde er selbst dafür sorgen, dass diese Dreckskerle vertrieben und der Jump Point uneinnehmbar befestigt werden würde. Genauso wie auch die Gegenseite im Leersystem dahinter. Und was das betraf auch die Jump Points von Tyros und Kusch zum Imperium hin.

Er gab es nicht gern zu, doch hatte er die Auswirkungen des Wegfalls der islamischen Bedrohung auf das Imperium deutlich unterschätzt. Genauso wie auch die Möglichkeiten für umfangreiche römische Flottenoperationen wie diese hier. Oder auch, und hier knirschte er schon fast mit den Zähnen vor Wut und ballte die Fäuste, was die technische Überlegenheit der Römer betraf.

Ab jetzt würde er diesen Fehler beginnen auszumerzen. Er hatte umfangreiche Mittel bewilligt, um zusätzliche Werften zu bauen und langfristig die Infrastruktur des Königreiches zu stärken. Und er würde den Bau neuer auf islamischen Plänen beruhender Schiffe forcieren, die in der Übergangsphase zu eigenen Großkampfschiffen gebaut wurden.

Er gab es wirklich nicht gern zu, doch die Kilikier waren ein Gegner gewesen, der zu leicht über gewisse Missstände der eigenen Flotte durch seine Unterlegenheit hinwegtäuschen konnte. Jetzt, gegen Gegner, die sich seit Jahren hart bekämpften, wurde eben diese Mängelliste unübersehbar. Notfalls hätte auch ein Blick in den Tank gereicht, wo römische Jagdgruppen islamische Schiffe aufbrachten und die zurückgebliebenen Reste des Sultanats einsammelten oder zerstörten.

Suyin war ihm egal. Nur hätte er nie daran geglaubt, dass Rom tatsächlich auf sein Territorium vorstoßen würde. Doch Gelegenheit machte bekanntlich immer Diebe. Und die Abwesenheit der Flotte und der Verlust von so vielen schweren Kreuzern hatten diese Schakale und Aasgeier wieder auf die Bühne gerufen.

Auch das war ihm eine Lehre. Für immer und ewig. Die Grenze musste weiter befestigt werden. Die ECM-Systeme mussten erneuert werden und überhaupt musste die Systemverteidigung – ganz speziell von Alesia selbst – überdacht werden. Vier Bastion-Raumfestungen reichten nicht mehr. Alesia lag zu dicht an der Grenze…

„Verdammt“, entfuhr es ihm und sein Stab ignorierte den Ausbruch tunlichst. Seine Finger verkrampften sich am Geländer des Tanks, und der grünliche Schein ließ ihn wie einen lebenden Kobold wirken, dessen starre Gesichtszüge in die Ferne zu blicken schienen. Pascal-Cingeto hasste sich selbst für seine Dummheit, mangelnde Weitsicht und sein dämliches Gottvertrauen an alles gedacht zu haben.

„Einkommende Alarmmeldung von Charon, Hoheit…“


Rückblende: vier Monate vorher, Athen, an Bord Kommandoschiff Pallas Athene



Die Pallas Athene war ein Geschenk des Imperiums an seinen treuen Verbündeten und geschätzten Freund Athen. Sie war ein Schiff der Empire-Klasse und damit eines der größten je gebauten Kriegsschiffe der Menschheit. Diese Trägerschlachtschiffe waren die konsequente Weiterentwicklung der terranischen Constitution-Klasse. Mehr Drohnen, massive Panzerung und einen HPG-Sender an Bord, der die Schiffe im Einsatz dazu befähigte mit dem Oberkommando auch abseits der HPG-Routen in Kontakt zu bleiben.

Sie waren jeder Flotte Roms als Flaggschiffe zugeteilt worden.

Als besondere Geste und auch als Zeichen der Wertschätzung hatte Rom dann seinem treusten Verbündeten dieses Schiff geschenkt. Als Freundschaftsgabe an die, die dem Imperium in schwerster Stunde beigestanden haben. Die bereit und Willens gewesen waren den Sultan aufzuhalten. Als Mitglied einer Allianz der Verantwortungsvollen gegen die islamistische Tyrannei von Suyin und als Garant der Freiheit für die Menschheit. Die dort zu kämpfen und zu sterben bereit gewesen waren, wo ganze Reiche versagt hatten. Wo die Terranische Hegemonie als solches zu schwach gewesen war. Wo Dummheit, Feigheit und Heuchelei über die Notwendigkeit gesiegt hatten Flagge und Stärke zu zeigen, Opfer zu bringen und das Böse aufzuhalten.

Das waren markige Worte gewesen, die Julius Maximilianus dem athenischen Volk serviert hatte, als er das Schiff dem König, Lysander VI, im Beisein von Archon Großherzog Henry Aristide Delos und dem Oberbefehlshaber der athenischen Streitkräfte Strategos Graf Jeremy Treemountain übergeben hatte.

Und während Julius noch ein paar Tage auf Staatsbesuch weilte hatte Prätor de la Forge die Gelegenheit genutzt sich mit Graf Treemountain hinsichtlich der militärischen Lage zu beraten.

Für den Prätor war es immer wieder ungewohnt Leute mit Titeln vor sich zu haben, die offensichtlich keinerlei geographischen Ursprungs hatten, wenn auch gewisse Ländereien dazugehörten. Lediglich die die planetaren Herzöge leiteten den Titel vom Systemnamen ab.

Treemountain war ein fast hundertjähriger Mann, drahtig und mit schwungvollen Bewegungen agierend, dessen eisgraue Augen seinen Besucher keine Sekunde aus den Augen ließen.

Sie saßen im luxuriösen Flaggquartier der Athene, die dem Geschmack des Strategos entsprechend eingerichtet worden war, und schauten entspannt auf einen Holoscreen, der nun ein Panaromafenster imitierte, das freien Blick auf ein strahlendweisses Geschwader Archon-Kreuzer bot, das an dem neuen Flottenflaggschiff vorbeizog.

Lässig schlug der Prätor seine Beine übereinander, nahm einen Schluck eisgekühlten athenischen Samos, der so süß wie auch stark war, und nickte anerkennend.

„Es freut mich, dass du mein Lieblingszeug auch magst, Roger“, sagte Jeremy und grinste. „Ich hatte schon geglaubt, dass halb Rom nur auf alesianischen Brandy steht.“

„Nein. Natürlich nicht.“ De la Forge lachte. „Wir saufen alles was die Haare von der Brust brennt.“

Beide lachten. Und das so ungezwungen wie ehrlich. Rom und Athen hatten voreinander nichts zu verstecken, zu verheimlichen oder zu verschweigen. Das ging mit Sicherheit auch auf die fast schon familiären Beziehungen zwischen Graf Rockfall und dem Imperator zurück. Und der Graf, verwandt mit Lysander VI, war obwohl ohne Regierungsamt, der designierte Nachfolger des Archon, der seine letzte Amtszeit bestritt. König wie auch Archon hatten Rockfall daher stets mit allem betraut, was das Imperium betraf. Und nach seiner Rolle bei Lhasa und Newton war Rockfall nun auch beim Volk mehr als nur bekannt. Und da der Archon von Volk und Adel gewählt wurden, das Volk aber 75% der Stimmen hatte, war diese Frage für seine Wahl nicht unerheblich.

So hatte auch Graf Rockfall, vom König freundlich nach vorn geholt, den Authentisierungscode von Julius erhalten, der die KI des Schiffes den Eigentümer- und damit auch Loyalitätswechsel gestattete.

„Gott. Ich mag dieses Schiff schon jetzt.“ Jeremy tätschelte die Armlehne seines Sessels. „Was mach ich nur, wenn der Generaladmiral den Pott haben will, um damit sonst wohin zu fahren?“

Roger lachte. „Zwei oder drei Schluck mehr hiervon trinken und warten bis er zurückkommt?“ Er hob sein Glas hoch und ließ die goldene Farbe des etwas zähflüssigen Samos im Glas leicht kreisen.

„Passiert das bald, Roger?“ Jeremy legt den Kopf ein wenig schräg. Eine Angewohnheit wenn er ernst wurde.

„Wir haben ein Problem. Dass weißt du.“ Jeremy nickte. „Unsere Flotte ist gerade dabei die Kernsysteme der Islamisten zu blockieren und alle Jump Points dahin und hindurch zu überwachen. Besonders zur terranischen Grenze hin. Ob die nun Hegemonie oder Föderation sind, so verfügen diese Weicheier aufgrund der Großkampfschiffe immer noch über die stärkste Flotte außerhalb des Imperiums. Und diese scheinen sie nun zu konzentrieren. Zumindest werden gemäß Rochester alle Einheiten, die noch nicht desertiert sind, nach Terra zurückgerufen, neu bemannt und ausgerüstet und neuen Verbänden zugeteilt.

Auch wenn das momentan noch eine große organisatorische und logistische Herausforderung ist, ist doch klar abzusehen, dass Terra seine restliche Schlachtflotte fast vollständig hat retten können. Wenn auch diese Schiffe zum Teil arg lädiert sind, sind sie dennoch da und als Machtfaktor eine ernst zu nehmende Größe. Gerade jetzt und in absehbarer Zeit, weil die imperiale Flotte arg weit verteilt ist, um all ihre Aufgaben erfüllen zu können.

Die Befreiung der besetzten Systeme steht dabei ganz oben an. Die Transportflotte ist bei Susa und Assur zur Versorgung der Bevölkerung gebunden, und die Rückführung der Islamisten auf die Quarantänewelten belastet zusätzlich.

Die Absicherung der Handelsrouten kommt daher einer besonderen Bedeutung zu und der imperiale Senat hat, wie du weißt folgerichtig beschlossen, dass die Hanse nun eigene Geleiteinheiten bekommen soll. Lediglich die Anzahl und das Procedere werden momentan noch diskutiert.“

„Craig soll da sehr eigene Vorstellungen haben“, merkte Treemountain an.

„Genau. Aber auch das ist letztendlich nur ein Aspekt, der da offene Grenze zum Outback heißt und elf Jump Points umfasst. Elf! Und das umfasst nur die direkten Systeme vom Outer Rim ins Outback hinein und nichts, was dahinter abzusichern ist.

Der Imperator hat dem Senat vorgeschlagen bis zu fünfzehn Systeme tief – quasi im rechten Winkel – einen Limes aufzubauen, was dann weitere dreißig Systeme wären, die zu bewachen sind. Dazwischen sollen Patrouillen für Präsenz sorgen und den gesamten Raum zukünftig als imperiales Interessen- und Kolonisationsgebiet sichern.“

Jeremy nickte. Das wusste er soweit. Er hatte diesbezügliche Berichte, auch in Kopie von geheimen Senatsprotokollen, die Athen überlassen worden waren, gelesen. Auch der athenische Gesandte war im imperialen Senat vollumfänglich eingebunden und in den Ausschüssen beteiligt worden.2

„Die Bildung der 6. Flotte war daher nur ein konsequenter Gedanke, der aber nicht weit genug geht. Legat Ivanov bewirkt Wunder und seine Erfahrung in solchen Dimensionen zu denken und zu Handeln ist für uns unschätzbar, doch ist das alles nur in absehbarer Zeit ein Tropfen Wasser in die Sonne geschüttet. Es erreicht noch nicht mal die Oberfläche von dem, was nötig ist.“ Er nahm wieder eine Schluck Samos und ließ die süße und alkoholstarke Flüssigkeit in seine Mundschleimhäute einziehen und wirken.

„Ich würde dir ja gern Einheiten der 4. Flotte überlassen, doch mit einem Jump Point von Delos direkt nach Terra und einen via Transfersystem nach Alesia ist unsere Flotte zwischen zwei flottenstarken möglichen Gegnern recht nett gebunden. Ich vermeide hier bewusst das Wort eingekeilt, Roger.“

Der Prätor winkte ab. „Völlig klar. Die Vierte ist exakt da, wo wir sie brauchen. Vielleicht sogar eher noch zu schwach, wenn man an die doppelte Bedrohung denkt.“

„Roger. Athen ist nicht das Imperium. Wir können es uns schlicht und einfach nicht leisten so große Verbände aufzustellen und zu unterhalten. Unsere sechs Systeme sind gemessen am imperialen Durchschnitt hoch entwickelt, wirtschaftsstark und finanzkräftig. Aber es fehlt uns die Masse, aus dem ihr schöpfen könnt.“

„Das wissen wir. Eure zwanzig Archon-Kreuzer sind ein gewaltiger Beitrag zur gemeinsamen Verteidigung und die Befestigung der Jump Points ist eine bisher unerreichte Klasse für sich.“ Damit meine er die jeweils vier Bastion-Raumfestungen an den Jump Points nach Terra und Alesia, die mit Minenfeldern verstärkt jeden Angriff zur verlustreichen Herausforderung machten. Die Namensgebung Scylla- und Charybdis-Stationen, die jeweils zu zweit flankierend vor den Jump Points postiert worden waren, sagte das schon aus.

„Die Überlassung eurer Diana-, Mars- und Roma-Entwürfe sollte uns ermöglichen weitere Schiffe zu bauen. SCS sind deutlich billiger. Und mit den Mars-Zerstörern, die jetzt vom Band laufen, sollten wir die Defizite im Zerstörerbereich schließen, Roger.“

„Auch darum geht es nicht. Ich glaube, dass ihr die Sache hier völlig im Griff habt. Nur sehen wir Probleme mit Alesia.“ Der Graf zog die Augenbraun hoch und legte den Kopf wieder zu Seite. „Wir müssten nun sofort dem Sultan nachsetzen, sind jedoch nicht in der Lage hier und jetzt eine ausreichend große Flotte zu mobilisieren und uns den Dreckskerl zu holen. Dazu kommt, dass diese Islamisten sich wirklich tief in ihre Opfersysteme eingegraben haben. Und die Zuführung geeigneter Kampfverbände zusätzlich zu den anderen Kleinaufgaben, überlastet zurzeit unser Transportvolumen so sehr, dass an eine Flottenoperation in alesianischen Gebiet und gegen deren Willen allein schon aus logistischer Sicht nicht möglich ist.“

„Glaubt ihr, dass das noch diplomatisch etwas wird?“

„Pah. Der Scheisser von Zwergprinz denkt gar nicht daran. Warum auch. Er kennt doch unsere Lage!“ Der Prätor schüttelte unwillig den Kopf. „Der Wichser hat doch nur Vorteile davon. Mekka- und Prophet-Pläne. Die Vercingetorix als netter Beifang. Und nicht zu vergessen schon jetzt eine aufgebaute Produktionslinie von Scimitars.“

„Ja, da haben unsere Dienste geschlafen.“

„Der MARS hat da schon geliefert, nur war es einfach damals nicht wichtig genug. Hättest du denn geglaubt, dass der Sultan durch die halbe Hegemonie fliegt?“

„Jeden Verfasser so einer Einschätzung hätte ich in die Klappsmühle geschickt“, lachte der Graf und nahm selbst einen großen Schluck, der das Glas leerte. Er hielt es zur Seite und eine herbeieilende Ordonnanz schenkte schnell und lautlos nach.

„Eben. Erst als die islamische Flotte in die Liga von Asgard sprang wurde klar, dass wir da etwas vergessen hatten. – Und das führt uns zu unserem Problem, Jeremy. Wir müssen uns jetzt mit Alesia befassen.“

Der Graf setzte sich fast ruckartig auf. „Sagtest du nicht, völlig zu Recht will ich meinen, dass wir das jetzt nicht können?“

„Richtig. Müssen wir aber. Spätestens dann, wenn offensichtlich wird, dass die Verhandlungen scheitern. Und da dort auch Terra fleißig mitdiskutiert, hat Alesia alle Möglichkeiten auf Zeit zu spielen. Zeit, die wir nicht haben. Zeit, die der Sultan nutzt, um seine Flotte instand zu setzen. Und Zeit, die wir nicht wirklich nutzen können, weil uns die Mittel fehlen.“

„Nettes Paradoxon.“

„Der Gordische Knoten ist dagegen ein Leichtgewicht.“

„Und wenn wir alles zusammenraffen. Alles, was wir entbehren können und durch alle Jump Points durchstoßen, kurz nachdem wir Alesia direkt angehen. Alles auf eine Karte setzen. Den kleinen Mann auf Alesia auf dem linken Fuß erwischen und uns dann den Sultan vorknöpfen, während Pascal-Cingeto zum Himmel schaut und unsere Schiffe sieht?“

„Netter Gedanke. Nur hat er seine Kreuzer uns nett gegenüber stationiert, so dass wir da schon mit recht viel Argumentationsmasse anrücken müssen, dass er auch so nett ist still zu halten. Weil ein Abnutzungsgefecht können wir uns kaum erlauben. Wir müssen ihn praktisch mit unserem Erscheinen ruhigstellen.“ Der Graf beugte sich vor.

„Daran habe ich auch gedacht. Die Vierte und Dritte Flotte sowie Teile der Fünften. Zusammengefasst, auf der Linie Delos–Persepolis just-intime in Stellung gebracht und sofort nach Eintreffen zuschlagend.“

„Richtig.“

„Dann fehlt uns nur noch etwas, was den Großteil der Flotte von Alesia selbst und unsere Grenze weglockt.“

Der Prätor nickte. „Genau.“ Er drehte das Glas zwischen den Fingern. „Hast du eine Idee?“

„Nein. Aber ich bin sicher der alte Fuchs Pascal-Cingeto hat da selbst Ideen. Ich glaube, dass wir nur warten müssen. Der wird sicher wieder kostenlos einsacken wollen, was jetzt so herrenlos rumliegt.“

„Ja, aber es sollte recht weit wegliegen. Damit seine Flotte auch schön weit entfernt ist.“

„Roger, glaubst Du, dass Alesia die terranische Interessenlinie weiter tolerieren wird?“

„Unsere Diplomaten und der MARS glauben das nicht. Und Julius hat schon mehrmals anklingen lassen, dass sich Alesia in Zukunft zu unserem Gegenspieler mausern könnte. Und auch ich glaube, dass da jetzt viel zu viel brachliegt, als dass der Prinz nicht zuschlagen würde. Den Taimyr-Pakt schließe ich aus. Aber er könnte sich ein paar Systeme in Richtung Skagway einverleiben wollen. St. Charles mit Sicherheit, um von hinten an die Kilikier ranzukommen.“ Er hielt sein Glas zur Seite und eine Ordonanz füllte es augenblicklich nach.

„Fragt sich also, wann seine Flotte dort ankommt. Darüber, dass sie dort hinwill, sind wir uns wohl einig.“ Jeremy nickte Roger zu.

„Aber wir brauchen auch knapp zehn Tage, um schon jetzt zu informierende Verbände und Einheiten auf Abruf parat zu haben, damit sie dann geschlossen eingesetzt werden können.“

„Ja. Das wird unsere Operationen zusätzlich einschränken.“ Der Graf nahm wieder einen Schluck. Der hochprozentige Samos begann zu wirken. „Planst du einen Enthauptungsschlag? Oder die Zerstörung der kompletten raumgestützten Infrastruktur im Königreich?“

„Ha. Das hatte ich angesprochen. Und Markus hat das unterstützt. Du kennst ihn ja.“

„Ja. Bei Markus ist der Bestandteil „Falke“ im Namen nur zu angebracht.“ Er lachte.

„Genau. Markus hatte klar ausgeführt, und Andy hat da zugestimmt, dass damit das Königreich für womöglich Jahrzehnte aus dem Rennen um was auch immer wäre und wir, das Imperium, dann die Card Blanche hätten.“

„Und?“

„Ja, genau: UND! – Julius war dagegen!“

„Julius war dagegen? Ja warum denn, verdammt?“ Der Graf schaute perplex drein. „Das wäre doch die Lösung aller unserer Probleme? – Mindestens eine Flotte wäre frei für was auch immer, weil die Grenze dann von einer bewacht werden könnte. Die drittstärkste Flotte wäre de facto kaltgestellt und leichte Beute. Der Unruheherd an unserer Flanke wäre ausgeschaltet und selbst Terra würde nichts machen können. Wir fegen wie der Blitz durch deren Industriesysteme, sacken alles ein, blastern den Rest aus dem All und das war’s…“ Er schlug mit der flachen Hand auf die Sessellehne. Puren Frust versprühend.

„Ja. Das war auch mein Gedanke. Nur hat Julius angeführt, dass das Imperium noch nicht reif dafür wäre A) die unteilbare Gesamtverantwortung zu übernehmen, weil es B) noch nicht ausreichend in sich konsolidiert ist.“ Roger nahm einen langen Schluck.

Jeremy blickte nur fassungslos. „Das ist nicht dein Ernst.“

„Doch.“ Roger nickte grimmig. „Er hat das noch weiter ausgeführt. Du kennst das ja. Wie üblich. Wirtschaft, Sozialindikatoren, Schuldenlast, Finanzierungsbedarf, Strukturprobleme, politischer Konsens, politisches System und die neue Machtverteilung im Senat.“

„Scheisse.“ Der Graf schüttelte den Kopf. „Das können die doch alles haben. Auch wenn Alesia in Trümmern liegt.“ Er griff sich an den Kopf. Vermutlich eine Idee zu viel Samos. „Es muss ja nicht unbedingt heißen, dass wir dann anders weitermachen als bisher. Wir opfern ein wenig Munition und schaffen dafür auf Jahre eine nette Stille an der Grenze.“

„Julius befürchtet aber Auswirkungen auf den Rest. Womöglich ein Handelsembargo der Restsysteme gegen uns. Und eben auf diesen Handel sind wir nun angewiesen, wenn wir nicht in den Schulden untergehen wollen.“

„Dann holen wir uns das Geld halt von Alesia. Als Reparationen.“

„Hat Markus auch gesagt. Aber die Präfekten waren da schlicht anderer Meinung und Julius hat sich denen angeschlossen. Überwältigen und mattsetzen – ja; plattmachen – nein!“ Er hob prostend sein Glas.

„Scheisspolitiker. Immer dasselbe mit den Weicheiern. – Aber uns dann sagen, dass unsere Streitkräfte zu teuer sind. Und auch nichts beitragen…“

„Exakt.“ Er nahm noch einen Schluck. „Und daher nun doch Plan B. Oder glaubtest du, dass das alles war?“

„Noch mehr? – Noch schlimmer?“

„Wart’s ab. Germania soll gestärkt werden.“

„WAS?“

„Jeremy, das kommt von ganz oben. Und der MARS hat da auch seine Finger mit drin.“ Er stellte sein Glas ab. „Julius informiert wohl gerade auch den König und Archon. – Wir werden Germania eine umfassende Militär- und Wirtschaftshilfe gewähren.“

„Och nee. Das kann nicht euer Ernst sein. Wollt ihr diese verkappten Nazis auch noch groß werden lassen?“

„Nur als Interimslösung. Aber sie sollen Alesia beschäftigt halten und dabei die Chance haben nicht unterzugehen. Im Idealfall nutzen die sich beide ab.“

„Ah ja. Teile und Herrsche. – Aber das funktioniert nicht. Alesia hat immer noch eine Flotte, die fast viermal so groß ist, wie die von Germania. Und mit den neuen islamischen Typen ist Germania eigentlich schon jetzt Geschichte.“ Der Graf grinste. „Und das war es dann. Ein kurzes Intermezzo hegemonialer und imperialer Machtpolitik.“

„Und da kommt die Militärhilfe ins Spiel“, sagte Roger betont deutlich. „Wir haben da noch neun alte Kilo-Zerstörer, die in zwei Wochen durch die letzten Pilums ersetzt werden.“

„Will die dann nicht Ivanov haben wollen?“

„Doch. Wollte er. Aber wir haben zurzeit einen Mangel an Besatzungen und die Kilos sind veraltet. Die werden nun von allen modernen Typen abgeräumt wie Fallobst. Eine Nachrüstung ist zu werftintensiv und dann auch zu teuer. Und Werftplätze sind nun auch rar geworden.“

„Das SCS-Programm?“ Der Graf hatte wieder den Kopf zur Seite geneigt.

„Das SCS-Programm, das IRH-Trägerprogramm und das Frachterprogramm für die Träger.“

„Oh Mann…“

„Genau. Und daher geben wir die Zerstörer nächste Woche an Germania ab. Das hilft uns jetzt mehr als ein paar veraltete Zerstörer für Ivanov und seine 6. Flotte, für die er kein Personal hat.“ Roger trank noch einen Schluck. Der Samos hatte es wirklich in sich. „Dann haben wir Germania die Mars-Zerstörerpläne geliefert. Natürlich so eine Art Exportvariante mit reduzierter Eloka und ohne Javelin-AMM-Werfer sowie die Trägerpläne samt vier Umrüstsätzen für Merchant-Frachter. Und als Gegengewicht zu den Scimitars der Alesier werden wir Germania noch zwei Roma-Drohnenträger mit samt knapp 500 Spacebugs liefern, die wir von den Islamisten erbeutet haben.“

„Großer Gott. Und was bekommt ihr dafür?“

„Nichtangriffspakt, alles unsererseits und zwanzig Sprünge oberhalb von Utopia, zwanzig Milliarden Eagles in Rohstoffen und drei in bar sowie Durchzugsrechte und eine Basis unserer Wahl im Reichsprotektorat für die IRH.“

Der Graf pfiff leise. „Aber das wird nicht reichen. Selbst mit einsatzbereiten Kilos werden sie sich Alesia nicht vom Hals halten können.“

„Sie sollen aber mehr tun. Wir haben sie ausdrücklich ermutigt mehr Initiative zu zeigen. Und falls die zu Gegenbesuchen führt haben wir die Lieferung von Minen und Munition vereinbart, die schon mit den Zerstörern zusammen verschickt werden.“

„Und wenn das scheitert?“

„Dann ist Germania erledigt und Alesia mit dem Reichsprotektorat beschäftigt, das aber ein ganz anderer Gegner ist als die Kilikier.“

Der Graf lachte. „Dann treiben wir den Beelzebub mit dem Teufel aus.“ Er stutzte kurz. „Du hast doch von deren Klonprogramm gehört?“

„Ja, hab ich. Der MARS beobachtet das ganze schon seit Anfang an. Und in diesem Zusammenhang stimmt mich das zusätzlich fröhlich, Jeremy.“

Das Reichsprotektorat hatte Klonfabriken gebaut und erste Züchtungen zeigten „zufriedenstellende“ Ergebnisse. Mit Klons wollte das Protektorat die zu geringe Bevölkerung aufstocken, um zusätzliche Arbeiter für die Kolonialisierung und Entwicklung ihrer Region zu haben, aber auch, um Supersoldaten zu züchten, die allen anderen Gegnern ohne Kampfrüstung überlegen waren.

Der letzte Aspekt war wichtig, da Kampfrüstungen recht teuer waren und gerade für ärmere Welten beträchtliche Ressourcen verschluckten, die anderswo nötiger gebraucht wurden.

Und da Germania erkannt hatte, dass sein vornehmlicher Gegner letztlich das Königreich Alesia war, musste es andere Wege finden allein schon seine bevölkerungstechnische Unterlegenheit auszugleichen. Zumindest auf dem Schlachtfeld.

Und hier kamen seine Soldatenklone zum Tragen. Genetisch manipulierte, verfeinerte und optimierte Basisformen wurden das Ausgangsmaterial für die Klontanks, wo mit Wachstumsbeschleunigern innerhalb von einem Jahr ausgewachsene Primärformen entstanden, die dann mit neurologischen Schnittstellen ausgestattet, via Lernprogrammen geschult, ausgebildet und innerhalb eines weiteren Jahres einsatzbereit gemacht wurden.

Die ersten dieser zwischen 2,20 und 2,30 Meter großen Klone waren jetzt der Wehrmacht zugeführt worden.

Aufgrund der Körpergröße und der enormen genmanipulierten Kraft konnten diese Soldaten stärkere Gefechtspanzerungen tragen und größere Waffen führen, was sie jedem nicht mit einer Rüstung ausgestattetem Gegner überlegen machte.

Da auch Physiologie, Reflexe, Wundheilung, Gehör und Sehschärfe verbessert worden waren, stellten sie ein nicht zu unterschätzendes Bedrohungspotential dar, sollten sie die Hauptteile der Bodenstreitkräfte stellen.

„Ich kann mir gut vorstellen, wie bescheiden Alesia dreinblickt, wenn sie gegen massenhaft Klontruppen antreten müssen. – Mein Mitleid hält sich da echt in Grenzen.“

„Langfristig ist das aber auch ein Punkt, der uns zu denken geben sollte. Die Athener standen schon nicht den newtonschen Ideen zur Verbesserung des Menschen aufgeschlossen gegenüber. Doch was Germania da macht, ist noch viel weniger geeignet unsere Zustimmung zu finden.“

„Und Jeremy, das wollen wir nicht vergessen, die Lebenserwartung ist erst einmal auf zwanzig bis fünfundzwanzig Jahre begrenzt. Danach scheinen sich gemäß der Simulation die Gene nur noch sehr eingeschränkt korrekt zu replizieren, was massiven Zellverfall bei den Klonen bewirkt. In den letzten fünf Jahren altern sie mit fast fünfzehnfacher Geschwindigkeit.“ Er spielte mit dem Glas. „So hat es wenigstens die wissenschaftliche Auswertung des MARS herausgefunden.“

„Ja. Wir haben ähnliche Ergebnisse erhalten. Und auch, dass sie nicht fortpflanzungsfähig sind ist ein Aspekt, der besser nicht publik werden sollte.“ Der Graf zögerte kurz und suchte nach Worten. „Das ganze Projekt ist in sich und für sich widerlich…“

„Stimmt. Wir haben auch überlegt, ob wir dem mit Klonen beginnen sollten, um eigene Bürger zu schützen. Doch das römische Familienkonzept als Basis der Gesellschaft ist dafür untauglich. Daher werden wir, sollten wir gegen Klone je kämpfen müssen, diese mit anderen Mitteln bekämpfen.“

„Droiden?“

„Das war eine Idee“, sagte de la Forge. „Eine andere war mit nicht konventionellen Waffen.“

„Auch unschön“, sagte Treemountain bitter.

„Solange wir die Hoheit im All haben, kommen diese Klone nicht gegen uns zum Wirken. Also ist das alles tautologisches Gewäsch, bis es soweit ist. Und das wird kaum zu meinen Lebzeiten passieren.“ Roger winkte ab.

„Habt ihr schon einen Beschluss gefasst, ob ihr Truppen mit neurologischen Schnittstellen ausstatten wollt? Die Ergebnisse hinsichtlich Hardwarezugriff und Reaktionsfähigkeit sind enorm. Da steckt viel Potential drin, Roger.“

„Ja. Und auch Gefahren. Von der Pornosucht einiger Schwachköpfe einmal abgesehen, die diese neuen VR-Spiele konsumieren wie andere Luft zum Atmen.“ Der Prätor schüttelte den Kopf und blickte zum Screen, der nun einen Schlepper zeigte, der ein riesiges Bauteil zu einer Werft bugsierte.

„Dennoch müssen wir das überdenken. Die Reaktionszeiten werden dadurch wesentlich gesenkt. Im Raumkampf ist das ein entscheidender Vorteil. Gerade für Drohnenpiloten. Aber auch für Schiffsbesatzungen.“

„Du hast Recht.“ De la Forge rieb sich die Schläfen. „Sobald wir eine Lösung für die zugehörigen bioneuralen Firewalls haben denke ich, dass das eine Option ist. Aber bis dahin sehe ich da nur eine Schnittstelle für Maleware und einen Highway für alle, deren OMNIUS mit seinen „Biospeichern“ noch nicht gereicht hat.“

„Wir werden dennoch damit experimentieren. Es geht kaum noch anders. Wie es scheint wird das Thema überall verfolgt.“

„Auch unser MARS hat da ein Projekt auf Capitol aufgesetzt, eben weil das so ist. Dennoch habe ich ein mieses Gefühl dabei.“ Er nahm noch einen Schluck. „Ein ganz mieses Gefühl.“ Er blickte den Grafen an, der die Schultern zuckte.

„Gehe mit der Zeit oder die Zeit hört auf mit dir zu gehen.“

„Netter Spruch. Erzähl das mal den Bewohnern von Newton.“

„Hat der Plan bezüglich Alesia schon einen Namen?“

„Hat er“, sagte der Prätor und ballte die Faust: „IRON FIST.“

„Netter Name. Nur dass über der harten eisernen Faust ein netter dicker Plüschhandschuh ist.“ Treemountain grinste breit.

„Ach verdammt. PURPUR GLOVES wollte ich den Scheiss nicht nennen…“

„Was haben die gemacht?“ Prinz Pascal-Cingeto fuhr am Holotank stehend herum und blickte den Nachrichtenstabsoffizier seiner J2-Abteilung ungläubig an.

„Hoheit. Ein Kampfverband von Germania ist vor acht Stunden nach Charon gesprungen und hat die Wache am Jump Point überrannt. Bevor der Kontakt abbrach konnten die Ortungs- und Sensordaten übermittelt werden. Es handelt sich um drei Kilo-Zerstörer, zwei Echo-Fregatten und zwei Korvetten. Gefolgt von drei Columbus- und zwölf Trader-Transportern.“

‚Warum jetzt?‘, dachte der Prinz und kalkulierte die maximale Truppenstärke, die an Bord der Transporter sein konnte. Im Holotank vor ihm hatte sich das Lagebild aktualisiert und er zoomte Charon heran. ‚Von Prussia kommen die‘, war der nächste Gedanke. Also maximale Truppenladung, da sie nur einen Sprung weit weg waren und so die Bordsysteme nicht dauerhaft überlasten würden. Das würde die Lebenserhaltung überstehen. Er wusste das, da sie es mit den Kilikiern und anderen Randsystemen selbst so gemacht hatten. Eine Long-Range-Invasion war kompliziert, logistisch aufwendig und schwer zu koordinieren. Also nichts, was man flexibel aus dem Boden stampfen konnte, wenn man nicht über ausreichende Ressourcen und Lagerbestände verfügte.

‚Doch warum JETZT? – Und nicht vor drei Wochen, als die Römer da waren und die Flotte Alesias Damaskus eingenommen hatte. Warum nur jetzt?‘ Er blickte aufs Geländer abgestützt in den Tank und zoomte zurück auf die Gesamtgrenze. Das Transfersystem Aleppo-Kusch leuchtete friedlich in blau. Kusch, der Eckpfeiler der Verteidigung von Alesia auch.

‚Kusch ist der Schlüssel‘, dachte er. ‚Ohne Kusch würde Alesia über drei Jump Points angreifbar, verlöre die Achse über Pisa und mittelfristig auch die Achse nach Aleppo. Germania könnte seine Grenzverteidigung um einen Jump Point verkürzen und hätte eine wertvolle Industriewelt im Sack. Den Hauptgewinn in der Region. Das ehemalige Sektorhauptquartier war zwar von der weichenden TDF geschliffen, doch die Industrie war intakt gelassen worden.‘

Seine Flotte sammelte sich gerade über Tyros. Das war nur zwei Sprünge von Kusch entfernt. Oder fünf von Charon. Und von Charon nach Kusch wären es vier Sprünge durch eigenes und drei durch germanisches Gebiet. Der Prinz war sich sicher, dass Germania um seine Flottenzusammenziehung bei Tyros nur zu gut wusste.

‚Und wenn er das wusste, dann wusste es auch von der Operation bei Nunivak ein paar Wochen zuvor. Hätte also rechtzeitig in einen völlig flottenleeren Raum vorstoßen können, wie es die Römer getan hatten. Ergo ging es auch darum, seine Flotte in einen Hinterhalt zu locken. Und da seine Flotte größer war als die von Germania, wollte der Reichsprotektor mit Sicherheit einen Teil seiner Flotte erwischen, ihn so schwächen. Um dann mit verbesserter Aussicht weiterspielen zu können.‘ Seine Gedanken überschlugen sich. ‚Vermutlich spekulierte er darauf, dass er nun Charon verstärken würde. Und dann würde er Kusch angreifen und hätte drei Tage Zeit die Jump Points zu verminen, Befestigungen zu bauen und sonst was vorzubereiten.

Und wenn er seine Flotte teilte, um Charon zu entsetzen und Kusch zu verstärken, wäre Germania in der Lage jeden dieser Verbände zu schlagen, wenn es seine Flotte zusammenhielt. Vielleich bei Prussia, einen Sprung von Charon und zwei von Kusch entfernt. Das würde dann auch seine Option durch feindliches Territorium Kusch zu verstärken gleich in die Falle führen. – Verdammt geschickt‘, dachte Pascal-Cingeto und nickte still vor sich hin. ‚Und dass sie ihre Truppen und Transporter nun bei Damaskus, Kos und Milet hatten, war auch so ein Aspekt, den Germania wohl bedacht hatte.‘

Derr Prinz richtete sich auf und faltete die Hände hinter den Rücken: „Befehl an die 6. Flotte. – Admiral Bale soll sofort nach Kusch vorstoßen, es verstärken oder zurücknehmen und dann den jenseitigen Jump Point nach Jericho nehmen.“

General George Patton war von jeher sein Vorbild gewesen. „Verwegen, verwegen, stets verwegen“, war sein Wahlspruch gewesen. Und das würde sich auch hier auszahlen. Warum versuchen den Gegner die Initiative abzunehmen, wenn man ihn zwingen konnte das selbst versuchen zu müssen. Weil man sich zum Beispiel verkalkuliert hatte und der Gegenspieler das Spiel nicht nach den eigenen Regeln weiterspielen wollte. Sogar neue aufstellte. Und Jericho war für Germania weitaus wichtiger als Charon für Alesia. Oder auch Kusch. Mit Jericho würden fast 23% der Industriekapazität von Germania wegfallen. Selbst der Verlust von Kusch und Charon zusammen würde Alesia nur 11% seiner Gesamtkapazität kosten. Ergo…

Der Kronprinz von Alesia lächelte gehässig als er fortfuhr: „Und Bale soll sich darauf vorbereiten Jericho in die Steinzeit zurückzubomben.“

„Wenn das schiefgeht mein lieber Steiner, dann landen Sie im Arbeitslager. Das garantiere ich Ihnen.“ Der Reichsmarschall blickte grimmig auf den Holoschirm vor sich, während er sich in seinen Schreibtischsessel zurücklehnte. Auch wenn das nicht wirklich ernst gemeint war, verfehlte es dennoch nicht seine Wirkung. SS-Obergruppenführer und General der Waffen-SS Felix Steiner nickte dem Oberbefehlshaber von Germania ernst zu.

„Ich war gerade beim Reichsprotektor und habe ihn noch einmal beruhigt, ihm gesagt, dass Ihr Plan gut wäre, doch der Nebel des Krieges immer wieder Überraschungen parat haben könne. – Der Reichsprotektor ist besorgt, Obergruppenführer. Sehr besorgt.“

„Herr Reichsmarschall, das verstehe ich nur allzu gut. Alles hängt jetzt davon ab, ob der Prinz so denkt, wie es unsere Analysen vorausgesehen haben. Und dann auch so handelt.“

„Und Bale tatsächlich damit beauftragt wird direkt nach Kusch vorzustoßen. Eine Art Trippelbauer wie mir scheint, oder?“

Die Anspielung auf Schach war jetzt wirklich nicht zielführend, fand Steiner, wenn auch er zugeben musste, dass die ganze Operation TIGERSPRUNG wie ein Schachspiel aufgebaut war.

Und wenn seine kleine Überraschung, das Herzstück des Planes, nicht funktionierte, und da gab es mehr Gründe für als er aufzählen konnte, dann stand es schlecht um das Protektorat.

Steiner atmete einmal tief durch und versuchte sich zu entspannen. „Es ist mir bewusst, dass unser Plan auf etwas beruht, was so noch niemals taktisch umgesetzt worden ist. Dass ohne diese Überraschung letztlich Jericho fallen wird und der Schaden für das Protektorat unermesslich sein wird.

Dennoch bietet sich hier die einmalige Chance Alesia so zu schwächen, dass ein Pari entsteht. Und genau das brauchen wir, damit wir mit der römischen Hilfe zumindest mit dem Königreich stärkemäßig gleichziehen können. Jetzt, wo seine Bodentruppen und Transporter in Kilikien gebunden, Teile der Flotte vernichtet oder beschädigt wurden und Rom selbst unter dem Vorwand der Verfolgung des Sultans Alesia auf den Punkt abgelenkt hat.

Ich kann nur immer wieder betonen, dass eine solche Chance so schnell nicht wiederkommen wird und dass nach dem Fall von Kilikien wir dran sein werden. Und das schon mittelfristig, Reichsmarschall.“

„Ja, ja, ja.“ Reichsmarschall Hubertus Peter Rademacher der fast hundertjährige Oberbefehlshaber von Wehrmacht und Waffen-SS nickte bestätigend, wennauch eher verdrossen. Seine stattliche, manche sagten göringhafte Figur, füllte den Sessel gut aus, als er sich nun vorlehnte und so seine goldenen Rangabzeichen mit dem Reichsadler und den gekreuzten zwei Marschallstäben darunter zur Geltung brachte. „Nur hängt von dem Plan halt so viel ab. Und gewisse Kreise glauben nun, dass wir uns übernommen haben, Obergruppenführer. Und eben diese Kreise verunsichern nun den Reichsprotektor mit zahlreichen – mitunter auch völlig unsinnigen Befürchtungen – aber manchmal auch recht stichhaltigen Argumenten. Ich versuche natürlich diese wo immer sie mir zu Ohren kommen zu entkräften, doch ich kann nicht überall sein. Sie, mein lieber Obergruppenführer, sind in sehr kurzer Zeit sehr weit gekommen. Auch dank Ihrer guten Beziehungen zum Imperium. Und Sie sollten sich darüber klar sein, dass je weiter man nach oben kommt, die Luft dünner und dünner wird. Und dort sehr viele Leute um eben diese dünne Luft wetteifern. Manche mit Fähigkeiten, wie Sie, andere durch – eben andere Fähigkeiten.“ Er blickte den SS-General scharf an. „Sorgen Sie dafür, dass alles klappt. Dann kann ich dafür sorgen, dass sich das sehr positiv für Sie auswirken wird, Obergruppenführer.“

Steiner schluckte. „Ich habe verstanden, Herr Reichsmarschall. Und ich danke Ihnen.“

Rademacher winkte ab. „Sieg einfach. Der Rest wird dann schon… Viel Glück, Steiner!“

Obergruppenführer Steiner blickte seinen Kommunikationsscreen an und deaktivierte den AV-Schirm um seinen Kommandosessel. Er blickte sich in seiner OPZ um, wo alle emsig ihrer Arbeit nachgingen.

‚Klar sorgst du schon dafür, du dämlicher Fettsack‘, dachte er verdrossen. ‚Nachdem du das dann als deinen Plan ausgegeben hast. Wie immer.‘

Er wusste nur zu gut um das Machtgefüge auf Germania. „Teile und herrsche“ traf es als Ansatz schon ganz gut, doch gab es Unterströmungen, die selbst Machiavelli noch überrascht hätten.

Und da der Reichsführer SS unter der Fuchtel des Reichsmarschalls stand und diesen in allen militärischen Angelegenheiten freie Hand ließ, war es letztlich eben der fette „Göring Zwo“, wie er unter der Hand bezeichnet wurde, der das Sagen hatte. Und anders als Herrmann Göring verfügte Rademacher über keinerlei Vision oder gar intellektuelle Brillanz, die eben seinen „Namensvetter“ durchaus ausgezeichnet hatte, als dieser noch nicht medikamentenabhängig war. Rademacher war ein durchschnittlicher Denker, mit erstklassigen Beziehungen und noch besseren Kontakten zu Kreisen, die Steiner schlicht als kriminell ansah.

Dennoch war er auf den Mann angewiesen und musste nun mit ihm arbeiten. Er seufzte leise. ‚Nur ein Tag, ein einziger Tag ohne Idioten‘, sagte er sich zum x-ten Mal.

Sein Blick suchte den Holotank, der das Jericho-System zeigte, in dessen planetaren Systemkommando er sich befand.

Und auch das war wieder so ein Witz an sich. Er befand sich im Ausweich-HQ des Systemkommandos. Dem Ersatz-HQ sozusagen, während der Systemkommandeur, Generaloberst Paul Härtel, das eigentliche Kommando führte.

Er selbst, führte die Operation TIGERSPRUNG innerhalb der Verantwortung des Systemkommandeurs, der aber, und das musste er ihm zugestehen, ihm völlig freie Hand gelassen hatte. Ihn sogar unterstützt hatte, sodass es keinerlei Kompetenzstreitigkeiten gab.

Dennoch war der Aufbau der Kommandostruktur exakt die Art und Weise, wie man auf Germania solche Sachen anging. Oder wie Göring Zwo die Sachen anging…

Der Jump Point nach Kusch war mit vierhundert Minen so vermint, wie es auch das Königreich mit Sicherheit schon herausgefunden hatte. Da war seit Jahren nichts geändert worden. Noch nicht einmal die Software in den Kontrollstationen, sodass ein einspringender Gegner genau die Software vorfinden würde, die schon bei Assur so schön fehlerhaft gewesen war. Also die Software, die jetzt zur Feuerleitung ein besserer Witz war und auch bei der Operation gegen die TDF in Nunivak schon fehlerhaft gewesen war.

Das würde man in Alesia sicher als vorteilhaft ansehen. Zumal er seit Monaten alles getan hatte, dass auch jeder halbblinde Spion völlig zu Recht sagen konnte, dass die Kriegsmarine keine Aktivitäten im Minenfeld des Jump Points durchgeführt hatte. Und schon gar nicht an den Kontrollstationen.

Und man hatte alles getan, damit die Aktivitäten am Planeten Jericho V, einem Gasriesen, wie ein Raffinerieprojekt aussahen. Einem Projekt, das in der planetaren Presse sehr ausführlich behandelt wurde. So ausführlich und umfassend, dass es schon fast wieder verdächtig war.

Daher war die Vorbereitung für ein ähnliches Projekt auf Jericho VI, dass finanziell zu schwach ausgestattet gewesen war auch schnell aus dem Fokus verschwunden, zumal dort keine Lieferungen mehr hingegangen waren und das Skelett der Raffinerie, die noch nicht mal als Rohbau durchgehen konnte, nun verlassen um den Gasriesen kreiste.

So hatten sich alle möglich anwesenden Spione auch schnell um die geheimen Lieferungen gekümmert, die man zu eben dieser Baustelle geliefert hatte. Und Neugier war belohnt worden. Vier verdeckt eingebaute und ausfahrbare Sechsfach-LSR-Werfer waren erkannt worden, die die Raffinerie auch zu einer Verteidigungsstation machten.

Dass Teile der alten unterfinanzierten Raffinerie wieder abgebaut wurden, um die andere Raffinerie billiger und schneller fertigzustellen, war daher durchaus nachvollziehbar gewesen.

Nur waren diese Abrissbemühungen die eigentliche Täuschung gewesen. Der dazu gesandte Frachter hatte zwar Teile der Raffinerie abgerissen, auseinandergebaut und dann zu Jericho V verbracht, doch hatte er auch etwas dagelassen. Und das schon vor drei Monaten. Seitdem war der Planet nicht mehr angeflogen worden, zumal die Kleinstmonde keinerlei auch nur kleinste Minenstandorte aufwiesen, die nicht ausschließlich von Roboabbauanlagen ausgebeutet wurden. Der Verkehr zwischen den Minen und den orbitalen Fabrikatoren um Jericho hielt sich folglich in Grenzen, die auch noch der Routine unterlagen.

Steiner blickte auf Jericho VI. An diesem Planeten hingen seine Zukunft und sein Schicksal. Und mit ihm auch das Schicksal des Reichsprotektorates an sich.

Und der Name der Operation, TIGERSPRUNG, der mit Sicherheit auch schon Alesia bekannt war, schuf ein Bild, das gewollt war. Zumal die Propaganda das Bild des Tigers seit Monaten in Publikationen, Logos und Berichten indirekt forciert hatte. Auch deshalb würde man auf Alesia richtigerweise annehmen, dass hier ein Zusammenhang bestand und schnell handeln wollen. Auch darauf basierte sein Plan.

Doch es war nicht Germania, das sprang. Germania war der, der die Grube für den Tiger ausgehoben hatte. Ein kleiner aber feiner Unterschied…

Es musste nur klappen.
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Outback, Black Rock, an Bord IRS Olympia, 20.07.2482 13:30h GST



Leonidas hatte lustlos im Mittagessen herumgestochert. War dann eine Stunde mit der Rüstung Nahkampf üben gewesen. Doch das Zersägen und Zerstückeln von Hologrammen mit dem Vibroschwert der Rüstung hatte ihn kaum ablenken können. Er machte sich Sorgen. Um Shadow.

„Kommandant auf die Brücke“, meldete sich der Wachoffizier und Leonidas sprang förmlich auf und musste sich beherrschen nicht auf die Brücke zu laufen. Er zwang sich zur Ruhe.

Der Posten an der gepanzerten Luke zur Brücke, auch Zitadelle genannt, meldete, und der Wachoffizier überließ ihm den Sessel, während er meldete: „Kommandant, der planetare Regierungschef möchte dich sprechen.“

Leonidas setzt sich, strich seine Uniform glatt, nickte dem Decurio an der KomStation zu, und blickte zum Hauptschirm der Brücke: „Hier ist die IRS Olympia, Tribun Falkenberg. Was kann ich für Sie tun?“

Black Rock war dem Imperium gegenüber als neutrales System bekannt, das seine islamistische Herrschaft abgeschüttelt hatte, aber das Imperium nicht formal als Schutzmacht anerkannt hatte. Und da es selbst nicht den Raum um sich herum kontrollieren konnte, hatte hier der das Sagen, der die größte Kanone hatte.

„Ich bin der Vorsitzende der provisorischen planetaren Regierungskommission Brandon Slofield und neben mir sitzt Thomas Palmer, der Bürgervorsitzender aus New London. Wir grüßen Sie und bedanken uns, dass Sie Zeit für uns haben.“

‚Die stecken in der Scheisse‘, war Leonidas erster Gedanke. ‚Und zwar ganz tief…‘

„Im Namen Roms grüße auch ich Sie, meine Herren. Was kann ich für Sie tun?“

Slofield schien erleichtert zu sein, dass er sozusagen direkt durch die Vordertür zur Sache kam. „Ähm Kapitän, … ich meine Tribun, wir haben hier ein Problem, dass unsere noch zurzeit in Aufstellung befindlichen Sicherheitskräfte nicht lösen können. Daher bitten wir Sie im Namen des provisorischen Regierungsrates und der Regierung von Black Rock um Hilfe gemäß den Artikeln 33 und 34 der Grand Charta.“ Letzteres hatte er ablesen müssen. Artikel 33 befasste sich mit raumübergreifenden Notfällen und Krisen während Artikel 34 die gegenseitige Beistandspflicht definierte. Beides Artikel, die seit Asgard und Lhasa zur Disposition standen.

„Ich verstehe. Doch sehe ich hier ein paar rechtliche Schwierigkeiten, meine Herren. Die Grand Charta wird momentan im besiedelten Raum lebhaft diskutiert. Gerade die Artikel 33 und 34 sind hier Gesprächs und Sondierungsgegenstand aller Beteiligten. Wie Sie wissen, ist die Terranische Hegemonie nun durch Selbsterklärung und Umstrukturierung die Terranische Föderation. Damit ist rein verfassungsrechtlich die zwischen den Regierungen und der damaligen Hegemonie ausgehandelte Grand Charta nicht mehr Grundlage der interplanetaren Beziehungen. Damit erlöschen auch die meisten der daraus ableitbaren Rechte sowie gewisse einschränkende Wirkungen und – das muss ich leider zugeben – auch Verpflichtungen. Gerade gegenüber anderen Staaten. Besonders dann, wenn diese Staaten selbst die Grand Charta nie als solcher Staat unterzeichnet haben und auch kein Mitglied der Terranischen Hegemonie waren. Letzteres trifft auf Black Rock bedauerlicherweise zu.“ Leonidas lächelte freundlich. Dieser Kommandantenkurs auf Ostia hatte sich scheinbar gelohnt und von diesem Rechtsunterricht war etwas haften geblieben. „Aus diesem Grund hat der Imperiale Senat auf Rom, auf Wunsch des Imperators, die Pax Romana beschlossen, um mögliche Nachteile römischer Bürger oder Anwärter im Territorium des Imperiums auszuschließen.

Darf ich fragen ob Sie mit dem vor zwei Wochen geschickten konsularischen Gesandten diese Detailfragen einer Beantragung eines möglichen Schutzstatus von Black Rock durch Rom schon angedacht haben? Mir liegt nichts vor…“

„Konsularischer Gesandte?“ Slofield sah verwirrt aus. „Hier ist kein römischer Gesandter angekommen.“

Das war allerdings ein Thema, das Rom interessierte. „Der Gesandte Timothy Gallus Aulus sollte hier vor fünfzehn Tagen mit dem Schiff Red Lotus von Eternity kommend eingetroffen sein.“

„Nun ja. Das bedauern wir natürlich. Doch ist eben auch dieses Schiff Teil unseres Problems, Tribun.“ Slofield fühlte sich wieder auf sicherem Boden und Palmer musste einen zufriedenen Gesichtsausdruck zurückhalten. „Teile des ehemals islamischen Militärs und gewisse …“Geschäftsleute“ im Astrogürtel haben sich zusammengeschlossen und die Systemrepublik von Black Rock ausgerufen, die sich alle Offplanetsiedlungen im System einverleibt hat. Gewaltsam möchte ich hinzufügen. Und Black Rock selbst ist nun seit drei Monaten verstärkt Übergriffen eben dieser Republik ausgesetzt, die eigentlich nur Piraten sind.

Und die Red Lotus ist ein weiteres Schiff, dass sich im Anflug auf uns befand, aber von der Korvette der Piraten abgefangen und aufgebracht wurde.“

„Korvette?“

„Tribun, die Besatzung der Islamisten bestand aus einer Fregatte und zwei Korvetten. Eine Korvette wurde zerstört, die Fregatte ist aus dem System gesprungen und nie zurückgekehrt und die letzte Korvette, ist kurz danach von der Patrouille zurückgekehrt und hat mit dem ehemaligen islamischen Systemkommandeur dann versucht die Ordnung hier auf Black Rock wiederherzustellen. Doch wurden die planetaren Kräfte des Sultans überwältigt und vertrieben. Seitdem haben sich die Reste der islamischen Truppen im Astrogürtel auf der Hauptbasis Dark Stone eingenistet.“

Das war alles nicht neu. Der MARS hatte dieses Vorgehen schon seit Monaten beobachtet und in seinen SITREPS beschrieben. Die islamischen Besatzungen waren vom Nachschub abgeschnitten und die Kommandeure begannen die benötigten Ressourcen erst zu kaufen, dann zu beschlagnahmen oder offen zu stehlen. Wenn die Bevölkerung rebellierte wurde sie erst niedergeknüppelt und dann, bei weiterer Eskalation, füsiliert. Letzteres führte dann zu flächendeckenden Aufständen, denen die abgeschnittenen islamischen Reste meist nur durch Flucht ins All entgehen konnten. Dort nisteten sie sich bei eigener Raumüberlegenheit auf Monden, Stationen und Siedlungen ein und versorgten sich durch Überfälle, Raids und Plünderungen sowie durch Transferzölle. Dass dabei Schiffskaperungen vorkamen war folgerichtig und dem Gedanken geschuldet eine eigene mobile Streitmacht aufzubauen, die flexibler den logistischen wie auch machtpolitischen Erfordernissen entgegenkommen konnte. Dass dazu Trader-Frachter die erste Wahl waren, war ein leidlich bekanntes Kapitel der neueren Pirateriegeschichte. Und die Red Lotus war so ein umgebauter Frachter der Trader-Klasse gewesen…

„Wo ist der Gesandte und das Schiff nun?“ Leonidas hatte sich vorgebeugt und sein Blick verriet, dass die juristische Floskelei nun vorbei war. Es galt nun nicht mehr einem Outback-Kleinstaat auf die Vorteile der imperialen Hegemonie hinzuweisen, sondern darum exakt diesen Anspruch der Pax Romana nun auch durchzusetzen. Also ein Exempel an denen zu statuieren, die blöd genug gewesen waren Hand an den imperialen Gesandten Roms auf Black Rock zu legen…

„Die Koordinaten?“

„Werden Ihnen übermittelt, Tribun“, schaltete sich der bis dahin eher stille Palmer ein. „Dark Stone ist mir gut bekannt, da ich dorthin intensive geschäftliche Beziehungen hatte.“

„Wie günstig“, sagte Leonidas nur.

„Ich würde Ihnen gerne helfen vor Ort eine Lösung zu finden. Auch die politischen Interessen Black Rocks zu vertreten…“

„Die politischen Interessen Black Rocks sind hier irrelevant, solange kein bilaterales Abkommen zwischen Ihnen und Rom unterzeichnet ist. Genau darum ging es dem imperialen Senat als er den Gesandten schickte. Und bis dieser Vertrag vorliegt, sind Ihre Interessen Dark Stone betreffend als durchweg nachrangig anzusehen, meine Herren.“

Olympia hatte inzwischen die Daten der im System von anderen römischen Schiffen ausgesetzte Sensor-, Relais- und Kommunikationsbojen heruntergeladen, analysiert und alles die Red Lotus betreffend hochgeladen. Der kleine Kommunikationsschirm vor seinem Sessel zeigte nun das Standbild einer römischen Gesandtschaft, einem silbernen Adler vor rotem Grund.

„Einen Augenblick“, sagte er, trennte die Verbindung und spielte die Nachricht ab. Auf dem Schirm erschien der römische Gesandte, der hektisch wirkte und immer wieder nach links schaute.

„Ich bin Timothy Gallus Aulus, imperialer Gesandter Roms auf Black Rock und beauftragt dort ein Konsulat aufzubauen. Mein Verifizierungscode ist Xray-Zwo-Gamma-45-Psi“ Olympia blendete ein „verifiziert“ ein und bestätigte so die Aktualität des diplomatischen Codes. „Wir werden von einem unbekannten Kriegsschiff aufgebracht, das aus der Systemrepublik Black Rock vorgibt zu stammen. Weder der Kapitän noch ich konnten unseren diplomatischen Status durchsetzen. Enterkommandos sind auf dem Weg und docken gerade an. Die Gesandtschaft besteht aus 37 Mitarbeitern und Familienangehörigen. Eine Liste ist als Datei beigelegt.

Ein Kontakt mit Black Rock und der dortigen provisorischen Regierung ergab keine Klärung. Hilfe konnte nicht gewährt werden.

Ich bitte alle römischen Schiffe diese Meldung umgehend nach Rom zu übermitteln. Die diplomatischen Unterlagen wurden vernichtet. Für das Imperium. Für Rom! Timothy Gallus Aulus, Ende!“

„Ich höre gerade die Meldung von unserem Gesandten, die er an ein Kommunikationsrelais übersandt hatte. Und wie ich sehe war ein Frachter Ihres Planeten keine vierzig Lichtminuten entfernt, als der Überfall passierte. Die Red Lotus hatte sogar Kurs auf den Frachter gesetzt und um Hilfe gebeten. Doch der Frachter, die Dark Shadow, hat vom Überfallort weg beschleunigt. Mit Höchstgeschwindigkeit, wie die Ortungsdaten sagen.“ Er blickte nun völlig ruhig auf den Hauptschirm, wo die zwei Männer kurz einen Blick austauschten. „Ich warte.“

„Das kann ich erklären“, sagte Palmer. „Der fragliche Frachter gehört mir und ist ein interplanetarer Leichter, der die Astrosiedlungen und –stationen als Versorger bedient. Er war der Korvette nicht gewachsen.“

„Unsere Ortungsdaten weisen auf einen Raketenwerfer und mehrere Laser hin. Darunter auch vier mittlere Laser der Militärklasse.“

„Ähm. Ja. Das ist richtig. Nur…“

„Nur wäre das zusammen mit der Bewaffnung der Red Lotus ein zu gewagtes Spiel gewesen und daher hat ihr Kapitän es abgelehnt zu helfen. Wohl nach Rücksprache mit Ihnen, wenn meine KI die Sensorprotokolle richtig ausgewertet hat, oder?“ Das war gewagt, denn bis auf den stattgefundenen Kommunikationsverkehr mit Black Rock zu dieser Zeit gaben die Daten nicht genug her. Doch das wussten die beiden Gestalten nicht.

„Es war nicht persönlich, Tribun“, sagte Palmer. „Doch war es absolut unangebracht weitere hundert Menschen zu gefährden ohne auch nur die wirkliche Chance zu haben, der Red Lotus wirklich helfen zu können.“

„Verstehe. Und da hier so ziemlich alles „Black“ und „Dark“ heißt nehme ich mal an, dass dann wohl auch die Basis Dark Stone ihr Eigen ist?“

„Ähm, das ist richtig. Zum Teil wenigstens. Dark Stone ist eine Art Marktplatz mit angeschlossener Siedlung, Umschlagslagern und Vergnügungsviertel. Letzteres betraf meine Geschäftsinteressen. Neben der lebenswichtigen Versorgung natürlich…“

„Und nun raten wir mal, was das für Vergnügungen waren.“

Leonidas sah, dass sich sein XO versteift hatte. Tribun Flowers saß gespannt wie eine Feder an ihrer Station und ihre Finger flogen nur so über die Tastatur.

„Ich habe mich aus diesem Geschäftszweig schon seit dem Ende des Sultanats selbstverständlich und sofort zurückgezogen, allen Angestellten freigestellt ihre Verträge mit mir zu überdenken und ggf. auch zu lösen. Habe Entschädigungen gezahlt und meine gesamten Unternehmungen an die rechtlichen Rahmenbedingungen des Imperiums angepasst, soweit sie mir bekannt waren. Meine Akten und Dateien stehen Ihnen jederzeit zur Prüfung zur Verfügung.“

„Bürger Palmer war dort in der Tat der Vorreiter in New London und ein Vorbild für andere, Tribun“, bestätigte Slofield. Olympia blendete die von ihr errechnete Wahrheitswahrscheinlichkeit ein: 98%. Für Slofield und 76% für Palmer, was bei dem Schlitzohr zu erwarten gewesen war.

„Da bin ich mir sicher.“ Leonidas blickte nachdenklich auf den Schirm. „Was ist eigentlich mit der Restgarnison passiert, die es nicht nach Dark Stone geschafft hat?“

„Nun wir sind eine bescheidene kleine Gemeinschaft, die keinerlei Ressourcen hat, um so große Mengen Gefangener zentral unterzubringen, oder gar zu versorgen. Wir haben sie in die Minen gesteckt, wo sie ihren Unterhalt selbst erwirtschaften können und so das Staatswesen entlasten.“

Leonidas lächelte verstehend. „Und dabei Palmer haben Sie dann die recht produktiven Arbeiter ersetzt, die untreu geworden sind, oder?“

„So will ich das nicht verstanden wissen, dennoch haben meine zwei Minen, an denen ich Anteile halte, einen Verwahrungsvertrag mit den örtlichen Kommunen geschlossen, der die Arbeitsleistung der Gefangenen für uns nutzbar machte.“

„Klar. Sklavenarbeiter wurden also durch islamische Zwangsarbeiter ersetzt.“ Er blickte kalt. „Letztlich ist mir das egal. Es ist Ihre Regierungsentscheidung. Rom wird das nicht kritisieren. Was allerdings Rom schon hier und jetzt durch mich kritisiert, ist die Tatsache der unterlassenen Hilfeleistung. Und sei es nur das Nichtmelden der Kaperung unseres Gesandten durch das nächste verfügbare Schiff zu den Kernwelten. Und hier haben Sie nach unseren Daten drei – DREI! – Gelegenheiten verpasst.“ Er schlug mit der rechten Hand auf die Armlehne. Slofield und Palmer blickten pikiert bis ängstlich drein. Zumindest schienen sie schuldbewusst zu sein. Wenn wohl eher auch aus „geschäftlichen Gründen“ als aus „staatspolitischer Einsicht“.

„Wir sind noch in der Bildungsphase unseres Staates und daher…„

„Danke, Herr Vorsitzender. Ich habe schon bessere Ausreden gehört. Darüber reden wir noch. Rom wird sich dieses Falles dann annehmen, sobald der Gesandte da ist. Aulus oder sein Nachfolger. Letztlich wirft es ein „dunkles“ Licht auf ihren „schwarzen Felsen“. Er setzte sich wieder gerade hin. „Ihre weitere Beteiligung an den Fall Palmer wird hiermit als inopportun abgelehnt. Ich möchte Sie beide bitten in Ihrem Bestreben fortzufahren und das Provisorische in Ihrer Regierung möglichst bald durch etwas Dauerhafteres zu ersetzen, mit dem das Imperium dann verhandeln kann. Verhandeln wird. Und der erste Punkt dieser Verhandlung könnte der Fall Red Lotus sein. Könnte ich mir zumindest vorstellen. Und auch könnte ich mir denken, dass Rom da keine geschäftlichen Gedankengänge nachvollziehen wird, die Ihnen hier so wichtig erscheinen, meine Herren. Denn auch da bin ich mir sicher, dass sich da bald neue Gedanken formen werden, die Ihr Weltbild hinreichend beleben werden. – Ruhm und Ehre!“ Olympia trennte die Verbindung. „Gut. Ruder: Kurs auf Dark Stone setzen.“ Er blickte auf Flowers, die nun zu ihm rüberblickte. „Tribun, schicke unsere Drohnen schwarmweise in weitem Bogen um die Flanken herum. Ich will, dass sie das Piratennest von hinten abschirmen und entweichende Gäste abfangen können. Dazu möchte ich einen Plan für die Aufklärung haben, der unsere Anmarschroute hinreichend aufklärt, ohne dass wir vorzeitig einen Stufe-III-Scan benötigen. Ich will nicht, dass der Gegner unsere Kapazitäten erkennt. Dazu wäre es hilfreich, wenn wir wie ein gewöhnlicher Tender erscheinen könnten, der hier zufällig reingeschneit ist und von dem römischen Gesandten erfahren hat. Es muss wie eine improvisierte Verhandlungsmission eines drittklassigen römischen Schiffes wirken.“

„Jawohl, Kommandant“, kam es von zahlreichen Stationen auf der Brücke und Flowers begann die Arbeit zu koordinieren.

Leonidas betrachtete die Frau, die selbst nicht allzu weit von hier auf Susa von Sklavenhändlern gefangen genommen wurde und deren Leben wohl auch in so einem Vergnügungspark beendet worden wäre. Er hatte die Bilder vom Zerstörers Marius gesehen, die beim Boarding der Mogul gemacht worden waren.

Palmer mochte nun den bekehrten Saulus mimen, doch dadurch würde er noch weit von Paulus entfernt sein. Leonidas war sicher, dass hier noch einige unschöne Überraschungen lauerten, konzentrierte sich aber darauf die von Olympia zusammengestellten Berichte und Informationen aufzunehmen.

Die Olympia hätte Dark Stone in sieben Stunden unter Höchstgeschwindigkeit laufend erreichen können. Inzwischen waren zwölf Stunden um und die Astrobasis noch gute zwei Stunden entfernt.

Doch die Zeit war gut genutzt worden. Die Aufklärungsdrohnen waren wie Mücken ausgeschwärmt und eine Eloka-Drohne hatte mit ihrer ECM diverse andere Aktionen verdeckt, indem sie die gegnerische Aufklärung, gerade auch durch die islamische Korvette durchgeführt, die die einzig militärtaugliche Aufklärungshardware besaß, blendete oder mit Gespenstersensorbildern in die Irre geführt hatte.

Die ECM der Fox-Korvette war zu veraltet, um gegen die modernen ECCM-Systeme der Drohnen aufzukommen. Oder gegen die der Olympia selbst. Doch diesen Lernerfolg des Gegners wollte Leonidas vermeiden, die Fähigkeiten seines Schiffs nach Möglichkeit so weit herunterspielen, sogar den Unterlegenen mimen, bis es zu spät war.

So hatte Tribun Flowers, auf dem Gebiet nicht gerade unerfahren, und Sub-Centurio (IAS) Vishakha Agarwal, die Ortungsoffizierin des Kreuzers, einen Plan entwickelt, um möglichst viel selbst herauszufinden ohne dem Gegner Aufschluss darüber zu geben, wann sie was und wo womit aufgeklärt hatten. Und bisher war die Rechnung voll aufgegangen. Auch hinsichtlich der Überraschungen, die Flowers dem ursprünglichen Plan der Annährung an Dark Stone hinzugefügt hatte.

Durch die von Thomas Palmer nur zu gern und bereitwillig zur Verfügung gestellten Pläne, Daten und Ortungssignaturen von Dark Stone und seiner Umgebung, sowie alle Änderungen an der Verteidigung, von denen sie Kenntnis erhalten hatten, war ein Plan entstanden, der durchaus das Prädikat teuflisch verdient hätte.

Die unter Stealth laufenden Aufklärungsdrohnen hatten den Kreuzer voraus und die Hauptbewegungsrichtung flankierend aufgeklärt. Wie es schien, hatte der Präsident der zweiten neugegründeten Republik, wobei diese hier von Anfang an nicht provisorisch war, sehr viel Zeit, Mühe und Einfallsreichtum in die Abschottung und Verteidigung seiner Hauptstadt gesteckt. Auch hatte er den Orbitalhafen über seiner kleinen Domäne gesichert, indem er auf angrenzenden Asteroiden Einmalraketenwerfer installiert hatte, die ähnlich Minen, aus Startgestellen mit externer Feuerleitkontrolle bestanden.

Den Massebeschleuniger der Siedlung, der früher zum Erztransport benutzt worden war und Container in die Umlaufbahn von Black Rock geschossen hatte, war nun zu einem Verteidigungsinstrument umgerüstet worden, der Erzcontainer auf anfliegende Schiffe schießen konnte.

Die Gefahr ging dabei eher von der Eigengeschwindigkeit so überraschter Kapitäne aus, als durch den magnetisch hochbeschleunigten Container selbst. Schließlich war das Ergebnis gleich schlecht für ein Schiff. Ob es den Container mit einer Eigengeschwindigkeit von 0,2c traf oder der Container ein ankerndes Schiff mit 0,2c. Bei der großen Masse des Mk1-Containers wäre das Schiff nur noch eine Gaswolke.

Es wäre auch kaum aufgefallen, wenn man nicht die zusätzlichen Manöverierdüsen am Massebeschleuniger bemerkt hätte, die notwendig geworden waren, um das riesige Gerät schneller ausrichten zu können.

So waren im Holotank nun diverse neue Verteidigungseinrichtungen zu sehen, die neben den alten schon immer dagewesenen Batterien, nun wie Unkraut aus dem Boden geschossen waren. Der eigentliche Grund, warum diese „Republik“ für Black Rock mit den dort zur Verfügung stehenden Mitteln unangreifbar geworden war.

Vier dort liegende und zum Teil ausgeschlachtete Trader-Frachter und zwei Leichter hatten Waffen und Bauteile abgegeben. Doch einer der Frachter schien zu einem Kaperschiff umgebaut worden zu sein, das aber das Pech hatte nun ohne Antriebsenergie, dafür aber mit offenen Triebwerkseinheiten festzusitzen. Trotz aller zu beobachtenden Anstrengungen, das Schiff einsatzklar zu machen.

Die Korvette selbst hatte abgelegt und steuerte aus dem Asteoridengürtel hinaus, blieb aber in LSR-Reichweite, um notfalls Dark Stone zu unterstützen oder die Olympia schneller abfangen zu können.

Die zwanzig Eagle-Kampfdrohnen steuerbord voraus im Abstand von zehn Lichtminuten zum Kreuzer, antriebslos mit der Geschwindigkeit der Olympia treibend und unter EmCon waren scheinbar bisher nicht bemerkt worden.

Das lag vielleicht auch an der ECM-Drohne, die das Drohnenkontingent positronisch abschirmte und so vor einer frühzeitigen Ortung schützte.

Überhaupt wandte sich die Unfähigkeit des Gegners ein umfassendes militärtaugliches Ortungsnetzwerk im System aufzubauen nun gegen ihn. Die Annährung der Olympia war erst vor vier Stunden bemerkt worden und seitdem wurde hektisch an der Verteidigungsbereitschaft des Piratennestes gearbeitet.

„Einkommendes Signal von der Korvette Dark Paradise, Kommandant“, meldete Centurio Konjew und legte es nach einem kurzen Nicken von Leonidas auch gleich auf den Hauptschirm.

„Ich bin Präsident Mohamed Hichamy und möchte wissen, was Sie mit Ihrer provokativen Annährung in unser Territorium beabsichtigen?“ Immerhin trug der Mann nicht mehr seine Uniform eines Gardisten des Sultanats, vermied es islamische Floskeln an seine Sätze zu hängen und gab sich dem Anschein eines Staatsmannes. Wenn auch eines Staatsmannes, der seine Regierungsgeschäfte von Bord einer Korvette aus steuerte.

„Mohamed Hichamy, ich grüße Dich im Namen Roms. Ich bin Tribun Leonidas Alexander Falkenberg, Kommandant des Tenders Olympia und ich fordere Dich im Namen Roms auf, unsere Gesandtschaft sofort an uns zu übergeben.“

Leonidas bemühte sich nicht gerade um Freundlichkeit und wollte das Protokoll nur so schnell abspulen wie es ging um noch glaubhaft behaupten zu können, er wäre an Verhandlungen interessiert gewesen.

„Tribun. Ich untersage Ihnen und Ihrem Schiff die weitere Annäherung an unsere Hauptstadt.“

Immerhin hatte der Mann Humor, fand Leonidas.

„Liwa Hichamy… Ich bemühe mich freundlich zu bleiben. – Und lasse diese dummen Spielchen, dich nun als Präsident, großer Vorsitzender oder als sonst was zu bezeichnen. Als ehemaliger Generalmajor des Sultanats stehst du hier im Black Rock-System ganz oben auf der Liste derer, die Rom als Kriegsverbrecher ansieht. Deine Asteoridenklumpenrepublik erkennen wir nicht an.“

„Vergessen Sie da nicht etwas, mein junger Held?“

„Die Gesandtschaft?“ Leonidas lächelte freudlos. „Nein. Mit Sicherheit nicht. Und ich hoffe für Dich und Deine Mitverbrecher sie ist wohlauf.“

„Nun, sie ist noch wohlauf, Tribun.“ Hicham lächelte böse. „Das kann sich aber jederzeit ändern…“

„Das ist ein Thema, das wir zurzeit allen deinen islamischen Kernwelten nahebringen. Dass eben nichts so sicher ist wie die Veränderung an sich. Für das Sultanat verändert sich die islamische Gesellschaft gerade drastisch in Richtung Steinzeit.“ Er lächelte freundlich. „Zumindest für die Überlebenden.“

„Du ungläubiger Hund. Du erfreust dich an der Versklavung der wahren und einzigen Rechtgläubigen?“

„Ich diskutiere nicht mit dir darüber was angemessen ist oder nicht. Sollte in einer Stunde nicht der Gesandte an Bord meines Schiffes sein, dann werde ich davon ausgehen, dass er tot ist. In dem Fall habe ich für deine lächerliche Republik keinerlei Verwendung mehr.“

Der Liwa lachte. „Du willst mit deinem Mercury-Umbau tatsächlich meine gut verteidigte Basis angreifen? – Dir fehlt offensichtlich die Erfahrung, Jüngelchen. Es reicht nicht sich eine nette Uniform anzuziehen und den Offizier zu spielen. Wer immer dir das Kommando da gegeben hat, muss wohl gut dafür bezahlt worden sein, Römerbursche.“

„Und ich sage es dir nochmals: drehe ab und respektiere die Systemrepublik von Black Rock!“

Leonidas ließ der Hohn des Mannes völlig kalt. Wenn er unbedingt meinte so über ihn zu denken, dann war das nur von Vorteil.

Mit jeder Minute lief die Zeit des Verbrechers weiter ab. Und das Imperium neigte nicht dazu mit Verbrechern oder Terroristen zu verhandeln. Besonders nicht, wenn es um politische Geiseln ging, die zudem noch diplomatisches Personal waren. Jeder Diplomat wusste um die Gefahr einer Gefangennahme und die imperiale Reaktion darauf.

Mit Sicherheit hatte der Gesandte es diesem Idioten schon gesagt. Oder dieser hatte es nicht geglaubt. Doch der Liwa würde schnell herausfinden, dass Rom da anders dachte.

Die normale Vorgehensweise bei einer Geiselnahme war die vorsichtige Annäherung an und die anschließende Absicherung des Ortes, an dem die Geiselnahme stattfindet. Danach sollte um die bedingungslose Freilassung verhandelt werden. Erfolgte sie, konnte der Verhandlungsführer weitere Gespräche anbieten oder aber das Recht vollziehen und die Geiselnehmer zur Rechenschaft ziehen. Letzteres bedurfte keines Gerichtes, da die Aushändigung der Geiseln ein Schuldeingeständnis war. Kein mildernder Umstand, denn den gab es nach römischen Recht nicht für politische Geiselnahmen. Für Kriminelle sowieso nicht.

Doch die Option der möglichen Freilassung der Geiseln sollte gewahrt werden, wenn auch keinerlei Zugeständnisse gemacht werden sollten. Die Erfahrung hatte aber gezeigt, dass Islamisten in aller Regel auf das Jenseits fixiert waren, was eine vernünftige Haltung im Diesseits nicht erwarten ließ.

„In zehn Minuten in Schussweite“, meldete Langley, der an seiner Waffenkonsole sitzend schon mehrere Optionen vorprogrammiert und so vorgehalten hatte. Leonidas betrachtete sie kurz auf seinem zweiten Taktikschirm.

„Die Drohnen“, fragte er seinen XO.

„Sind vier Lichtminuten hinter der Basis und schwenken mit Manöverierdüsen auf die Korvette ein. In acht Mike in Schussweite.“

„Und deine Überraschung, Tribun?“

„Die ist in sechs Mike in Position, Kommandant“, sagte Flowers und drehte sich kurz zu ihm um und lächelte.

‚Tja, und ich hatte Zweifel, dass die Frau zu wenig Biss als Offizier auf einem Kampfschiff haben könnte…‘, dachte Leonidas und grinste vor sich hin. Die Idee wäre sicher etwas für Gibson, seinen alten XO, gewesen, der nun selbst Kommandant des Patrouillenkreuzers Blackbeard war. ‚Nur gut, dass wir diesmal einen netten Vorrat an den Dingern mitgenommen haben, da sie sich auf der letzten Fahrt schon sehr bewährt hatten.‘

„Die Dark Paradise meldet sich wieder.“

„Auf den Schirm.“ Leonidas war es nur Recht, wenn in der aktuellen Phase der Gegner abgelenkt war. „Was gibt es Liwa?“

„Auf dem Schirm erschien aber der gehetzt um sich blickender Gesandte, der immer wieder zu einem Punkt außerhalb des Bereichs der Holoerfassung schaute.

„Tribun Falkenberg. Ich grüße dich.“

„Gesandter Timothy Gallus Aulus. Ich bedaure dich in dieser Lage sehen zu müssen.“ Leonidas biss die Zähne zusammen. Das versprach unschön zu werden.

„Tribun, niemand könnte im Augenblick unglücklicher über die Entwicklung sein als ich. Und obwohl ich unseren Gastgeber über die imperialen Gepflogenheiten informiert habe möchte er dennoch, dass wir uns über die … Situation unterhalten.“

Leonidas wusste, dass Aulus das Wort „hoffnungslos“ oder „aussichtslos“ weggelassen hatte. „Gern Gesandter Aulus.“ Beide wussten, dass das eine Lüge war. Und Aulus begriff augenblicklich, dass das Gespräch Leonidas sehr entgegenkam. Er straffte die Schultern und in den Augen blitzte etwas auf. „Der Präsident möchte auf eine diplomatische Lösung hinarbeiten. Er bietet an, dass er für Rom die Systemsicherung übernimmt, während wir im Gegenzug seine Regierung unterstützen.“

„Ich kenne nicht den diplomatischen Standpunkt dieses Anliegens, bin mir aber sicher, dass das Flottenkommando dem nicht zustimmen wird, zumal sich Black Rock in der offiziellen äußeren imperialen Verteidigungszone befindet.“ Der Gesandte nickte und bestätigte so die Aufforderung weiter über etwas zu verhandeln, was es so nicht gab. Leonidas wie auch der Gesandte wussten, dass es so eine Zone nicht gab. Dass das Imperium einfach alles zwischen den zwei geplanten Limeswällen zum Imperium zugehörig ansah. Völlig egal wie weit draußen…

„Das, Tribun, ist nun etwas, was die Präfektur für auswärtige Beziehungen mit dem Flottenkommando gerade abklärt.“ Aulus spielte die Rolle seines Lebens, und beide wussten es.

Leonidas sah auf den Timer, der oben rechts eingeblendet war. Dann blickte er kurz auf Flowers, die schon wartete, und nickte.

„Gesandter, sag dem Liwa, dass wir darüber reden können. Nicht jetzt, aber sobald er in der Hölle angekommen ist.“ Der Gesandte nickte wissend. „Der Rest ist im Hotel Star Glory zu finden. Ruhm und Ehre, Tribun!“ Er grüßte nach römischer Art und man sah vor der Trennung der Verbindung noch zwei Wachen, die ihn ansprangen.

Parallel hatten die zwanzig Eagles ihre Triebwerke aktiviert und beschleunigten auf die Dark Paradise zu, die nun selbst die Triebwerke aufdrehte und nach vorn schoss. Schnell von den Drohnen abdrehend.

Das war klar gewesen. Ohne die desolate Ortungsausstattung des Piratennestes wäre die Annährung so nicht möglich gewesen, trotz der Eloka-Drohne, die den Pulk mit ihrer ECM abgeschirmt hatte.

Dennoch wäre der Ausgang sehr unklar gewesen, denn eine Fox-Korvette war bis dato das schnellste Schiff, das je in Serie gebaut worden war. Es bestand fast nur aus dem Triebwerksblock und einem Besatzungs- und Betriebsmodul mit ein paar angeflanschten Waffenstationen. Korvetten waren schnelle Aufklärer, Kuriere und Geleit- und Verbindungsschiffe und auf Geschwindigkeit ausgelegt. Und diese Geschwindigkeit und das enorme Beschleunigungsvermögen hätten gereicht, um die Drohnen auf Abstand zu halten und deren KSR-Raketen zu entkommen.

Und hier begann der Plan von Tribun Flowers zu greifen. Sie hatte vorhergesehen, dass das passieren würde und drei Paar mittlere Torpedos antriebslos und im Minenmodus von der anderen Seite in Position gebracht. Praktisch am anderen Ende der erweiterten Linie, die nun von den Drohnen über die wegdrehende Korvette zu eben diesen Torpedos führte. Natürlich war nicht klar gewesen, welchen Kurs die Korvette einschlagen würde, da natürlich völlig unbekannt gewesen war, wann die Drohnen entdeckt werden würden.

Dennoch waren nun zwei Torpedos in Reichweite, schalteten die Korvette auf und beschleunigten – nun unter Stealth – auf die Korvette zu. Diese identifizierte erst zehn Sekunden später die Fluktuation in der Ortung als Gefahr und versuchte auszuweichen, während sie ihre leichten LSR im Raketenabwehrmodus verschoss so schnell es die Werfer schafften nachzuladen.

Weitere zwei weiter entfernt stehende Torpedos schalteten auf und drehten auf die Korvette ein.

Um den Druck zu erhöhen und einen weiteren Fluchtvektor zu blockieren drehte nun auch die Olympia auf den Fox ein. Ihre Werfer deckten nun einen noch größeren Raum ab, der für die flüchtende Korvette tabu war. Selbst als bewaffneter Tender, der der Patrouillenkreuzer einmal gewesen war, wäre die Korvette der Olympia schon waffentechnisch unterlegen gewesen. Doch so war es schlicht hoffnungslos und der Kreuzer sprengte die Tarnabdeckungen über all den versteckten Lasertürmen ab.

Währenddessen versuchten Kleinfahrzeuge von Dark Stone zu entkommen, was aber jetzt völlig unwichtig war. Keines der Schiffe und Boote war sprungtauglich, oder wenn doch, schnell genug, den Eagles zu entkommen.

Die ersten zwei Torpedos fuhren nun ihre ECCM hoch, blockierten die Feuerleitfrequenzen der Korvette, indem sie die ganzen für die Fox-Korvette bekannten Frequenzbänder im Millisekundentakt durchging und so für Abweichungen und Verzögerungen sorgte, die die leichten LSR bei der Zielaufschaltung störten.

Dann stießen die Torpedos Täuschkörper aus, die ihrerseits einen unter Stealth anlaufenden Torpedo simulierten und die Auswahlmöglichkeit der Abwehr um den Faktor vier verschlechterte, während die richtigen Torpedos auf neue Abfangkurse gingen und ihre Eloka nun herunterregelten, um hinter dem Vorhang der Täuschkörper zu verschwinden.

Die Abwehr der Korvette splittete sich auf während sie im 90-Grad-Winkel in die Zenitebene hochzog.

Das war evolutionstechnisch zu erklären. Wenn der Mensch gejagt wurde orientierte er sich meist an höher gelegene Fluchtpunkte. Bäume, Felsen oder Häuser. In seiner Entwicklung hatte er gelernt, dass die Chance Raubtieren zu entkommen höher ist nach oben zu fliehen, als sich in Löchern unten zu verstecken.

Ergo hatte Leonidas den Plan von Flowers dahingehend verfeinert, dass im Endstadium des Gefechts dem Kommandanten der Korvette ein Fluchtweg nach oben quasi angeboten wurde.

Den nahm er nun wahr und beschleunigte damit auf das letzte Paar Torpedos zu, die exakt dort im Minenmodus lauerten.

Erst ein, dann ein zweiter Torpedo vergingen im Abwehrfeuer der Korvette. Dann ließ ihr Abwehrfeuer rapide nach, als die LSR-Vorräte in den Magazinen leer wurden. Korvetten waren auch nicht für ihre großen Munitionsvorräte bekannt.

Ein weiterer Torpedo würde in Abfangreichweite kommen, als die Korvette immer schneller flog und nun wohl auch ihr Triebwerk auf 110% überbelastete.

Als der über ihr lauernde nächste Torpedo-KI den geeignetsten Zeitpunkt zum Angriff erkannte, schaltete sie die Dark Paradise auf, aktivierte die eigenen Triebwerke, stieß parallel Täuschkörper aus und schwenkte zum Angriff ein.

Der letzte der vier verfolgenden Torpedos erkannte die Unmöglichkeit noch aufholen zu können und brachte sich selbst hinter und leicht unterhalb der Korvette zur Explosion.

Der AM-Gefechtskopf verging knapp hinter der Korvette und erreichte knapp das Heck des Schiffes. Verbrannte die Außenhaut, schmolz Sensoren und Antennen und führte zu einem Rückstau im unteren Triebwerkspaar. Die dadurch ausgelöste Fluktuation bei 110% Leistung führte bei einem der Triebwerke zur sofortigen Notabschaltung.

Das wäre nicht weiter schlimm gewesen, wenn nicht der Mangel an LSR-Munition nun hektische Ausweichmanöver im Hochgeschwindigkeitsmodus nötig gemacht hätten. Und der spontane Ausfall eines Triebwerkes war hier fatal, da das Schiff nun auch noch auf den getarnten Torpedo eindrehte, anstatt wegzudrehen wie geplant.

Die Laser schossen kurz Sperrfeuer bevor der Torpedo frontal in die schildgeschützte Bugsektion der Korvette einschlug, Schild und kaum existente Panzerung verdampfte und so mit der Restenergie auch noch die dahinterliegenden Abteilungen erreichte.

Für eine Fox-Korvette war das an sich schon ein fast letaler Schlag.

Dennoch gelang es ihr in Rekordzeit das ausgefallende Triebwerk wieder hochzufahren und von der letzten bekannten Position des sechsten Torpedos wegzudrehen. Das war eine beeindruckende Leistung von Schiffs-KI und Besatzung, nur dass der Torpedo da nicht mehr war, seinerseits in den Zielendanflug gewechselt hatte und die schon waidwundgeschossene Korvette mittschiffs dorsal zwischen Triebwerksblock und Mittelmodul das nun schildlose Schiff traf.

Leonidas verfolgte das Ende der Korvette im Holotank und lehnte sich mit zusammengebissenen Zähnen zurück, während um ihn herum kurz Jubel aufkam. „Kurs auf Dark Stone setzen“, befahl er ruhig. „Eagles sollen Perimeterverteidigung ausschalten, das Massegeschütz außer Gefecht setzen und flüchtende Gegner verfolgen, abfangen und notfalls ausschalten.“

Seine Brückenbesatzung bestätigte die Befehle und der CAG der Olympia, Sub-Centurio Konstantin Atticus „Tiger“ Maede, bestätigte in seiner Flightbox ein paar Decks tiefer sitzend sofort und teilte seine fünf Schwärme auf. Rottenweise griffen sie nun die verschiedenen Ziele an. Zwei komplette Schwärme mit acht Eagles kurvten auf die flüchtenden Kleinschiffe, Boote und Kapseln ein.

Überall um die Basis herum explodierten provisorische Werfer, Lasertürme und Gatlinggeschütze. Schnitten so durch die getarnte Außenverteidigung der Basis und vernichteten die Steuereinheit des Massewerfers, was Leonidas wohlwollend registrierte. Das Gerät zu zerstören war unnütz und würde Black Rock helfen wirtschaftlich schneller wieder auf die Beine zu kommenden die Oberhand im System zu gewinnen.

Dann war die Olympia selbst in Reichweite, und rückte unter dem Schutz der Javelin-Werfer und ihrer Punktverteidigung langsam vor. Die ihr entgegengeworfenen LSR- und KSR Salven aus vier Werfern nicht beantwortend. Ihre ECM, Täuschkörper und AMM waren gut genug, um keine dieser Raketen durchkommen zu lassen, zumal die Eagles nun mit zwei Rotten eben diese Werfer auszuschalten begannen.

Als die Olympia in eine stationäre Umlaufbahn über der Hauptbasis einschwenkte, bestand deren Abwehr nur noch aus rauchenden Trümmern.

„Langley. Zerstöre die Verbindungstunnel vom Westflügel, der die Kaserne sein soll, zum Hauptkomplex.“

„Jawohl Kommandant“, bestätigte der Offizier und fast unverzüglich schossen mehrere schwere Laserimpulse in die oberirdische Tunnelstrecke und verdampften große Teilstücke davon.

Leonidas lehnte sich zurück und öffnete einen allgemeinen Kanal zur Station: „Hier ist der imperiale Kreuzer Olympia. Ich fordere hiermit einmalig die Siedlung Dark Stone zur bedingungslosen Kapitulation auf. Sie haben fünf Minuten die Außenschleusen zu öffnen und die Kapitulation – notfalls durch Blinkzeichen, zu erklären. Ich werde das Feuer nach Ablauf dieser Zeit eröffnen. Für Rom. Tribun Falkenberg. Ende!“

„Biosensoren stellen im Kasernenkomplex erhöhte Aktivität in den Schleusenzugängen fest“, meldete Sub-Centurio Agarwal. „Könnten Verteidigungsstellungen sein. Orte auch schwere Blaster-Geschütze in den Korridoren.“

Leonidas suchte kurz auf dem Basisplan nach dem von Aulus genannten Hotel. Das war weit von den Kasernen entfernt. „Ziele erfassen. Laser und Gatling. Feuervorbehalt.“

„Jawohl, Kommandant“, sagte Langley und augenblicklich erschienen passende Feuerpläne für den Einsatz von Gatlinggeschützen und mittleren Laserbatterien, die Leonidas sofort absegnete.

Auf dem Hauptschirm öffneten sich die Außenschleusen der Hauptsektion der Basis und eine panisch klingende Frau nutzte den Notrufkanal um zu kapitulieren: „Römisches Schiff. Bitte nicht feuern. Wir ergeben uns. Hier sind nur Zivilisten. BITTE. Nicht feuern!!“

„Hier Tribun Falkenberg. Kommandant der Olympia. Wo sind die Gefangenen?“

„Hier Dark Stone, Arielle Pandolera. Ich bin hier eine niedergelassene Händlerin. Vermutlich im Hotel. Das ist aber noch besetzt. Die Straßen gehören wieder uns. Aber überall haben sich noch Besatzer verschanzt. Und die Kaserne ist noch voll von denen.“

Leonidas kontrollierte kurz den Datensatz, den Olympia hochgeladen hatte. „Pandolera. Besitzerin des Last Shop?“

„Genau die, Tribun.“

„Ich schicke Truppen hinunter, die Ihnen bei den verschanzten Gegnern zur Hand gehen. Sollte sich das als Falle erweisen werde ich die Siedlung mit AM-Gefechtsköpfen neutralisieren. Ist das klar?“

„Nein, Nein. Das ist keine Falle. BITTE Sie müssen mir glauben!“

„Natürlich glaube ich ihnen erst einmal, Mam. Ich habe auch nichts zu verlieren.“ Er blickte kurz auf seine Screens und sah, dass die Landungsbarkasse und zwei Fist 2-Shuttles ablegebereit waren. Er gab den Start frei. „Bodentruppen treffen in drei Minuten ein. Stellen Sie an den Schleusen Verbindungspersonal bereit.“

Er wartete die Bestätigung gar nicht erst ab. „Langley. Ebne die Kaserne ein. Komplett und nachhaltig.“

Der Bestätigung des Sub-Centurios folgte sofort eine Feuerorgie, die sich über das Areal ergoss. Laserimpulse stießen tief in die Kaserne hinein und die schweren Gatlinggranaten aus den zwei seitlich am Heck angebrachten Zwillingsgeschützen zerrissen die Reste. Ungeheure Explosionsserien erschütterten die gesamte Basis als der Teil, der einmal Westflügel der Siedlung war, nun sein schnelles Ende fand.

Der CAG positionierte danach eine Eagle-Drohne so, dass ihre Waffen die Reste jederzeit bestreichen konnten, falls sich da noch etwas rühren sollte.

Die Olympia stand knapp zwei Lichtminuten vor Black Rock und setzte weitere Stealthbojen aus, die Relais- und Sensorfunktionen gleichzeitig ausfüllten, in gewisser Weise begrenzt mobil waren und untereinander ein Netzwerk bildeten, dass sich gegenseitig ständig aktualisierte und den Kontakt zueinander hielt.

Im Auftrag des Sektorkommandos setzte die Olympia insgesamt fast einhundert dieser knapp zwei Meter durchmessenden Bojen aus, deren pechschwarze Oberfläche Solarzelle und Ortungsschutz zugleich war. Die Bojen des Typs RI-129 Ghostshadow waren das neuste Produkt von Roman Industries und selbst bei einem Stufe-III-Scan nur auf eine Lichtminute Entfernung zu orten.

Selbst aber waren sie in der Lage einen passiven Ortungsradius von zehn Lichtminuten abzudecken und als Stufe-I-Scan sogar siebenundzwanzig Lichtminuten. Daher war die Anzahl durchaus ausreichend ein System wie Black Rock – auch überlappend – abzudecken.

Gestartet wurden sie mit entgegengesetzten Doppeleinwegboostern, für Start und Abbremsung, die dann selbst nach der Absprengung fortdrifteten und so das Stealthprofil der Ghostshadow nicht störten.

Die drei leeren MkI-Container, die für den Transport hergehalten hatten, hatte Leonidas dann mit Eisenerz füllen lassen. Das hatte sich in der Vergangenheit schon bewährt und notfalls – falls sich keine sinnvollere militärische Verwendung fand – hatte man auch Handelsgüter…

Und seit der Fall des Konkurrenten im Startogürtel bekannt war, gab sich die provisorische Regierung von Black Rock jede erdenkliche Mühe zu gefallen.

„Natürlich würde Black Rock gern ein Abkommen mit dem Imperium unterzeichnen, sobald ein Nachfolger des leider verstorbenen Gesandten Aulus da ist, doch müssen Sie verstehen, Tribun, dass wir noch einige Zeit brauchen unsere Staatsorgane zu konstituieren.“ Slofield versuchte wieder auf Zeit zu spielen und letztlich war es Leonidas egal, ob er damit durchkam oder nicht. Am langen Ende war für jeden abzusehen, dass Black Rock bald so oder so zum Imperium gehören würde.

„Ich verstehe das nur zu gut, Herr Vorsitzender. Und ich bin sicher, dass die Präfektur für auswärtige Angelegenheiten auf Rom das auch so sieht. Dennoch bestehe ich darauf, dass Sie uns die Gefangenen abnehmen, inhaftieren und gegebenenfalls auch aburteilen, sollten sich die …Verdachtsmomente hinsichtlich von Kriegsverbrechen erfüllen. Auch als provisorische Regierung haben Sie hier die Pflicht die Bestimmungen und Gesetze umzusetzen.“

Bei der Erstürmung der restlichen Siedlung Dark Stone waren einige Überlebende der islamischen Besatzer gefangengenommen worden. Dazu kamen einige Mitläufer und Kollaborateure der ursprünglichen Einwohner und Neuzugänge sowie Teile der dort inhaftierten Besatzungen aufgebrachter Schiffe. Insgesamt 594 Personen.

„Weiterhin Vorsitzender Slofield, haben wir dort 175 Personen befreit, die offensichtlich in einer Art Zwangsarbeitsverhältnis gestanden haben. Hier könnte auch der bessere juristische Terminus des Arbeitssklaven passen. Etwas, was Rom so nicht toleriert.“

„Tribun. Das verstehe ich vollkommen“ Er verzog das Gesicht. „Sie müssen verstehen, dass es vor dem Erscheinen des Imperiums hier anders zuging und gewissen Tatsachen juristisch anders definiert wurden.“ Er rang sichtbar nach Worten. „Und Sklaverei war hier durchaus ein gängiges Gewerbe, das wir natürlich jetzt eingestellt haben.“

„Wie Sie was definieren ist mir völlig egal, Vorsitzender. Für das Imperium ist auschlaggebend, dass Sie nun für die Gefangenen wie auch die Rückführung und Unterstützung ihrer ehemaligen Sklaven zuständig sind. Und wir erwarten, dass das nach den Regeln, Gesetzen und Statuten der Pax Romana passiert. Ein Exemplar wurde Ihnen zugesandt, Vorsitzender.“

„Das ist schon richtig, doch gibt es hinsichtlich der Frage der Verantwortlichkeit in der Regierung ein paar Unstimmigkeiten.“

„Ich will das mal so ausdrücken… Unter den Sklaven waren drei Personen von Karthago. Und Karthago gehört nun zum Imperium. Andere Gefangene kommen von Welten, die sehr bald auch schon zum Imperium gehören könnten, oder diesem recht nahestehen könnten.“ Leonidas kniff die Augen zusammen. „Das Imperium wäre also zutiefst betrübt, wenn es erfahren müsste, dass hier imperiale Bürger, nach all dem Unrecht, was ihnen wiederfahren ist, weiterhin drangsaliert werden würden…“

„Davon kann doch gar keine Rede sein, Tribun…“, unterbrach Slofield, wurde aber seinerseits unterbrochen, als Leonidas ungerührt weiterredete: „UND durch bürokratische Spielchen weiter geschädigt würden. Und hier, Herr Vorsitzender, könnte dann das Imperium schnell zu der Überzeugung gelangen, den Gesandten zum Statthalter zu erklären, Truppen zu schicken und für Recht und Ordnung zu sorgen. Und das etwas verbindlicher und dauerhafter als nur provisorisch…“

„Natürlich kümmern wir uns um die Menschen. Bringen sie nach Hause zurück und versorgen sie bis dahin mit allem Nötigen. Doch für so viele Gefangene fehlt uns die Unterbringungskapazität.“ Slofield war anzusehen, dass er hier ein ernsthaftes Problem hatte. Auch wenn es fast unglaubhaft war, dass ein Planet nicht sechshundert Gefangene unterbringen konnte, war das alte Strafsystem nicht auf Inhaftierung ausgelegt gewesen. Verbrecher kamen in die Minen. Und wer da erst einmal einfuhr, kam nicht wieder heraus. Oder er wurde ins Outback hinaus als Sklave verkauft. Auch das war eine Reise ohne Wiederkehr. Daher gab es keine Gefängnisse. Und die Unterbringung der Sklaven war durch die Steuerhalsbänder und die Unterkünfte abseits der klimaversorgten Zone geregelt gewesen. Doch die hatte man proaktiv abgebaut, um das Ausmaß der alten geschäftlichen Tätigkeit im Sklavenhandel zu verschleiern.

„Verstehe. Und wenn man sie dann in den Minen einsetzt? Solange bis man geeignete Unterbringungskapazitäten geschaffen hat?“

„Nun ja, Tribun. Das ist nicht so einfach. In den Minen gibt es Pilzsporen, die, erst einmal im Körper, diesen so befallen, dass er auf die Pilze, von denen die Sporen kommen, angewiesen ist. Er ist nicht abhängig, doch verändert sich seine Verdauung so nachhaltig, dass er ohne die Pilze nicht überleben kann. Und diese Pilze gibt es nur hier. Daher wäre jeder Gefangene dort unter eher dauerhaft dort…“

Leonidas wusste aus den Aufzeichnungen und Berichten von den sog. „Sklavenpilzen“, die in einigen Minen wohl auch das Hauptabbauprodukt gewesen waren und dort ausschließlich gezüchtet worden waren. Als Exportschlager.

„Nun Vorsitzender. Das Imperium ist gegenüber Islamisten recht progressiv eingestellt. Wo immer Täter an der Wiedergutmachung mitwirken können, ist das Imperium bereit ihnen diese Möglichkeit einzuräumen. – Verstehen wir uns da?“

„Oh…“ Der Vorsitzende lächelte fast. „So gesehen hat das durchaus etwas für sich.“ Man sah ihm nun an, wie der Geschäftssinn zurückkam. „Da wäre natürlich sehr viel Platz. Eigentlich viel mehr, als überhaupt Gefangene da sind…“

Leonidas lächelte freudlos und nickte leicht. „Das könnte dann durchaus ein Thema für den Gesandten sein. Wie mir scheint gibt es nun viele Planeten und Systeme, die islamische Straftäter loswerden wollen.“

„So? – Und das Imperium stände einem solchen Strafvollzug, sagen wir mal neutral gegenüber?“ Slofield blickte betont nichtssagend.

Leonidas schüttelte leicht und auch etwas angewidert den Kopf. „Das sollten Sie mit dem Gesandten klären. Der wird auch über den Verbleib römischer Bürger Nachforschungen anstellen. Wenn Sie hier noch Daten hätten, wäre das einer einvernehmlichen Regelung sicher zuträglich. Besonders dann, wenn es um unsere Frauen geht.“ Er machte eine Pause. „Sie haben das Holo gesehen, dass der Sultan uns geschickt hat? Und was der Imperator nach dem Anschlag dazu gesagt hat?“

„Slofield winkte mit den Händen ab. „Die Sexsklaverei ist ein Verbrechen. Das werden wir und haben wir hier nie geduldet. Black Rock mag nicht die erste Wahl eines Systems sein, das bisher gesetzkonform war. Wir hatten unsere Probleme. Wie alle Systeme im Outback. Doch darf ich hier und heute sagen, und das mit Stolz, dass wir nie solche Machenschaften unterstützen werden und hier ganz auf der Seite des Imperiums stehen.“

Leonidas wusste aus erbeuteten Daten von Dark Stone, dass Thomas Palmer da mit Sicherheit mehr zu sagen könnte, wie das mit der nie existenten Sexsklaverei auf Black Rock gelaufen ist. Doch das behielt er für sich, zumal Thomas Palmer seit der Datenabfrage sich aus den offiziellen Gesprächen zurückgezogen hatte.

„Gut. Dann werden wir weiterziehen. Unser Bericht ist gespeichert und geht mit dem nächsten Schiff kernwärts auch raus. Sollten Sie eine Möglichkeit haben das vorher schon zu erledigen, wäre Rom Ihnen sehr verbunden. Genauso wie für die Rückführung der Überlebenden unserer letzten Gesandtschaft, soweit sie nicht hier schon verbleiben können.“

„Der stellvertretende Gesandte unserer Deleghation wird kommissarisch die Geschäfte führen, bis Rom einen neuen Gesandten schickt.“

„Gut. Dann waren ja Teile unseres Gespräches wohl überflüssig. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg, Vorsitzender. Olympia, Ende.“

Leonidas hatte keine Lust mehr mit dem Mann zu reden. Natürlich hatte er sich im Vorfeld mit dem Kanzler, dem Büroleiter der Gesandtschaft, abgesprochen. Eigentlich war es in dem Gespräch nur darum gegangen Slofield so in Angst zu versetzten, dass er auch dann noch spurte, wenn die Olympia wieder weg war.

Und wenn islamistische Verbrecher ihr restliches Leben in den Minen von Dark Rock verbringen durften, dann war Leonidas mit Sicherheit der Letzte, der etwas dagegen hatte.
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Vice-Admiral Scott Bale strich sich mit der Hand durch den Bürstenhaarschnitt und schaute sich auf der Flaggbrücke um. Sein von Admiral Graf Trudot übernommener Stab arbeitete reibungslos. Leider war das blonde Mäuschen nicht dabei, und ist als Military Assistent zusammen mit dem Grafen von Bord geschlichen. Schade, wenn auch letztlich egal. Er war nicht der Typ von Mann, der ständig seine Gespielin um sich brauchte, und in der ohnehin recht patriarchisch orientierten Gesellschaft von Alesia und bei seinem Rang bediente er sich da, wo er gerade Lust hatte.

Und momentan stand ihm der Sinn ohnehin nicht nach sexuellen Abenteuern sondern mehr nach Blut. Dem Blut der Feinde seines Prinzen.

Seine 6. Flotte umfasste nun die zwei Scimitarträger Robespierre und Bonne Homme Richard, zwölf schwere Republic- und drei leichte Star-Kreuzer sowie sieben Kilos, vier Echos und drei Fox. Also die gesamte verfügbare strategische Reserve von Alesia. Und mit dieser ging es darum die verdammten Arier von Germania und ihre Zuchtprogramme zur Hölle zu schicken.

Pascal Bale war nicht dafür bekannt sonderlich wählerisch zu sein, wenn es darum ging mit welchen Mitteln er welches Ziel erreichen könne. Er wählte das aus, was zu mindestens hundert Prozent funktionieren würde. Nicht unbedingt das, was am verhältnismäßigsten wäre. Oder gar am humansten. Noch nicht einmal dann, wenn er durchaus die Wahl zwischen gleichartigen Mitteln wählen konnte, die den gleichen Zielerreichungsgrad hatten.

Böse Stimmen meinten, Bale hätte schon als Kind nur ein Spielzeug besessen: den Vorschlaghammer.

Es war auch kein Ausdruck mangelnder Finesse, fehlendem strategischen oder taktischen Talents oder unzureichendem Vorstellungsvermögen. All das besaß Bale, ähnlich dem Muhib Hamilkar. Er zog nur direkte Methoden eben „anderen Methoden“ vor.

Und während Hamilkar völlig skrupellos war und auch eine Spur Spaß an der Vernichtung von Gegnern seines Sultans hatte, so waren Bale seine Gegner schlichtweg egal. Er wollte sie nur so sicher und so schnell wie möglich reduzieren. Nicht mit ihnen spielen.

Doch anders als dem Muhib fehlte Bale der Raubtierinstinkt des Jägers. Er war mehr ein Mann, den man auf das Wild ansetzten musste, anstatt selbst initiativ eine Chance zu suchen. Letztlich das, was Kronprinz Pascal-Cingeto an Hamilkar so geschätzt hatte und warum er persönlich in die militärische Planung und Operationsführung eingegriffen hatte.

Bale wusste, dass sein Prinz, einen Makel an ihm sah und ihn ständig mit Hamilkar verglich. Doch das störte ihn nicht. Denn er wusste, dass sein Prinz hinter ihm stand. Hinter dem Mann, der Pydna und Tortuga kapitulationsreif gebombt hatte. Mit kinetischen Orbitalschlägen und gezielten AM-Angriffen. Der Timbuktu zu Fall gebracht hatte, nachdem er nur seinen Namen gesagt hatte.

Bale war der Vorschlaghammer des Königreichs und er wusste um seine Funktion. Und sein Prinz hatte ihm gesagt er solle Jericho verwüsten und so würde er es tun. Gründlich, beispielhaft und ohne zu zögern. Für seinen König und den Kronprinzen!

“Fluktuationen im Jump Point“, meldete der Ortungsoffizier auf der Brücke der Luchs, einem Zerstörter der Kilo-Klasse. „Vier Kontakte. Republic-Klasse. Zwei Beinahekollisionen… die sind irre. Zwei verzögern und zwei räumen den Jump Point in die Zenitebene hoch.“ Kapitänleutnant Peter Fleischer drehte sich zu seinem Kommandanten um. Doch auch Fregattenkapitän Clint Brannon konnte nur den Kopf schütteln und die Livebilder der Stealthsonde auf dem Hauptschirm und die Darstellung im Holotank vor sich verfolgen.

Natürlich konnten die Alesianer nicht wissen, ob sich etwas am Jump Point getan hatte, aber das war schlicht Selbstmord. Oder zumindest eine gute Möglichkeit Selbstmord zu begehen.

Um die Verteidigung des Jump Points niederzukämpfen hatte der Gegner zwei Paare, Divisionen schwerer Kreuzer vorgeschickt, die im Abstand von nur zehn Sekunden eingesprungen waren. Das erste Paar hatte sofort hoch in die Zenitebene beschleunigt, um den Jump Point zu räumen. Doch das zweite Paar hatte einen einmaligen Stunt hingelegt und Brannon war sich nicht sicher, ob das jemals schon einer gemacht hatte. Es war rückwärtstreibend mit Minimalsprunggeschwindigkeit eingesprungen und beschleunigte nun gegen die Bewegungsrichtung mit Vollschub, was die beiden Kreuzer zwar auf das hinter dem Jump Point liegende Minenfeld zutrieb, aber den Jump Point nun blockierte. Und dabei waren sie auch noch fast miteinander kollidiert. Brannon schüttelte den Kopf.

„Senden IFF-Codes von TDF-Rettungsschiffen“, meldete ein Signalmaat. „Feuerleitsystem des Minenfeldes fordert Kontrollcode an.“

Das war zu erwarten gewesen. Man versuchte den Trick nochmal, der mit Sicherheit ohne die Römer hier noch nicht bekannt gewesen wäre. Doch man ließ es zu.

„Alesia beschießt das Minenfeld mit leichten Einweg-LSR-Werfern, die auf der Schiffshülle des letzten Paares angebracht worden sind. – Sprengen jetzt die leeren Rahmen ab.“

Auch das war inzwischen Standard. Die Minen lagen ein bis zwei Lichtminuten hinter dem Jump Point und waren mit LSR ausgerüstet. Allein schon deshalb, weil die einspringenden Gegner vom Jump Point weg beschleunigten und die Raketen die Anfangsdistanz überbrücken und dann noch die Schiffe einholen mussten. Die immense Beschleunigungsrate der Raketen schaffte das anfangs spielend, doch sprintstarke Gegner konnten im weiteren Verlauf durchaus entkommen. Daher hatte man die Minenfelder so dicht an den Jump Points ausgelegt; mitunter auch deutlich in KSR-Reichweite des einspringenden Gegners und so die Minencluster selbst gefährdend.

„Gegner dezimiert mit allen Werfern das Minenfeld.“

Ebenfalls ein Standardvorgehen, das man aber behindern konnte. „Task Force 1.2. Mit allen Teilen Indianer 1 angreifen“, befahl der Fregattenkapitän, der auch amtierender Kommodore von TF 1.1 war. TF.1.2, ebenfalls bestehend aus einem Kilo und je einer Fregatte und Korvette griffen Indianer 2 an, die Kurs vom Jump Point weg genommen hatten und als erstes Paar eingesprungen waren.

Beide Task Forces griffen die Kreuzer nun auf LSR-Höchstentfernung an, während diese mit der Abwehr der Minenraketensalven beschäftigt waren. Also der günstigste Zeitpunkt in der die unterlegenen Task Forces schwere Kreuzer angreifen konnten, die nun ihre Abwehr aufsplitten mussten, was selten eine gute Idee war. Schon gar nicht mit mehreren hundert mittleren LSR im Endanflug.

Der Einsatz war exakt abgestimmt. Es gab nur einen Versuch. Waren die Minen verschossen oder zerstört, war das Zeitfenster für die kleinen Wachverbände am Jump Point geschlossen und sie mussten ihren Abstand zu den überlegenen Kreuzern vergrößern, um nicht selbst zerstört zu werden. Hier würde dann der dritte Teil der Operation TIGERSPUNG anlaufen. Der Teil, der knifflig wurde.

Doch jetzt kamen die ersten Salven des Minenfeldes herein und der gegnerische Kreuzerverbandsführer hatte den Anfangsvorteil der positronischen Täuschung der Minensteuerzentralen aufgebraucht. Dutzende Minen waren ohne ihre Waffen abzufeuern zerstört worden, doch der Rest verschoss alles auf die beiden nun langsam auf sie zugleitenden schweren Kreuzer, die ihrerseits nun alles in die Abwehr pumpten und lediglich mit KSR weitere Minen und Steuerzentralen unter Beschuss nahmen. Gedeckt wurden sie von den LSR der beiden systemeinwärts beschleunigenden Kreuzern, die selbst unter Beschuss der beiden TFs standen. Ein reines Zahlenspiel von Raketen und Abwehrmöglichkeiten, das momentan noch zugunsten der Verteidiger war und mit jeder zerstörten Rakete aus dem Minenfeld rapide ungünstiger wurde.

Die Schilde des hinteren Kreuzerpaares flammten auf. Durchliefen das Spektrum, als dutzende Raketen gleichzeitig einschlugen und brachen dann zusammen. Nun penetrierten die Raketen die Panzerung, die bei einem schweren Kreuzer zwar da, aber solchen Anstürmen nicht gewachsen war. Treffer zerrissen Panzerplatten, Abteilungen wurden dekomprimiert und interne Schäden häuften sich. Brände begannen zu wüten und ein Gatling-Magazin musste notentleert werden.

Die anderen beiden Kreuzer, die den TFs näher standen erging es nicht anders, aber etwas besser, weil die einkommenden Raketen im Durchschnitt leichter und weniger zahlreich waren, was durch Schnellfeuer ausgeglichen werden konnte.

Auch sie erlitten massive Schäden durch dutzende Treffer, doch mit dem Abflauen der Minensalven konnten immer größere Teile der LSR nun die auf sie gerichteten Salven der TFs abfangen.

“TF 1.2 nach backbord abdrehen und auf Punkt TIGER 32 beschleunigen“, befahl er seinem Verband und die Schiffe drehten simultan ab. Beschleunigten noch, um den Geschwindigkeitsvorteil zu halten und schnell aus dem Schussfeld der aufkommenden Kreuzer zu kommen auf ihre neuen Verzögerungspunkte zu. Punkte von denen sie nun wieder wirken sollten. Nur anders, als das vermutlich der gegnerische Kommandeur dachte.

TF.1.2 von Fregattenkapitän Brannon steuerte den Gasriesen Jericho V und TF.1.1 den Gasriesen Jericho VI an, wo gerade hektische Evakuierungen der Baustellen anliefen, die kaum zu übersehen waren, wenn man erst einmal in Ortungsreichweite war. Das würde bei Kurs und Geschwindigkeit und bei der Annahme, dass Aufklärungsdrohnen eingesetzt wurden, binnen sechs Stunden der Fall sein.

Sechs Stunden, in denen der Gegner dann komplett mit allen Teilen im System stehen würde und dann das Kräfteverhältnis bei mobilen Einheiten endgültig zu seinen Gunsten verschieben würde.

Letzteres ein Umstand, den sie nicht verhindern konnten. Das wusste Brannon, das Systemkommando mitsamt der Operationsführung und natürlich auch der Gegner…

Obergruppenführer Steiner blickte in den Holotank vor sich. Seine Hände waren schweißnass und er bemühte sich sie nicht ständig abwischen zu wollen. Er wusste, dass alle Augen auf ihn ruhten. Es war sein Plan gewesen. Und jetzt kam es darauf an, dass alles so eintrat, wie er es sich gedacht hatte.

Dass Jericho V und VI fast perfekt zum Gegner standen war so ein Punkt, der wohl mit die Ursache sein würde, dass diese Schlacht in die Kriegsgeschichtsschreibung eingehen würde. Egal, wie sie auch ausging.

Die von den Römern gelieferten Ghostshadows waren der Angelpunkt der Operation. Sie waren die Augen und das Relais für die Feuerleitkontrolle der Minen.

Bisher waren immer die Feuerleitstationen im Minenfeld für die Zielerfassung, Raketenzuweisung und Zielverfolgung zuständig gewesen. Eine dieser Stationen konnte die Feuerleitung von bis zu hundert Minen übernehmen und sich mit anderen Stationen koordinieren. Gleichzeitig war sie ECCM-Modul und schützte so das Minenfeld gegen die gegnerischen ECM-Systeme.

Doch dazu mussten diese Stationen fast freie „optische“ Sicht haben, da die kompakte Bauweise und der Energiebedarf der Station selbst größere und damit auch energieaufwendigere Ortungs- und Erfassungssysteme ausschlossen. Auch so schon maßen diese Stationen fast das Doppelte der Minen selbst und hatten mit tausendzwohundert Tonnen auch ein Mehrfaches der Masse. Letztere durch den AM-Reaktor verursacht, der die Station ständig mit Energie versorgen musste, damit diese ihre Ortungs- und Steuerfunktion aufrechterhalten konnte. Hier waren auch die Ursachen dafür zu suchen, dass Minenfelder gewartet und versorgt werden mussten. Alle hundert bis zweihundert Tage musste der AM-Vorrat aufgefüllt werden.

Die Minen selbst waren passiv und inaktiv; wurden erst durch die Kontrollstation hochgefahren, mit Zieldaten versorgt und abgefeuert.

Und damit war es de facto völlig ausgeschlossen diese Minenfelder zu verstecken, da zumindest die Kontrollstation freie Sicht haben musste, um ihre Ziele orten und erfassen zu können. Und das schuf natürlich dann auch energetische Eigensignaturen, die ortbar waren.

Und eben dieser Grundsatz war durch germanische Ingenieure, Waffentechniker und Datenfunkspezialisten nachhaltig so modifiziert worden, dass die römischen Ghostshadows die Ortung übernahmen und ihre Daten live als Fremddaten den Kontrollstationen einspeisten, die diese dann als Zielerfassungsdaten den Raketen in den Minenbehältern sandten und so gar nicht mehr auf „optisch freie Sicht“ angewiesen waren. Noch nicht einmal mehr selbst aktive Ortungsimpulse aussandten und damit auch nicht aufgeklärt werden konnten. Ein Manko bisheriger Minenfelder.

Die Idee, die Relaisfunkkanäle der römischen Stealthsonden für Feuerleitdaten zu verwenden war so einfach wie wiederentdeckt. Warum nicht die kommunikationstechnische Bandbreite an Daten- und Hyperfunkkanälen für die Raketen der Feuerleitstationen im Minenfeld nutzen anstatt nur Datenpakete weiterzuleiten? Und die Kapazität einer einzigen Ghostshadow war ausreichend um ein ganzes Minenfeld mit separaten Zieldaten zu versorgen. Doch man hatte zehn dieser Sonden im Außensystem positioniert und vier weitere über der beiden Polen von Jericho V und VI.

Und da man damit gerechnet hatte, dass der Angreifer in die Zenitebene des Systems hochzieht, waren alle Verteidigungsanstrengungen auch auf die nördlichen Teile der Gasriesen konzentriert worden.

Dass Minen in planetaren Orbits zum Schutz stationiert wurden, war nicht neu. Dass man sie aber tiefer in der Gasatmosphäre verlegt hatte war schon kreativer. Dass man dieses Minenfeld aber nicht zum Schutz des Planeten dort verlegt hatte, sondern den Planeten quasi als Transporter genommen hatte, war einzigartig.

Der Gedanke war gewesen, den Jump Point nicht selbst stark zu verminen, sondern ein starkes Minenfeld versteckt in die Flugbahn und damit Reichweite einer angreifenden Flotte zu bringen.

Und das war nur möglich gewesen, wenn man den Gegner dazu verleiten konnte in einem bestimmten Zeitintervall ins System zu springen wo einerseits einer der Gasriesen günstig stand UND andererseits auch noch Jericho selbst in einer Linie mit dem verminten Gasriesen zum Jump Point nach Kusch stand.

Ein Trippelbauer und damit etwas, was jeder Stratege tunlichst unterließ. Doch Jericho V und Jericho selbst standen jetzt fast optimal und der Zeitpunkt war gut gewesen, da große Teile der alesischen Flotte fort oder beschädigt waren.

Dass der römische Einfall in das Königreich zwecks Verfolgung des Sultans ebenfalls im Vorfeld bekannt gewesen war, sogar explizit abgestimmt worden war, hatte den Zeitpunkt genauso definiert, wie der Angriff des Grafen Trudot auf Samarkant.

All das hatte das Wagnis mit einem Trippelbauer das Spiel und damit die entscheidende Schlacht zu gestalten machbar gemacht.

Steiner wanderte um den Holotank herum, der mit seinem leicht grünlichen Licht die Kommandozentrale erhellte.

TF 1.1 und TF 1.2 hatten sich auf die beiden Gasriesen zurückgezogen, um die dortigen „Evakuierungen“ zu decken. Zahlreiche Trader-Frachter waren an beiden Planeten damit beschäftigt das Personal der Baustellen einzuschiffen. Bei Jericho VI drehte gerade einer der kleinen Frachter ab und setzte Kurs auf die Nadirebene des Systems mit Generalrichtung Jericho.

Von Jericho selbst strebten auch Schiffe als blaue Punkte einer Perlenschnur. zum Jump Point nach Arkland. Etwas was der Gegner erwarten konnte, da jeder Verteidiger in hoffnungsloser Lage bestrebt war so viel zu retten wie irgend möglich.

Gedeckt wurde diese Operation von zwei über Jericho kreisenden Kilo-Zerstörern und drei Vorpostenschiffen der alten Guardian-Klasse. Letztere waren eher Zoll- und Wachschiffe als Kampfeinheiten.

Steiner nickte zufrieden aber immer noch hypernervös. Raumschlachten waren nicht sein Metier. Er war Armeeoffizier der SS. Kein verdammter Matrose. Er war es gewohnt Dreck an den Stiefeln zu haben und den Feind mit eigenen Augen vor sich zu sehen. Den Pulverdampf zu riechen, Laserfeuer hautnah zu erleben und nicht an einem Holotank zu stehen und auf blöde vielfarbige Punkte zu starren, deren reale Gegenstücke Abermillionen Kilometer entfernt waren.

Das war nicht das, was er gewohnt war. Absolut nicht. Doch es gab keinen anderen, der es hätte machen können, zumal es sein Plan gewesen war.

Immerhin verhielt sich der Feind so, wie er es auch sollte. Und musste. Viele Abweichungen konnten sie sich nicht leisten. Einen Spielraum für Fehler und ad-hoc-Korrekturen gab es kaum.

Nur drei Überraschungen, von denen eine das mobile Minenfeld im Gasriesen war.

Admiral Bale saß zufrieden im Kommandosessel. Sie hatten diese Typen offensichtlich auf dem falschen Fuß erwischt. Die beiden Task Forces des Gegners hätten jeden Aufklärer mit Leichtigkeit erwischt. Selbst einen Aufklärungsverband übel zugerichtet und mit Hilfe des Minenfeldes vermutlich zu Plasmawolken verarbeitet.

Das wäre vermutlich auch mit einem Raiderverband geschehen, den man als Strafaktion hätte schicken können. Doch mit dem Kern der Flotte seiner Majestät, und hier sah Bale eigentlich schon den Kronprinzen, war der Gegner überfordert gewesen.

Wenn der Geheimdienst richtig mitgezählt hatte, waren fünf Zerstörer nun bei Charon und vier hatte er hier geortet. Blieben noch sechs weitere, inklusive der vier, die die Römer den Kerlen medienintensiv überlassen hatten.

Die über Germania dazu abgehaltene Flottenparade war gut geeignet gewesen mitzuzählen. Genauso nett war auch der Wutausbruch von dem Ex-TDF-Admiral Ivanov gewesen, der in seiner ureigenen Art gegen die Überlassung öffentlich gepoltert hatte und dafür abgerüffelt worden war, da das Ganze auch zu einer neuen IRH-Route werden sollte. Und der Elderman der IRH, Senator Craig, hatte sich hier nicht von Legat Ivanov ausbremsen lassen, zumal er als Initiator vor der Öffentlichkeit in Erscheinung getreten war und die Schiffsüberlassung als Schutz seiner neuen Sprungroute sah.

In dem Zusammenhang hatte Bale dann auch erkannt, dass die ebenfalls gelieferten Umrüstsätze für germanische Merchant-Frachter zu Transportträgern Sinn machte, da Rom so nicht eigene Schiffe in eigenen völlig überlasteten Werften umrüsten musste und vermutlich auch noch nett abkassiert hatte. Zumindest die IRH, was die Wut von Craig über Ivanov mehr als nur erklärbar gemacht hatte.

Selbst wenn die alles zusammenkratzten was sie noch hatten, wären sie in einer direkten Raumschlacht der 6. Flotte unterlegen. Blechdosen, so wurden Zerstörer allgemein genannt, kämpften halt nicht gut gegen Kreuzer. Schon gar nicht in Unterzahl.

Nun rückte seine Flotte geschlossen vor. Bis auf einen Verband, der Kurs auf Jericho VI genommen hatte, um die Task Force dort zu vertreiben und diese Baustelle für immer zu schließen. Doch wie es aussah wich dieser Verband aus und nahm Kurs auf Jericho V, um sich mit dem dortigen Verband zu vereinen. Nicht dass das eine große Rolle spielte, aber es würde die recht klare Sache verkomplizieren. Und der Admiral stand nicht unbedingt auf komplizierte Strategien und Herangehensweisen…

„Befehl an die Flotte: Kurs Jericho V. Maximale Geschwindigkeit.“ Kurz dachte er daran den leichten Kreuzer mit den zwei Fregatten, die nun auf dem Weg nach Jericho VI waren, zurückzurufen. Die Baustelle dort war schlicht unwichtig. Aber andererseits konnten sie vielleicht ein paar der Trader-Frachter dort aufbringen und der Flotte seiner Majestät einverleiben. Ein Gedanke, der nicht nur durch Prisengeld getrieben war…

„Indianerverband Zwo nährt sich Jericho VI“, meldete der Stabsortungsoffizier, Korvettenkapitän Duvallier so ruhig, als wenn das eine Routinemeldung wäre. „ETA Waffenreichweite in fünfzehn Mike.“

„Gut. Lassen sie nun TRADER 6.1 und mit Verzögerung fünf TRADER 6 abdrehen“, ordnete Steier ebenso ruhig an, obwohl seine Nerven an einem seidenen Faden hingen. Er hasste es nur beobachten zu können. Seinen Leuten nicht persönlich vor Ort beistehen zu können oder auch nur selbst bei ihnen zu sein, wenn es krachte. ‚Dieser Raumkampfmist ist nichts für mich, verdammt. Memo an mich: lass das in Zukunft…Idiot.‘

Commander Jean-Hector Ramata war ein siebzigjähriger Offizier mit indischen Vorfahren, dessen goldgesprenkelte braue Augen misstrauisch das Geschehen um Jericho VI verfolgten. Er als Verbandsführer und Kommandant des leichten Kreuzers la Foudre war von dem offensichtlichen Chaos dort drüben wenig erbaut, zumal der eigentliche Deckungsverband nach Jericho V abgedreht hatte und das ursprüngliche Ziel gewesen war.

Jetzt den paar Frachtern nachzulaufen und eine ohnehin abgebrochene und nur strukturell fertige Baustelle abzuschießen war nicht das, was man sich als amtierender Kommodore vorstellte, wenn es eine echte Schlacht zu schlagen gab. Oder eine größere Herausforderung anstand als ein paar fliegende Frachtpötte abzuschießen.

‚Zumindest bringen die gutes Prisengeld, das sich recht einfach einsacken lässt‘, dachte er und befahl: „An alle. Trader sind abzufangen und zu kapern. Wir nehmen die Indianer der Gruppe Eins, nahe an der Baustelle. Fregatten nehmen Gruppe Zwo. – Gute Jagd!“

Korvettenkapitän Erich Krüger, ein vierzigjähriger Offizier der Kriegsmarine, der schon dreimal – trotz Personalnot – bei Beförderungen übergangen worden war, weil er mit seinen 1,70 Metern Größe doch 135 Kilogramm auf die Waage brachte, schaute auf den Hauptbildschirm seiner „Flaggbrücke“ auf dem Frachter Rheinfels, der ebenso wie seine Schwesterschiffe Altmark, Ehrenfels und Breitenfels Trossschiffe der Kriegsmarine waren. Zusammen bildeten sie die Task Force 2.1, während die schon ablaufenden drei anderen Trader und Leichter die Task Force 2.2 bildeten und wirklich nur zivile Frachter waren.

Er selbst hoffte darauf, dass er das überleben würde und die ausgelobte Beförderung auch erhalten würde. Zu Lebzeiten und nicht posthum. Doch je näher der Gegner kam, desto unausgereifter erschien Krüger die zugrunde liegende Strategie. Und damit die Möglichkeit wirklich Fregattenkapitän zu werden…

Doch er hatte sich freiwillig gemeldet. Er wusste, dass er etwas übergewichtig war. Das wusste jeder, der Augen hatte. Aber bevor er seine Vorliebe für opulente Mahlzeiten entwickelt hatte – andere nannten es Fresssucht – war Krüger ein überdurchschnittlich begabter und mutiger Offizier gewesen, der zum oberen Drittel seines Jahrgangs gehört hatte.

Daher war seine Freiwilligenmeldung für das Kommando, das nicht nur hinter vorgehaltener Hand als Himmelsfahrtkommando bezeichnet worden war, von SS-Obergruppenführer Steiner auch gern angenommen worden.

Er selbst hatte den Plan vom Obergruppenführer auch verfeinert und ein paar Elemente hinzugefügt, die die Intention des Herrn Obergruppenführers verbessert hatten. Daher war er, neben den anderen Kommandanten der Flottille und zugehörigen Minimalbesatzungen auch an Bord geblieben. Es galt unvorhergesehene Entwicklungen rechtzeitig zu erkennen und im Sinne der Gesamtstrategie des Oberkommandierenden abzufedern. Dazu konnte man nicht die KIs der Schiffe alleinig einsetzten, wie es Steiner gewollt hatte. Das war zwar ein nobler Gedanke, entsprach aber dem Denken eines Schlammhüpfers, der null Ahnung von Raumschlachten hatte. Krüger hatte daher von Anfang an klargemacht, dass die vier Trader-Trossschiffe auch bemannt sein mussten. Und das führte letztlich dann auch zu der Notwendigkeit vor Ort sein zu müssen, wenn es zum Schlagabtausch kam.

Und dieser Schlagabtausch musste auf kurzer Entfernung stattfinden, da sonst die Raketenabwehr des Gegners und seine überlegene Feuerkraft auf Dauer unausweichlich zum Untergang der Trader-Flottille Task Force 2.1 führen würde.

Gern hätte man die Raketenabwehrmöglichkeiten der Task Force 1.2 zur Verfügung gehabt, doch war diese im späteren Verlauf des Gefechts mit Sicherheit woanders sinngebender. Auch das war eine Idee von Krüger gewesen. Jericho VI sollte, so es die astronomische Lage der Planeten zuließ, auch den Gegner verärgern und zu Unvorsichtigkeiten veranlassen. Und dafür musste einer den Kopf hinhalten. Letztlich Krüger und die Besatzungen seiner vier Schiffe.

„Abdrehen gemäß Plan Delta“, befahl er seinen vier Schiffen, die sofort auf einen Kurs eindrehten, der sich vom Gegner schnell entfernte.

„Die holen wir spielend ein. Waffen: im Vorbeiflug die Raffinerie abschießen!“ Commander Ramata brummte zufrieden.

„Aye, aye Sir“, bestätigte der Waffenoffizier und gab für die KSR-Werfer Ziellösungen ein. „Ziel erfasst. Feuerbereit.“

„Nur ruhig. Blas sie weg, wenn wir auf drei Lichtminuten am Feind dran sind“, befahl Ramata, der sehr genau wusste, dass es sich jeder zivile Kapitän dreimal überlegen würde weiterzuflüchten, wenn er schon in KSR-Reichweite war und somit niemals mehr aus der LSR-Reichweite rauskommen würde.

Und ebenso lehrte die Erfahrung, dass diese sturen Raumbären auch nicht aufgeben würden bis sie mit eigenen Augen sahen, was ihnen blühte wenn sie es nicht taten.

„Feuereröffnung in Drei – Zwo – Eins – FEUER“, meldete der Waffenoffizier, während der Ortungsoffizier fast zufrieden meldete: „Gegner dreht bei.“

„Ha. Dachte ich’s mir doch…“

„Commander. Gegner eröffnet das Feuer!“

„WAS? – Abwehrfeuer!“ Commander Jean-Hector Ramata wäre aus dem Kommandosessel gesprungen, wäre sein Raumanzug nicht am Rücken mit dem Sessel magnetisch verankert gewesen.

„320 mittlere KSR im Zielanflug!“ Die Stimme des Ortungsoffiziers klang gepresst. Die sechs mittleren LSR-Sechsfachwerfer waren alles, was ein leichter Kreuzer der Star-Klasse an Raketenabwehrkapazität besaß. Und die zwei Fregatten, waren inzwischen zu weit weg als dass ihre Raketen noch hätten rechtzeitig eingreifen können.

Der Waffenoffizier hatte auf Schnellfeuer geschaltet und die LSR-Werfer des Kreuzers feuerten so schnell es ging die Raketen im Abwehrmodus ab. Gatlingsalven schossen im Dauerfeuer zigtausende von Projektilen in der Minute in die Flugbahn der einkommenden massiven Salve und die ECCM des Kreuzers fuhr hoch. Täuschkörper wurden ausgesetzt. Alle.

Explosionskugeln blitzten auf, als Raketen und Geschosse einander fanden. Der Kreuzer schoss seine KSR nun ebenfalls im Schnellfeuer und mit Zeitzündern versehen. Schuf so eine Wand von Explosionen vor sich, die weitere Raketen mit sich riss oder ablenkte. LSR fanden ihre Ziele und die Einmalsalve der vier Trader-Salvenschiffe lichtete sich. Aus dreihunderundzwanzig KAS wurden zweihundert, dann hundertundfünfzig die in Reichweite der Point Defence der la Foudre kamen und durchstießen. Nahtreffer zerrissen das All und malträtierten die Schilde des leichten Kreuzers. Innerhalb von zwo Sekunden schlugen über dreißig mittlere KSR in die Schilde und lösten sie augenblicklich auf. Dann schlugen dutzende KSR mit den bis zu dreimal so großen Gefechtsköpfen wie gleichartige LSR in den Rumpf. Verdampften ihn förmlich. Erreichten AM-Speicher, Reaktor und Energiekristall. Die la Foudre verging zu dem Blitz, der ursprünglich namensgebend für sie gewesen war.

Admiral Bale biss wutentbrannt die Zähne zusammen. Die Fingerknöchel weiß, so fest hatte er seine Armlehnen umklammert. Er hatte gerade die zwei Fregatten zurückbefohlen, die die anderen „Frachter“ verfolgt hatten. Diese waren plötzlich weniger energisch geflohen und daher hatte er die Verfolgung einstellen lassen. Zwei Fregatten für ein paar drittklassige Salvenschiffe zu opfern verbot sich von selbst.

Und gerade diese dreiste Drittklassigkeit, die ihn einen Kreuzer gekostet hatte, brachte ihn auf die Palme. Wer kam schon auf die blöde Idee Trader-Frachter, die kleinste sprungtaugliche Frachterklasse, mit nur zwanzig äußeren Containerplätzen mit mittleren KSR auszurüsten. Mit Raketen, die nur eine Chance hatten zu treffen, wenn jemand willens war nicht seine LSR einzusetzen. Nah rankommen wollte… „Verdammt“, entfuhr es ihm laut. „Befehl an alle: Prisen werden NICHT gemacht!“

Er selbst schalt sich wegen ähnlicher Gedanken im Vorfeld. Hätte Commander Ramata seinen Befehl nachhaltiger befolgt, den Gegner aus LSR-Entfernung beschossen, wäre das nicht passiert. Doch Ramata hatte, wie er selbst auch, nur die Alesischen Franken Prisengeld gesehen.

Doch damit wurde die Strategie des Gegners klarer. Bale nickte im Stillen anerkennend. Nun war klar, wie Germania sich das gedacht hatte. Die Trader waren keine Evak-Schiffe, sondern Salvenschiffe. Noch nicht mal getarnt oder von regulären Kriegsschiffen gedeckt, sondern allein aus dem Überraschungseffekt heraus zur Wirkung gebracht. Die zwei TFs am Jump Point sollten diese dann auf sie zurückfallend als zweite Verteidigungslinie zum Einsatz bringen. Nachvollziehbar und sinnvoll. Aufgrund seiner Stärke wurden nun die beiden TFs zu einer einzigen bei Jericho V zusammengefasst. Vermutlich um die dortigen Trader-Salvenschiffe zu decken. Und wenn er der Gegner wäre, würden er diese elf Schiffe mit LSR ausrüsten. Das wären dann 880 Raketen zusätzlich zu dem, was dann die zwei Kilos, zwo Echos und zwo Fox der dann vereinten TFs beisteuern könnten. ‚Beachtlich‘, murmelte der Admiral vor sich hin. ‚Für eine kleinere Flotte durchaus gefährlich…‘

„Eloka-Drohnen voraus. Ich will einen ECM-Schirm Voraus haben. Und das ein wenig plötzlich“, blaffte er.

Der Nachteil von Salvenschiffen waren die ungenügenden Steuerkanäle und die fehlenden bordeigenen Durchdringungshilfen. Die LSR ließen sich gleichzeitig nicht auf verschiedene Ziele ausrichten, hatten keine LSR-Abwehrfunktionalität und konnten auch nicht gestaffelt auf verschiedene Ziele gerichtet werden, bevor die erste Salve im Ziel war. Es waren Alles-oder-Nichts-Waffen als Einweg- und Wegwerflösung. Eine einmalige Feuerverdichtung. Mehr nicht. Salvenschiffe waren selbst schutzlos. Eigentlich nichts anderes als Frachter, denen man ein Feuerleitmodul angeflanscht hatte.

Und da das der Gegner nun wusste, zog er sich mit allem von Jericho V zurück. Die Baustelle aufgebend, deren Arbeiter nun mit Barkassen und Shuttles flohen. Sogar Rettungskapseln starteten.

„Befehl an die Flotte. Formation Bravo 5.“ Bale lehnte sich zurück. Mit seinen Geleiteinheiten ein bis zwei Lichtminuten gestaffelt vor sich, würde so ein Schlag rechtzeitig so ausgedünnt werden, dass seine Kreuzer mit dem Rest spielend fertigwerden würden. Und dann wäre Zahltag…

„Gegner wählt Option Eins“, meldete der Ortungsoffizier überflüssiger Weise, da die Formationsänderung im Holotank gut nachzuverfolgen war. Selbst für einen Armeeoffizier. Neben Steiner stand nun Generaloberst Paul Härtel, der Systemkommandeur Jericho und nickte beeindruckt. „Wie es scheint geht der Gegner gemäß unseren Erwartungen vor.“

Steiner nickte nur, hatte aber das „unsere Erwartungen“ nicht überhört. Der Generaloberst war ein Mann alter Schule und auch wenn er ihn hierbei unterstützt hatte, so war er doch nicht immer so „begeistert“ von dem Plan gewesen, der Jericho praktisch schutzlos dem Gegner preisgegeben hatte. Härtel hatte für eine massive Verstärkung des Minenfeldes plädiert, während es Steiner – und mit ihm auch das Oberkommando der Wehrmacht – um eine vernichtende Niederlage des Gegners auf dem taktischen Parkett ging. Es sollte Alesia auch psychologisch getroffen werden. So stark, dass sie ab heute jedes Mal daran dachten, was ihnen nun widerfahren würde. Bei jeder Operation gegen Germania würden sie nun daran denken, dass Germania nicht hilflos war. Und auch in deutlicher Unterzahl gefährlich.

Sie sollten das durchmachen, was die Engländer in Nordafrika durchgemacht hatten, als dort General Rommel im zweiten terranischen Weltkrieg von Sieg zu Sieg geeilt war und das Kommando der englischen 8. Armee nur noch daran denken konnte, was Rommel ihnen als nächstes antun könnte. Erst General Bernhard „Monty“ Montgomery hatte diesen fatalen Bann brechen können.

Doch damit das nun auch auf Alesia zukommen konnte, bedurfte es eines großen taktischen Raumsieges…

„Wenn die nun zum zweiten Mal innerhalb von ein paar Wochen die Hucke vollbekommen, dann sollten die in Zukunft freundlicher auftreten“, sagte Härtel und faltete wieder die Hände hinter dem Rücken, während er in den Tank starrte.

„Das ist der Sinn und Zweck“, sagte Steiner leise und blickte zum Generaloberst, dessen goldene Ehrenwaffe das Licht des Tanks reflektierte. Sie steckte in einem Holster, das Härtel allein und entgegen den Vorschriften zu dieser Uniform trug, damit er die Waffe tragen konnte. Die HK590 war vergoldet, hatte einen Elfenbeingriff aus dem Bein einer Nachtkralle und verschoss 9mm hülsenlose Munition aus einem ebenfalls vergoldeten 15-Schussmagazin. Die Griffschalen trugen das Staatswappen und auf dem Verschluss war die Widmung eingraviert worden.

Das Ding war unpraktisch, sinnlos und daher überflüssig, zumal man dafür auch noch ein Koppel tragen musste, dass beim Sitzen in Stühlen nur hinderlich war.

Härtel war ein typischer Verwaltungsoffizier. Fähig in der Truppenführung aber erst richtig zur Geltung kommend, wenn es um Verwaltungsaufgaben ging. Wie zum Beispiel ein Systemkommando an der Grenze, wo es jederzeit zu Überfällen und Raids kommen konnte, aber in Summe recht friedlich zuging. Den Generaloberst für Feldkommandos als unfähig oder ungeeignet einzustufen war falsch. Dennoch wäre er dazu nie die erste Wahl gewesen, denn es fehlte ihm die Initiative nach vorn. Er war ein Verteidiger, der den Gegner erwartete und ihn dann zwar fachmännisch aber wenig kreativ im engeren Sinn von unorthodox anging.

Spötter im Stab hatten das Duo aus Steiner und Härtel schon als Hindenburg und Ludendorff bezeichnet, die anno 1914 auf Terra in Tannenberg gegen eine deutlich überlegene russische Doppelarmee gewonnen hatten.

„Vergessen wir aber nicht, dass das immer noch auffliegen kann.“

„Hmm“, brummte der Generaloberst nur.

„Herr Reichsmarschall. Meldung von Jericho. Gegner nähert sich in vorhergesehener Formation Jericho V.“ Der Stabsoffizier im Range eines Oberstleutnants der Luft-/Raumverteidigung wartete die Befehle des Reichsmarschall im Stillgestanden ab.

Rademacher trommelte mit den Fingern auf dem Schreibtisch und schürzte die Lippen. „Das werden wir dem Reichsprotektor noch nicht melden, Ramos. – Melden Sie mir bitte, wenn Genaueres bekannt ist. Etwas mehr Endgültigeres, ja?“

„Jawohl, Herr Reichsmarschall!“ Oberstleutnant Ramos Alvarez salutierte, machte kehrt und marschierte hinaus.

Rademacher blickte ihm nachdenklich nach und hoffte, dass es gelang. Dann aktivierte er seine Kommunikationskonsole auf dem gewaltigen Schreibtisch und informierte jemanden, der das auch wissen musste.

„Gegner weicht weiter aus. Ist jetzt auf Höhe des inneren Astrogürtels und verlangsamt“, meldete die Ortung und Vice-Admiral Bale blickte misstrauisch. Zwischen den verdammten Asteroiden konnte wer weiß was sein. Es war zwar nicht so, wie Laien sich das vorstellten, dass diese Gesteinstrümmer eines ehemaligen Planeten dicht an dicht rumschwirrten und das Ganze wie eine Art Mauer war, sondern zwischen den großen Brocken lagen schon zigtausende bis hunderttausende Kilometer. Die Gefahr ging für die Raumfahrt eher von den kleineren Brocken und körnchengroßen Stücken aus, die bei hohen Geschwindigkeiten Schutzschilde schnell überlasten konnten und so Schiffe beschädigen oder auch zerstören konnten.

Und als Verteidiger ließen sich dort durchaus auch Minen stationieren. Oder Werferbatterien auf den größeren Brocken, wie es der Muhib Hamilkar bei Dubai getan hatte. Hier sah das zwar nicht so aus, doch es galt vorsichtig zu sein. – Und das was diese Arier da an Formation zusammenschusterten sah verdächtig nach einer Raketenabwehrformation aus. Als wenn sie etwas decken wollten.

„Flotte abbremsen. Stufe-II-Scan voraus auf den Astrogürtel. Ich will wissen was da drin ist!“

„Wollen wir nicht zuerst Jericho V sichern“, fragte der Chef des Stabes, Rear-Admiral Baron Gustave Koenig, vorsichtig. Er hatte noch das Desaster vor Samarkant im Hinterkopf, was ihn vorsichtig sein ließ. Zu vorsichtig in Bales Augen, auch wenn der Admiral durchaus seine Vorzüge hatte.

„Schicken sie ein paar Aufklärungsdrohnen runter. Die sollen sich da mal umsehen, ob Germania da nicht doch eine Flotte von Kreuzern stationiert hat.“

Admiral Koenig verzog etwas das Gesicht und Bale tat es sofort leid. „Verzeihen Sie, Koenig. Sie haben natürlich Recht. Sichern Sie bitte Jericho V. Solange der Planet nur drei Lichtminuten quasi unter uns ist, könnte da wer weiß was in der Atmosphäre geparkt sein, was dann im falschen Moment auftauchen könnte.“

„Aye, aye Sir“, sagte Koenig, und nickte einem Offizier an der Konsole für Einsatzführung zu. Der befahl sofort den Start von vier Aufklärungsdrohnen und einer Korvette, um Jericho V aufzuklären.

Bale sah es und war zufrieden. Koenig war ein Mann, der seinen Stab wirklich gut im Griff hatte. Nur war er seiner Ansicht nach viel zu oft viel zu vorsichtig.

Steiner blickte zum Generaloberst, der ihm zunickte. Dann blickte er zu dem wartenden Operator, einem Hauptsturmführer, neben dem die Stabsabteilungsleiter Operationen und Signalwesen, ein Kapitän zur See und ein Oberst des Heeres standen, zu. Der betätigte sofort ein paar Tasten, die holographisch über der Arbeitsfläche leuchteten, und sandte den Befehl, der über die Relaiskette aus Ghostshadows gerichtet und daher kaum aufzuspüren war, an Jericho V. Erreichte dort die Minenkontrollstationen tief in der Atmosphäre und aktivierte die dort schon gespeicherten Feuerbefehle.

Die Kontrollstationen hatten sich untereinander gemäß den unter Feuervorbehalt erteilten Ziellösungen koordiniert, die einzelnen Ziele den verschiedenen Minenclustern zugewiesen und dann aufgeschaltet. Zielen, die sie gar nicht orten konnten, da ihre eigenen Zielerfassungssensoren noch abgeschaltet und inaktiv waren. Überhaupt waren keinerlei Emissionen aus der Atmosphäre nach oben gerichtet, da die Minen zwischen und sogar unter den Kontrollstationen atypisch in der Atmosphäre gravimetrisch verankert waren. So waren die Repulsorplatten unter den Minenrahmen die einzig ortbaren Signaturen, die verräterisch gewesen und vom Raum aus ortbar wären. Nur suchte man in Gasriesen gewöhnlich nicht danach; zumal das Gravfeld von Gasriesen allzu oft Anomalien hatte.

Als die alesischen Aufklärungsdrohnen noch eine Lichtminute entfernt waren, waren die Ziele durch Fremdübertragung von Zieldaten aufgeschaltet und zwei Ghostshadows gingen kurz vor dem Moment auf aktive Ortung, als die Minen ihre Raketen abfeuerten. Diese tauchten aufgrund der enormen Beschleunigung fast augenblicklich aus der Atmosphäre auf und rasten aus der Nordpolgegend des Planeten in den Zenit des Systems, wo die alesianischen Kreuzer hingen. Ein bis zwei Lichtminuten hinter den Geleiteinheiten, die nun alarmiert herumschwangen.

Mit dem aktiven Scan verifizierten die zwei Ghostshadows unter Preisgabe ihrer Position die passiv gesammelten Zieldaten für die Minenraketen so rechtzeitig, dass diese noch einmalige Zielkorrekturen vornehmen konnten.

Als die Raketen aus fast vierhundert Minen aus der Polarregion des Planeten hervorbrachen sah das optisch fast wie eine gigantische Phosphorexplosion aus, bei der die brennenden Klümpchen die Raketen waren.

Sechzehnhundert Lichter, die den Kreuzern der Kampfgruppe entgegenrasten. Jedes Licht eine mittlere KSR mit einem Gefechtskopf, der drei bis viermal so stark wie ein gleichartiger LSR-Gefechtskopf war…

„Multiple Raketenkontakte von Jericho V einkommend“, schrie der Ortungsmaat fast. „1500 plus. Mittlere KSR. ETA in 192 Sierra!“

Bales Blick zuckte zwischen dem Holotank vor sich und dem Hauptschirm hin und her. Sein Flaggschiff, die Robespierre und ihr Schwesterträger Bon Homme Richard standen eine Lichtminute über den vier Kreuzergeschwadern, würden also den KSR ausweichen können. Mit ein wenig Glück zumindest. Doch für die Republics sah das verdammt noch mal anders aus.

Jetzt gab es zwei Optionen: ins Zenit mit Notbeschleunigung ablaufen, dem Gegner die Triebwerke zeigen und so viele Raketen blenden aber kaum mit der Punktverteidigung wirken können, oder beidrehen und mit der Breitseite gegen die Raketen feuern was das Zeug hielt.

Die SchiffsComps hatten schon reagiert und in den Zenit gedreht. Der Versuch die Höchstreichweite der Raketen vor deren Eintreffen zu gewinnen. Die Prognose dafür sah düster aus. Zappenduster eigentlich.

Bale entschied sich: „Zenitebene mit 120%! Beidrehen vor Eintreffen der Salve zur Punktverteidigung. Schnellfeuer! – Geleiteinheiten: Kurs 180 Grad plus 45!“

Das würde den Geleiteinheiten die Chance geben in der Endphase des Angriffs noch gegen die KSR wirken zu können. Doch aufgrund Entfernung und Winkel war kaum mit der Unterstützung der vorderen Geleiteinheiten zu rechnen. Nur die sieben Kilos waren effektiv in der Lage noch LSR im Raketenabwehrmodus rechtzeitig gegen die KSR-Wolke zur Wirkung zu bringen. Die Masse der Abwehrraketen würde aber das Wettrennen zu den Kreuzern verlieren…

Bei aller aufkommenden Furcht verspürte Bale aber auch ein gehöriges Maß Anerkennung für diesen völlig unorthodoxen Schachzug des Gegners. Fast schon Bewunderung erfüllte ihn, als er an die nötigen Prämissen dachte, damit ein in einer Planetenatmosphäre verstecktes Minenfeld so zum Einsatz kommen konnte…

„CAG: Scimitars starten. Primärziel mobile Einheiten. Sekundärziel Jericho selbst. Äschert es ein!“ Es klang ruhig. Nicht hasserfüllt. Als Profi nahm er es hin überlistet worden zu sein. Jetzt ging es darum sich gut zu verkaufen und seinen Auftrag trotz allem noch zu erfüllen.

„Scimitars werden gestartet und sammeln sich.“

Damit war zu rechnen gewesen, wenn auch nicht so früh. Das setzte seine am Astrogürtel wartende Streitmacht nun einem massiven Angriff aus.

„Befehl an Admiral Peigle. Task Force 1 und 2 ziehen sich mit Generalkurs Jericho in die Nadirebene Ziel zwo Mike unterhalb Jericho zurück.“ Steiner wusste, dass das alles andere als navylike klang, wusste aber, dass Konteradmiral Anton Peigle, der Befehlshaber aller mobilen Streitkräfte im System, ihn verstehen würde.

„Jawohl, Herr Obergruppenführer“, kam es auch sofort. „Kampfgruppe Jericho weicht Scimitar-Angriff aus und bezieht zwo Lichtminuten unter Jericho Stellung.“ Es folgte eine kurze Pause. „Bereiten Phase vier vor. Start in zehn Mike.“

Fünf schwere und zwei leichte Kreuzer existierten nicht mehr. Und der Rest war mehr oder weniger schwer beschädigt. Darunter zwei Kreuzer, die gerade noch sprungfähig waren – einer davon es vielleicht in sieben Stunden wieder sein würde…

Bale seufzte innerlich. Er hatte Glück gehabt. Es hätte auch noch schlimmer werden können. Aber so wie es war, war es schon desaströs genug.

Nun hing es an seinen fast sechshundert Scimitars, die er eigentlich nur zur Reserve dabei hatte. Oder für Operationen abseits des Hauptverbandes vorgesehen hatte. Um versprengte und fliehende Schiffe abzufangen oder zu stellen. Jetzt waren sie seine Faust.

Koenig hatte die Geleitschiffe in einer Schutzformation um die zerschlagenen Kreuzergeschwader herum formiert und die Flotte vier weitere Lichtminuten hoch in den Zenit verschoben. Weg aus der Systemebene und elf Minuten vom Astrogürtel entfernt. Knapp außerhalb der Reichweite möglicher weiterer LSR in Minenkästen.

„CAG. Mach sie fertig!“ Bales Stimme klang neutral, doch wer ihn kannte wusste, dass seine Laune mörderisch war und Jericho nicht mit Milde rechnen durfte.

Admiral Peigle saß an Bord seines Flaggschiffs, der Graf Zeppelin, das zusammen mit der Otto Lilienthal die Task Force 3 bildete und erst vor vier Tagen ins System gesprungen war. Eigentlich eher verbracht worden war als selbst gesprungen.

Unter strikter EmCon, abgeschirmt von vier Korvetten, die alle außer Ortungsreichweite gehalten hatten waren die beiden Schiffe so hinter dem Mond von Jericho in Stellung gegangen, dass sie vom Planeten aus nicht ortbar waren.

Und dass auch andere Ortungen nicht publik werden konnten, dafür hatte Gestapo und Mitarbeiter des SS-Sicherheitshauptamtes gesorgt, die auf allen Ortungsstationen, im Astrolotsendienst und selbst auf Pendelschiffen neben den Ortungsoffizieren standen. Der Verweis auf eine geheime Reichssache hatte für nicht allzu große Neugier gesorgt, und seit zwei Tagen waren ohnehin alle Ortungsstationen, Relaisstationen und Kommunikationszentren unter polizeilicher Überwachung, wobei die ein oder andere publikumswirksame Verhaftung mitunter auch Wunder gewirkt hatte.

Peigle zappte sich durch die Screens um sich herum und kontrollierte unzufrieden die Startvorbereitungen, die nun endlich abgeschlossen waren. Der CAG und der Airboss, die Leiter der Flugdeckoperationen an Bord eines Trägers, meldeten Startbereitschaft.

„Start“, befahl Peigle und sah, von Außenkameras aufgenommen, die beide Träger ihre Spacebugs so schnell es ging aus den Startbuchten abwerfen.

Auf anderen Schirmen sah er, wie lange Schlangen von Drohnen in ihren Startgreifern hingen und in scheinbar endlosen Reihen auf die Abwurfluken zugeführt wurden.

Früher hatte er sich immer gedacht, dass da Startröhren nötig wären, aus denen die Bugs auf Feuerschweifen reitend hervorschossen. Doch das war Unsinn. Das war Platzverschwendung und die Bugs auf die Startkatapulte zu packen war so zeitaufwendig wie unnütz. Es war viel einfach sie KI-gestützt durch offene Bauchluken abzuwerfen und dann vom Träger wegzubeschleunigen.

Es gab bei der Rückkehr auch kein Landedeck, wie bei maritimen Flugzeugträgern des 20. Jh. auf Terra. Auch hier brachten sich die Drohnen KI-gestützt unter Aufnahmeluken in Position, Greifer packten die Drohne, diese deaktivierte den Antrieb, wurde an Bord gezogen und gemäß Wartungsprotokollen, Folgeaufträgen und Schäden durch die automatisierte Drohnenbereitstellungs- und Einsatzanlage geführt. Immer an dem Greifer hängend, der sie aufgenommen hatte. Letztlich dann auch der Greifer, der die unterwegs an verschiedenen Stationen gewartete, reparierte und wieder ausgerüstete Drohne dann zum Start wieder ausklinken würde.

Ein faszinierend anzuschauender ballettartiger Ablauf im Inneren des Trägers, der nur durch die Produktion in Fabrikatoren verständlich wurde und im Bauch des Schiffes dreidimensional ablief.

Jetzt klinkten sich alle fünf Sekunden im Schnellabwurf jeweils fünf Bugs aus. Oder es sollten sich so die 120 Drohnen des Schiffes in zwei Minuten ausklinken können. Doch es traten Probleme auf… Menschliche Probleme, die dem Umstand geschuldet waren, dass die Besatzung erst seit zwei Monaten die Schiffe bemannt hatten und trotz gestellter römischer Ausbilder und Kaderbesatzungen es eben doch noch nicht richtig beherrschten. Schon gar nicht nun ohne die gestellten römischen Ausbilder.

Dennoch hatten die Lilienthal und die Zeppelin ihre Geschwader innerhalb von dreieinhalb Minuten ausgeschleust, was die Scimitars natürlich näher an ihre Ziele gebracht hatte als beabsichtigt. Da halfen auch nicht die 72 Bugs, die von Jericho gestartet waren, und die Task Force 1 und 2 unterhalb von Jericho selbst deckten.

Doch Konteradmiral Peigle wollte seine Drohnen geschlossen zum Einsatz bringen und sie nicht als lange Perlenspur ins Gefecht führen.

So drehten sie nun hinter dem Mond vorbrechend, den Ortungsschatten von Jericho selbst verlassend als ein Punk von 240 Spacebugs auf die inzwischen viel zu nahen Scimitars ein, deren Spitzenschiffe nun mit ihren Raketen auf orbitale Anlagen von Jericho schossen.

„Adlerführer an alle Adler. Holt sie euch!“ Generalmajor Nathan Oliver Perkins, ein siebzigjähriger Mann von den Luft-/Raumstreitkräften saß wie alle anderen in einer Flightbox und steuerte seinen Spacebug remote per Hyperdatenfunk.

Die in ihrem Rahmen frei aufgehängte Flightbox vermittelte durch ihre Bewegungen und gravimetrischen Felder dem menschlichen Piloten ein genaues Raumgefühl für die Steuerung der Drohne. Sie simulierte perfekt die Situation, die der Pilot an Bord der Drohne gehabt hätte. Nur saßen die in den langen Reihen an Bord der Träger, die nun selbst auf die Task Force 1 und 2 zuhielten, um von ihnen gedeckt zu werden.

Auch wenn die SCS-Roma-Träger an sich selbst gut bewaffnet waren, waren sie doch nun das Primärziel der Scimitars, die schnell näher kamen und nun en masse auf die drei sich vereinigenden Task Forces einschwenkten.

Damit war zu rechnen gewesen. Und exakt daher waren die planetaren zwei Bug-Geschwader auch zur Verteidigung der Flotte ausgeschwärmt.

Fast vierhundert Scimitar von Alesia, gänzlich ohne eigene Drohnenverteidigung, rasten auf die geramische Flotte und die ihnen entgegenstürzenden Bugs der Gruppe Falke zu.

Im frontal aufeinander einprasselnden Feuer vergingen Spacebugs wie Scimitars. Während die Scimitars stur auf die Flotteneinheiten zuhielten und diese aufschalteten, drehten die Bugs hinter den Scimitars ein, die ihrerseits nun Ausweichmanöver flogen und nach hinten Sperrfeuer schossen.

Scimitars opferten sich für Raumgewinn und schossen ihre jeweils vier KSR-Raketen ab, drehten ab, luden nach und drehten wieder auf Angriffskurse ein. Ständig behackt von den Bugs, die kontinuierlich die Scimitar-Streitmacht dezimierten. Nun auch von fünf der sieben Adlergeschwader der Träger verstärkt. Weitere 180 Drohnen stürzten sich auf die Scimitars, die nun erneut schossen und dann mit Höchstgeschwindigkeit auf Fluchtkurse gingen, die sie möglichst schnell aus dem Steuerradius der Träger brachten.

Doch hunderte KSR hatten auch unter den Schiffen des Protektorats Spuren hinterlassen. Die sich opfernden Geleiteinheiten der TFs 1 und 2 hatten zwei Kilos, drei Echos und zwo Fox verloren. Beide Träger waren beschädigt und die Lilienthal hatte mit massiven inneren Bränden zu kämpfen, die die Wiederaufnahme der eigenen Drohnen ausschloss. Sie wurden zur Zeppelin oder nach Jericho zur Wiederbestückung umgeleitet.

Dann gingen die restlichen sechzig Drohnen auf Angriffskurs zur alesianischen Flotte und Bale entschied sich das Gefecht zunächst einmal abzubrechen.

312 Scimitars waren zerstört und der Gegner geschwächt. 77 Spacebugs waren ebenfalls abgeschossen worden. Doch vor dem endgültigen Schlag wollte er erst einmal wieder seine Kreuzer in Form bringen. Daher beschloss Bale knapp außerhalb der LSR-Reichweite der Batterien auf Jericho zu warten, nachzumunitionieren, seine Schiffe notzureparieren und erst einmal durchzuatmen.

„Adlerführer an alle.“ Es klang so müde wie Perkins sich fühlte. „Alle Adler Heimflug. Wiederhole Heimflug.“

Die Geschwaderkommodore bestätigten den Befehl ihres CAG. Bis auf zwei. Die waren an Bord der Lilienthal als eine KSR ihre Flightboxen zusammen mit siebzehn anderen zerstört hatte.

Der Generalmajor ging auf den Kanal zum Flottenkommando und erstattete Bericht…

‚Nun gut‘, dachte Bale und blickte auf den wartenden Real-Admiral Koenig. „Dann wollen wir doch mal sehen, was die Herren gegen ballistischen Beschuss machen. – Übermitteln Sie der Flotte den Beschussplan Bravo Vier. Dauerfeuer, Admiral. Klar?“

„Aye, aye, Admiral“, bestätigte Koenig und schluckte.

Ballistischer Beschuss war ein kinetisches Langstreckenbombardement durch Massegeschütze aber auch durch ausgebrannte Raketen im antriebslosen Gleitflug, deren Aufschlagpunkte und -zeiten exakt berechnet werden konnten.

Und das hatte Alesia in seinen bisherigen Kriegen perfektioniert. Man hatte Projektile entwickelt, die genau das Maß an Zerstörungskraft mitbrachten, das gebraucht wurde. Kugeln und Penetrationsbolzen, die mit und ohne Schildverstärkung oder mit eingebrachten Energiekristallen unterschiedlicher Größe bestückt werden konnten. Oder mit AM-Ladungen. Sogar Kanisterladungen, die tausende von tennisballgroßen Geschossen freisetzen konnten, auch mit Splittern von Energiekristallen oder mit AM versehen.

Allein schon der Einschlag eines sieben Tonnen schweren 80er-Penetrationsbolzens bei 0,3c war eine energetische Kraft, die im Hektotonnenbereich antiken TNTs lag. Und mit geladenen Energiekristallen, die beim Aufschlag zerquetscht wurden und so ihre Energie explosionsartig freigaben, verstärkte sich die Wirkung noch auf das gewünschte Maß. Bis in den Megatonnenbereich hinein. Und die Grand Charta hatte den Einsatz von Energiekristallen dazu noch nicht einmal verboten gehabt, da man schlicht nicht auf die Idee gekommen war, es zu tun. Und später dann, nach dem Fall von Tortuga vor zehn Jahren, hatte Alesia im Senat und dann auch im Großsenat alle Bestrebungen ausgebremst solche Reglungen einzubauen.

Jetzt feuerten alle Schiffe eben diese kaum zu ortenden Geschosse auf Jericho, seine Orbitalindustrie und andere lohnende stationäre Ziele ab. Letzteres eine Prämisse für erfolgreiche Einsätze, wie ein römischer Offizier im terranischen System vorgemacht hatte.

So rasten nun ununterbrochen dutzende Geschosse massebeschleunigt auf Jericho zu und erreichten es knapp vierzig Minuten später. Auch direkt vor Jericho stehende Ziele wurden nicht ausgelassen, was Fehlschüsse direkt auf den Planeten niedergehen ließ. Dann aber ungezielt dort auftreffend. Alle neunzig Sekunden eine Salve. Auf Mondbasen, Stationen, ankernden Schiffen oder Jericho selbst gezielt und einschlagend. Oder auf Bahnen gebracht, denen die Geschosse tage-, wochen- oder gar monatelang folgten, bis sie einschlugen und so wie Langzeitminen wirkten und verheerten.

In Salven geschossen konnte man auch nichts dagegen tun. Selbst Kriegsschiffe konnten sich nicht diesem konzentrierten Feuer einer Salve aussetzen, um so Ziele zu schützen, ohne massive Schäden zu nehmen.

Und militärtaugliche Deflektorschilde auf dem Planeten selbst, wie sie für militärisch wichtige Anlagen vereinzelt existierten, konnten nicht ganze Planeten einhüllen. Noch nicht einmal größere Kontinente. Je weiter der Schild ausgespannt wurde, desto schwächer wurde er. Und selbst militärische Schilde, klein und fokussiert vermochten nur fünf oder sechs solcher Salven standhalten.

„Admiral, ein römischer Sondergesandte auf Jericho, möchte Sie sprechen…“ Der Signaloffizier blickte seinen Flottenbefehlshaber fragend an.

„Auf den Schirm“, sagte Bale und schmunzelte etwas. War das doch ein Befehl, der noch aus der terranischen TV-Ära stammte und in damaligen unzähligen antiken Raumschifffilmen zu hören gewesen war.

„Admiral Bale. Ich grüße Dich im Namen Roms.“ Auf dem Schirm war ein Mann zu sehen, der die pechschwarze Uniform der römischen Commandos trug. Ohne Rangabzeichen, Orden oder andere Merkmale. „Mein Name ist Demeter und ich bin der Sondergesandte Roms auf Jericho für militärische Angelegenheiten. Meine diplomatische ID sollte Dir vorliegen.“

Bale schaute etwas perplex zu seinem Signaloffizier, der zustimmend nickte, während der Nachrichtenoffizier, Commander Flemming, und seine Stationsgasten hektisch zu arbeiten anfingen.

„Nun Herr Gesandter, was verschafft mir die Ehre?“ Bale trommelte ungeduldig mit den Fingern auf den Armlehnen und hoffte dass Flemming bald ein paar Informationen zu dem Mann parat haben würde.

Demeter hatte ein absolut nichtssagendes Gesicht aufgesetzt, als er anfing: „Admiral, ich muss Dich davon unterrichten, dass Du mit Deiner völkerrechtswidrigen Beschießung imperiales Eigentum, privates wie auch staatliches, zerstört und/oder beschädigt hast. Daher fordere ich Dich im Namen des Imperiums auf, sofort den Beschuss einzustellen, Admiral.“

„Meinst Du damit die beiden römischen SCS-Träger, Gesandter?“ er hatte das letzte Wort verächtlich betont.

„Die beiden Träger sind Eigentum vom Reichsprotektorat Germania. Ich spreche aber von Industrieeigentum der IRH und anderer über und auf Jericho.“

„Das soll wohl ein Witz sein…“, ereiferte sich Bale.

„Mitnichten. Die IRH hat umfangreiche Aktienpakete von Konzernen erworben, die auch hier auf Jericho mit Anlagen und Unternehmen vertreten sind. Darüber gefährdet der in jeder Hinsicht rechtswidrige Beschuss auch auf Jericho ansässige römische Bürger und Angestellte.“

Auf dem J2-Sekundärschirm erschien nun eine kurze Zusammenfassung von dem, was über einen Mann namens Horatio Demeter bekannt war. Und das war schlicht bedenklich. Wie es schien, war er Legat-2 im MARS und zuständiger Hauptabteilungsleiter für die MARS-Commandos und Feldoperationen.

„Legat-2 Horatio Demeter. Willst Du behaupten, dass die Träger ein Geschenk Roms an Germania sind?“

Demeter ging mit keiner Silbe oder auch nur einer Muskelbewegung auf diese Eröffnung ein. Er hatte gewusst, dass seine Zeiten als Feldagent vorbei waren und dass sein Gesicht von verschiedenen Konferenzen her nun bekannt war. „Rüstungshilfe und Waffenexporte sind nicht mein Thema, Admiral. Interessieren mich hier auch nur am Rande. Doch bin ich von Rom beauftragt im Rahmen einer Grenzerkundung die Sicherheit römischen Eigentums und unserer „weitergefassten Interessen“ an der Grenze zu Alesia zu bewerten. Und im Rahmen dieser Bewertung stelle ich fest, dass Du imperiale Interessen gefährdest und imperiales Eigentum zerstört hast.“

„Oh. Das tut mir leid, Legat. Da ist uns wohl ein Fehler in der Zielerfassung unterlaufen.“

„Eher ein Fehler in der Rechtsauffassung, Admiral. Das Imperium hat klar herausgestellt, dass es völkerrechtswidrige Verstöße nicht toleriert. Und dazu zählt auch der kinetische oder ballistische Beschuss von Planeten.“ Demeter sagte es völlig tonlos.

„Legat. Wir beschießen ausschließlich militärische Ziele.“ Bale lächelte. „So wie Du und Deine Flotte anderswo auch. Beispielsweise in den islamischen Kernwelten.“

Demeter schüttelte ganz leicht den Kopf. Fast ein wenig resignierend wirkend. Wie ein geduldiger Kindergartenonkel bei einem besonders störrischen Kind, das es eigentlich besser wissen musste. „Admiral. Du scheinst zu übersehen, dass ich nicht mit Dir diskutieren will. Ich wollte Dich lediglich auf unsere Interessenlage hinweisen, die Du vorsätzlich und rechtswidrig verletzt hast. Das hat nun Folgen. Vielleicht nicht für Dich, wohl aber für Alesia.“

Bale hatte nun einen etwas trockenen Hals. Immerhin hatten waffenstarrende römische Kampfgruppen das Königreich unangefochten auf der Jagd nach Islamisten durchstreift, waren gerade erst auf dem Rückzug…

„OK. Reden wir vernünftig, Legat. Was verdammt willst Du?“

„Du wirst Dich mit Deiner Flotte zurückziehen. Egal wohin. Aber bis hinter Kusch.“

„WAS?“

„Bis hinter Kusch“, wiederholte Demeter geduldig und mit weiter völlig neutraler Miene. „Rom wird eine entmilitarisierte Zone entlang der Grenze zum Reichsprotektorat fordern und durchsetzen, bis hier Sicherheit herrscht.“

„Ach ja. Auf wessen Anordnung?“ Bale schnaubte. „Auf Deine, Legat?“

„Nein. Natürlich nicht. Dafür habe ich keine Vollmacht. Ich habe das aber dem Imperator vorgeschlagen und das Flottenkommando aufgefordert ein paar der im Königreich kreuzenden Kampfverbände umzuleiten und die Grenze zum Reichsprotektorat – ausreichend tief – zu sichern. Und um weiteren Missverständnissen zuvorzukommen hatte ich Dich informiert, dass Kusch Teil dieser endmilitarisierten Sicherheitszone werden wird.“

Bale kochte vor Wut und versuchte sich zu beherrschen, was ihm nicht leicht fiel angesichts dieser unerträglichen römischen Arroganz. „Du verstehst sicherlich, dass ich solche Entscheidungen auch nicht selbst treffen kann, da ich meine königlichen Befehle habe. Und solange ich keine andersweitigen Befehle von Alesia bekomme, werde ich gar nichts tun.“ Er versuchte sich zu entspannen. „Doch zu Deiner und Roms Beruhigung“, er machte eine kreisende Handbewegung mit der rechten Hand, die wohl Wohlwollen anzeigen sollte, „werde ich unserer Zielerfassung neue Befehle geben, die die bedauerliche Ungenauigkeit des Langstreckenbeschusses verbessern hilft.“

Demeter hatte nun leicht den Kopf zur Seite gelegt und sich etwas vorgebeugt. „In dem Fall bin ich gezwungen Deine Munitionsreserven etwas zu reduzieren. An Deiner tiefen Steuerbordflanke wirst Du in fünfundzwanzig Lichtminuten Entfernung eine Energiesignatur entdecken. Das ist mein Schiff, das sich seit ein paar Stunden an Deine drei Tender angeschlichen hat, die unglücklicherweise schon in Reichweite unserer Torpedos im Minenmodus sind. In den nächsten Minuten werden zwei davon – nenne es als Beweis meiner guten Absichten – ferngezündet. Sollte noch eine einzige weitere Salve, oder auch nur ein weiterer Schuss auf Jericho abgefeuert werden, werde ich Befehl geben Deine Tender abzuschießen, Admiral.“

Bale kontrollierte den Holotank vor sich und die neu ausgerichteten und spezifizierten Ortungssysteme aktualisierten nun zielgerichtet den Raum, den Demeter beschrieben hatte. Dort war in der Tat eine unübliche Energiesignatur, auf die jetzt eine Korvette zuraste.

Dann explodierten tatsächlich zwei Gefechtsköpfe drei beziehungsweise vier Lichtminuten hinter und seitlich der Tender, die selbst vier Lichtminuten hinter der Hauptflotte standen und von einer Fregatte gedeckt wurden.

Wie es schien war dieses ganze Gespräch von langer Hand vorbereitet und geplant worden. Und wenn das so war, dann konnte hier noch mehr lauern, als Bale mit seiner angeschlagenen Flotte bewältigen konnte. Einer Flotte, die nach den zwei verlustreichen Schlachten alles war, was Alesia noch hatte. Vice-Admiral Bale ballte vor Zorn die Fäuste bis die Knöchel schneeweiß wurden.

„Nun gut, Römer. Momentan bleibt mir keine andere Wahl. Mein König hat mich leider nicht dazu berechtigt Dich hier und jetzt zur Hölle zu schicken. – Doch einst wird kommen der Tag…Römer. Das verspreche ich Dir.“

„Danke Admiral für Dein Verständnis. Ich wünsche Dir und Deiner Flotte eine gute Heimkehr.“


13


Terranische Föderation, Sol-System, Terra, Star Island, 25.07.2482 14:00h LPT



Der römische Gesandte war zur Präsidentin einbestellt worden. Nicht zum Außenminister, sondern gleich zu Präsidentin Ariane Ascaride.

Valerius Ben Sirri in einem grauen Anzug mit Stehkragen gekleidet, wie er seit jeher und überall von Diplomaten getragen wurde betrat lächelnd das Dienstzimmer von Präsidentin Ascaride, die ihn mit einem ebenso freundlichen Lächeln begrüßte.

„Gesandter Sirri. Ich freue mich Dich hier begrüßen zu dürfen.“

„Madame President. Die Freude ist ganz meinerseits.“

„Bitte. Setzen wir uns doch.“

‚Man hält sich nicht weiter mit Floskeln auf. Es scheint heute mal ernster zu sein‘, dachte Sirri. „Danke.“

„Wie immer Kaffee schwarz?“ Ascaride schenkte stets selbst ein…

„Danke gern, Mam“, sagte Sirri, nahm die filigrane Porzellantasse entgegen und rührte ein wenig mit dem goldenen Löffel darin herum. Ascaride sagte nichts und nippte an ihrem Tee, sodass das Klappern des Löffels in der Tasse das einzige Geräusch im großen Büro der Präsidentin war.

Das Büro hatte sich in all den Jahren wenig verändert. Der Lebendteppich von Tikal, die Feuerkristallkunstwerke und der Schreibtisch waren schon unter de Croix hier gewesen. Lediglich ein paar Bilder und andere eher periphere Gegenstände hatten sich dem Geschmack und dem Stil der mächtigsten Frau anpassen müssen.

Ariane Ascaride war niemand, der Wert darauf legte alles und jedes ihrem Gusto unterzuordnen.

„Valerius. Ich habe Dich heute eingeladen, da meine Regierung etwas besorgt wegen der Lage in der Grenzregion zu Alesia ist.“ Sie nippte wieder an ihrem Tee.

Sirri wusste, dass er über den Tassenrand scharf gemustert wurde. Dazu musste er nicht hinsehen. Interessiert nun von der eigenen Tasse aufblickend sagte er: „Aus römischer Sicht gibt es dort keine Situation, die das Wort „Lage“ interessant machen könnte. Es gab ein paar Grenzübergriffe, die seit der Annektierung von Kusch seitens Alesia immer wieder mal hochkochen.“

„Wenn ich richtig informiert wurde, dann war der Angriff auf Jericho alles andere als einer der – nennen wir es gewöhnlichen – Überfälle.“ Ascaride blickte ihn nun wie eine Raubkatze an und Sirri wartete nur noch darauf, dass sie die Krallen ausfuhr.

„Mam. Da ist in der Tat einiges etwas aus dem Ruder gelaufen. Dennoch haben wir, in Einklang mit allen Beteiligten möchte ich hinzufügen, die Lage, wie Sie es nennen, wieder beruhigen können.“ er lächelte sie weiter freundlich an.

„Aus unserer Sicht, Valerius, hat das Imperium scheinbar eine größere Anzahl alter Kilo-Zerstörer, zwei Roma-Träger samt Drohnen und eine nicht genauer bezifferte Anzahl von Minen an das Reichsprotektorat geliefert. Es so in die Lage versetzt zu einem Zeitpunkt aktiv werden zu können, an dem die Flotte Alesias recht exponiert war und so einen Gegenschlag herausgefordert, der zu erheblichen Verlusten auf Jericho selbst geführt hat. Ist das richtig, Valerius?“ Ihre grünen Augen spießten ihn förmlich auf.

„Wie immer sind Sie gut informiert, Mam.“ Er nickte ihr anerkennend zu. „Und eben diese Verluste haben uns, durch Zufall präsent in der Region, dazu bewogen einen Waffenstillstand zu vermitteln.“

„Der eine Entmilitarisierung der Grenzregion zwischen Germania und Alesia vorsieht.“

„Nicht ganz. Der Plan sieht eine Entmilitarisierung der alesianischen Seite der Grenze als Puffer vor, sowie gewisse Entschädigungsleistungen Alesias Jericho betreffend.“

Und jetzt nährte es sich dem Kern dessen, was Ascaride interessierte. „Mein Botschafter am Hofe von Alesia berichtet, dass Kusch zu industriellen Zwangsabgaben an Jericho verpflichtet wurde.“

„Das hat Ihr Botschafter etwas verkürzt dargestellt. Vielmehr geht es darum eben solche ad-hoc entstehenden gegenseitigen Übergriffe, die die Region als solches destabilisiert, zu verhindern. Kusch, als wichtiger Eckpfeiler und Ausgangsort so vieler verheerender Aktionen wie auch Ziel von Reaktionen, konnte dahingehend aus der Gleichung entfernt werden, als dass seine Industriekapazität nun beiden Seiten zu Gute kommt.“ Sirri lächelte ehrlich bemüht aufrichtig zu erscheinen.

Ascaride wusste natürlich genau, dass die als Reparation gedachten Leistungen letztlich nur das Königreich wirtschaftlich schwächen sollten, das nun in zwei etwas missglückten Feldzügen große Teile seiner zwar veralteten dennoch aber schlagkräftigen Flotte verloren hatte. Diese wieder aufzubauen, ohne die Industrieleistung von Kusch, würde nun erheblich länger dauern. Dazu käme dann der Umstand, dass die zahlenmäßig reduzierte Flotte auch kaum noch in der Lage war ihre Ambitionen in Kilikien weiter aufrecht zu erhalten, was den Konflikt auch dort verlängern würde. Zusätzliche Ressourcen notwendig machen würde und auch das auf der Zeitachse nach hinten schieben würde. Insgesamt also eine geopolitische Situation, die dem Imperium sehr zu Gute kam. Eine Situation, die Rom eine Verschnaufpause ermöglichte, in der es selbst seine massiven Raumerweiterungen konsolidieren, sichern und auch befrieden konnte, soweit das nötig war.

Dass Rom nun eine Phase des Friedens brauchte war so klar ersichtlich, wie es auch für die Terranische Föderation nötig war. Die letzten Jahre waren alles andere als gut für den Faktor Stabilität gewesen. Der eher leise und verhalten geführte Krieg hatte gewaltige Verluste verursacht, der Wirtschaft massiv geschadet und überall Krisengebiete hinterlassen.

„Tun wir doch nicht so, als wenn Rom das nicht sehr gelegen gekommen ist. Auch nicht zeitlich…“ Sie machte bewusst eine Pause. „Dennoch machen wir uns Sorgen, was das Imperium nun weiter unternehmen will.“

Sirri zuckte die Schultern. „Keiner kennt die Zukunft, Mam. Doch ich kann Ihnen absolut versichern, dass meine Regierung nicht daran denkt, in der Sache weiter aktiv zu werden, solange die Integrität unserer Grenzen, und der unserer Verbündeten und Partner sowie unsere vitalen Interessenssphären gewahrt bleibt.“

„Und welche Interessen betrifft das, Valerius? Ich nehme doch an, dass auch anderswo noch solche Interessen schlummern.“

„Madame President, ich bitte Sie. Terras Interessen sind doch auch klar definiert worden. Und diesen Interessen folgend, hat der imperiale Senat und der Imperator beschlossen oberhalb der von Ihnen definierten Linie für Sicherheit und Ordnung zu sorgen.“ Sirri rührte wieder in seiner Tasse. „Und wenn wir ehrlich sind, dann ist es doch genau das, was Alesia eben nicht getan hat, als es diese Linie schon mehrmals überschritt und Systeme in Ihrem Interessengebiet angegriffen hat.“ Sirri klang fast bedauernd. „Machen wir uns also nichts vor und verschließen auch nicht weiter die Augen vor der alesianischen Aggression oberhalb dieser Linie, Mam.“

Ascaride hätte den Kerl würgen können, wie er so dasaß und den Eindruck erweckte, er könne kein Wässerchen trüben. Dabei hatte doch offensichtlich erst das Imperium Germania zu diesem Schritt bewegt, ihn sogar gefördert, wenn man die Waffenlieferungen betrachtete, um Alesia nach seiner Niederlage bei Samarkant weiter zu schwächen.

„Nun dann dürfte das Königreich für die nächste Zeit sicher so beschäftigt sein, dass wir davon ausgehen könnten, dass es zu keinen weiteren unerfreulichen Vorfällen kommen wird.“

„Mit der Entmilitarisierung von Charon, Kusch selbst und dem Transfersystem Prussia-Kusch-Aleppo sollte sich das Risiko zu weiteren offenen Kampfhandlungen deutlich reduziert haben.“ Er trank einen weiteren Schluck. „Darf ich fragen was die Föderation gegen die fortgesetzten Angriffe Alesias unternimmt, die unterhalb der von Ihnen definierten Linie stattfinden? Immerhin wurden hier sechs weitere Systeme mehr oder weniger annektiert, was die Gesamtzahl auf zusammen acht Systeme anhebt, deren Rechtsstatus nun unklar ist.“

Ascaride winkte ab. „Wir bemühen uns hier um eine diplomatische Lösung, die von der Gesamtföderation mitgetragen wird.“

„Verstehe, Madame President“, sagte Sirri mitfühlend und lächelte. „Der imperiale Senat hofft darauf, dass hier bald eine Lösung gefunden wird, die es den Systemen erlaubt wieder unabhängig zu werden. Aus leidvoller Erfahrung wissen wir wie schwer es ist annektierte und besetzte Systeme wieder zu befreien. Und auch, wie aufwendig und verlustreich das ist…“ Er lächelte mitfühlend und Ascaride verkniff sich einen scharfen Kommentar.

Immerhin hatte er formal gesehen Recht. Und natürlich wusste er um die Verfallserscheinungen in den Vereinten Drachen und dem drohenden Bürgerkrieg dort. Die japanisch stämmigen Planeten lösten sich von den chinesisch stämmigen Systemen und die anderen Systeme asiatischer Besiedlung zeigten auch Interesse autonomer zu werden.

Und in diese schwierige innenpolitische Lage kam die Forderung der Technokratie Newton Archimedes zurückhaben zu wollen, das unter offizieller Besetzung von Föderationstruppen stand aber inoffiziell eigentlich von Truppen der Vereinten Drachen besetzt war, denen nur noch Reste von ehemaligen TDF-Truppen der Hegemonie zur Seite standen. Und das in einem Verhältnis von fast 50:1, was letztlich alles sagte.

Daher konnte eine Intervention Roms hier auf gar keinen Fall geduldet werden. Selbst dann nicht, wenn Rom und Athen formal an der Seite Newtons standen.

Daher beschloss Ascaride einen Schritt weiter zu gehen, bevor der alte Fuchs sie darauf ansprechen konnte. „Uns macht eigentlich mehr Sorgen, was im Outback passiert, der nun zunehmend zum Aufmarsch- und Rückzugsgebiet diverser Fraktionen wird. Erst OMNIUS und nun auch der Sultan.“

„Nun, Rom hat mit dem Aufbau der Sechsten Flotte und der zwei Limeswälle einen umfassenden Plan entwickelt, wie wir unseren Teil des Raumes absichern und den Menschen dort Frieden und Freiheit wiedergeben können. Daher verstehe ich offen gestanden nicht, worauf Sie hinauswollen.“ Sirri kniff konzentriert die Augen zusammen und stellte die Tasse ab.

“Ich dachte an eine gemeinsame Initiative zur besseren Überwachung des Raumes dort.“

„Eine gemeinsame Initiative ist immer zu begrüßen, wenn es um Frieden und Freiheit geht, Mam. Doch verstehe ich nicht den Vorteil für das Imperium. Wir werden zwischen den beiden Limeswällen für eben diesen Schutz der Menschen alleine sorgen. Gern arbeiten wir hier mit der Föderation und seinen Mitgliedern zusammen, zumal einer dieser Limesanlagen unsere gemeinsame Grenze ins Outback hinein bildet.“

„Und genau davon rede ich, Valerius.“ Sie musste fast lachen, wie leicht es gewesen war Sirri von diesen verdammten Systemen abzubringen, die Alesia besetzt oder unter Blockade hielt. Ein Zustand, der noch recht lange anhalten konnte, solange man im Senat nicht willens war gemeinsame Truppen zur Befreiung loszuschicken. Dort wo die Terranische Hegemonie mit eigenen Mitteln versagt hatte, stand die Föderation ohne diese eigenen oder gar ausreichenden Truppen dar. Erst recht nachdem fast Zweidrittel der Army und knapp vierzig Prozent der Navy samt Gerät die Seiten gewechselt hatten.

„Das Imperium sieht doch auch die Gefahr, dass dort draußen, gerade irgendwo hinter dem alten Sultanat Suyin in seinem Versteck sitzt und darauf lauert zurückzukommen. Irgendwo da draußen ist er. Und ich kann mir gut vorstellen, dass Rom da nicht unvorbereitet sein will.“

‚Ah ja‘, dachte Sirri. ‚Und nun zahl mal dafür, dass du nicht unvorbereitet bist…‘ Er lächelte. „Diesen Vorschlag sende ich mit besonderer Freude nach Rom. Ich bin sicher, dass man ihn dort sehr – wirklich sehr – wohlwollend prüfen wird, Mam.“ Er runzelte die Stirn etwas. Wie ein Mensch, dem gerade etwas eingefallen war. „Und bis dahin wird unsere Flotte einfach die Patrouillentätigkeit in dem fraglichen Bereich ausweiten, was in unser beider Interesse sein sollte bis gemeinsame Operationen geplant und durchgeführt werden können.“

„Ausweiten?“ Ascaride schreckte etwas hoch.

„Nun ja, Madame President. Natürlich müssen wir die Grenze genauer betrachten zumal Sie durch die von Alesia besetzten Systeme noch anderswo gebunden sind. Und selbstredend hilft das Imperium dort gern aus. Zumal, wie Sie so richtig selbst bemerkten, das Imperium in der Tat nie wieder unvorbereitet möglichen Angriffen schutzlos ausgeliefert sein will.“

Ascaride nickte wenn auch eher geschlagen als zustimmend. Es hatte noch nie viel Sinn gemacht mit jemanden verhandeln zu wollen, der nicht verhandeln wollte und es auch nicht brauchte. Doch Rom musste einsehen, dass es nun an einen Umbruch angelangt war. „Gesandter Sirri, ich will nur verhindern, dass Rom in die selbe Falle tappt, wie einst die Hegemonie…“

„Pardon, Mam?“ Sirri wirkte irritiert.

„Valerius. Momentan ist die Föderation noch in der Phase, wo sie sich in und mit den Mitgliedswelten finden und definieren muss. Mit allen Verpflichtungen und Bestimmungen, Regeln und Gesetzen. Das dauert. Nur nimmt das Leben darauf keine Rücksicht. Es geht weiter. Ob wir aufgestellt sind oder nicht.“ Sie lächelte. „Und exakt hier befindet sich auch das Imperium. Nur hat Rom hier einen gewissen Vorteil. Es hat sich schon definiert und befindet sich in der Gestaltungsphase. Kann also Lösungen und Hilfe da bieten, wo wir uns auf der anderen Seite der Linie noch mit Grundsatzfragen beschäftigen.“ Sie seufzte leicht und nahm einen Schluck Tee. Der war zwar inzwischen kalt, doch sie sah über den Rand hinweg Sirri interessiert warten. ‚Gut‘, dachte sie. „Und daher wird man wohl auch auf Rom zukommen. Mit Bitten, Ideen, Vorschlägen und auch Forderungen. Und das wohl schneller als man denkt. Denn es ist, wie schon gesagt. Das Leben geht weiter und wartet nicht ab, bis man sich aufgestellt hat. Daher ist man nie richtig aufgestellt und das Leben nimmt sein Lauf. Zum Guten wie auch Schlechten. Somit wird auch das Imperium bald einsehen müssen, dass es sich schnell verzettelt und dann in zahlreichen Vorgängen mit eingebunden und verpflichtet ist, die sein Kerngeschäft, so wollen wir es einmal nennen, eben nicht betrifft.

Das frisst Ressourcen, kostet Zeit und verlangsamt die Reaktionen ungemein. Letzteres führt dann zu unerquicklichen Reaktionen, eben durch das Leben selbst. Es wartet nicht. Und dann baut sich die Welle auf, die einen irgendwann hinwegschwemmt. Nicht heute oder morgen, aber in Zukunft ganz bestimmt. Hochkommissar de Croix hatte das erkannt. Frühzeitig genug, um es abfedern zu können. Zu spät, um es zu verhindern.“ Sie lächelte wieder. „Andernfalls würden wir hier jetzt nicht sitzen, Valerius. – Dennoch ist jetzt schon zu erkennen, dass auf das Imperium weitere Aufgaben zukommen werden. Aufgaben, die es gar nicht will. Nie wollte. Jetzt aber hat.“ Sie schüttelte leicht den Kopf. „Und das Valerius, wird schneller zur Welle als Du glaubst.“ Sie stellte die nun ohnehin leere Tasse auf dem Tischchen vor sich ab. „Und daher mein lieber Freund, ist die Idee euer Patrouilliengebiet ein wenig auszuweiten nur etwas, was schneller zusätzliche Probleme bringen wird, als es Lösungen für bestehende Probleme bringt.

Und jemand, der so etwas auf sich nimmt, freiwillig und selbstlos, dem gebührt wahrlich aufrichtiger und anerkennender Dank, Gesandter Valerius Sirri.“

[image: ]
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Kronprinz Pascal-Cingeto’s Wut war inzwischen verraucht. Den Namen von Vice-Admiral Scott Bale, der tragischen Figur der Niederlage von Jericho, war genauso verpönt zu nennen gewesen, wie den Namen des Admirals Graf Trudot vor ihm.

Der Admiral saß wieder dort, wo er etwas tat, wovon er auch etwas verstand und Vice-Admiral Bale…

‚Verdammter Idiot‘, dachte der Prinz. ‚Warum musstest du mich auch noch enttäuschen, Bale…‘

„Hoheit. Euer Gast ist eingetroffen“, meldete sein Kammerherr.

„Schick ihn rein“, entgegnete der Prinz unwirsch und bedauerte es fast sofort wieder. Seine Wut an Untergebenen abzulassen war selten ein Zeichen von Verstand. Schon gar nicht von Größe. Und er sollte sich besser schnell daran gewöhnen, dass das als König sowieso inopportun wäre. Schließlich wollte er nicht wie Suyin enden, der in seinem Frust gern kleine Römermädchen folterte…

Der große junge Mann schritt für seine dreiundzwanzig Jahre überaus selbstsicher aus. Auch wenn der königliche Lakai vor ihm ging wirkte es nicht, als wenn er geführt wurde. Und auch die zwei Palastwachen hinter ihm wirkten eher wie ein Ehrengeleit.

Wo er auch auftauchte drehte man sich nach ihm um und schaute ihm nach. Nicht nur, weil er die fragliche Ehre hatte einen Termin beim Kronprinzen zu haben, der momentan nicht gerade amüsiert war, sondern auch, dass es ihm ohne Fürsprecher oder Beziehungen gelungen war überhaupt einen Termin zu bekommen. Doch das wussten nur die in solche Planungen Eingeweihten.

Was für wirkliches Aufsehen gesorgt hatte war der Umstand, dass keiner wusste um was es ging und darüber hinaus auch der richtige Name des Mannes nicht bekannt war. Er wurde schlicht als Anastasius Maximilian auf der Gästeliste des Tages geführt. Und wer das komisch fand konnte mit dem öffentlich zugänglichen Grund des Termins auch nichts anfangen: königliche Privataudienz.

Das Wort königlich stellte sicher, dass keiner zu tief seine Nase in den Termin steckte. Oder Nachforschungen anstellte. Dafür sorgte der Royal Alesian Service, kurz RAS, wie der Geheimdienst im Königreich hieß.

Auch war es der zweite Termin innerhalb eines guten halben Jahres und die Tatsache, dass die Einladung jetzt vom Kronprinzen ausgegangen war sagte geneigten Beobachtern am Hofe auch einiges zur möglichen Stellung des Besuchers.

Da der alte König im Sterben lag und seit Jahren geistig verfiel, war es daher opportun zu wissen, wer wie in welcher Beziehung zum Kronprinzen stand. Es legte zumindest die höfische Hackordnung fest. Und mit ihr dann auch die gesellschaftliche Rangordnung – zumindest abseits der Titelträger der alesischen Aristokratie, die überall und immer sakrosankt war.

Anastasius war nicht sein richtiger Vorname. Und Maximilian nur sein zweiter Vorname, den er als erstgeborener Sohn nach seinem Vater trug. Und da er seinen Familiennamen vorerst nicht weiter nutzte hatte er dieses Pseudonym in Absprache mit dem Hofamt und nach Einwilligung des Prinzen gewählt, um die sich anbahnende geschäftliche Beziehung möglichst uninteressant für mögliche Spione zu halten.

Der Prinz empfing täglich zahlreiche Gäste aus Diplomatie, Wirtschaft und Gesellschaft. So war der Besuch eigentlich nicht interessant genug, um überhaupt beachtet zu werden.

Nur fand er in einer Zeit statt, wo das Königreich und mit ihm der Prinz, in turbulentes Fahrwasser geraten war. Die Flotte war zweimal reduziert worden. Das Wort „geschlagen“ hielt man besser aus dem Sprachgebrauch heraus. Zu Germania war dem Königreich ein Sicherheitskorridor aufgezwungen worden und das Imperium war ohne Einwilligung – und quasi nebenbei – mit Flottenverbänden durch den alesianischen Raum gezogen, um eigenmächtig und ohne Zustimmung des Reiches Islamisten zu jagen.

Alles Aspekte, die Pascal-Cingeto nicht gerade freundlich stimmten. Aspekte, die das filigrane Machtgleichgewicht am Hof durcheinandergebracht hatten. Und auch Aspekte, die viele Günstlinge in die Versenkung geführt hatten.

So war der blonde junge Mann in seinem teuren wenn auch wenig außergewöhnlichen Geschäftsanzug in blaugrauer Seide mit dem bodenlangen Umhang in Rot und grauen Stiefeletten durchaus ansehnlich, doch bevorzugte der Prinz blonde schlanke Frauen, was einen gewissen Besuchsgrund ausschloss. Beim sterbenden alten König hätte das durchaus anders aussehen können…

Als nun Anastasius hinter dem Lakaien herschritt musste er an all die Mühen denken, die ihn in den letzten Jahren auf das hier vorbereitet hatten. Ihn letztlich hierhergeführt hatten. Und nicht durch Zufall, sondern bewusst geplant und herbeigeführt. Er hatte das Gespräch mit dem Prinzen gesucht und bekommen. Wie den Rest auch, den er sich vorgenommen hatte.

Seit dem Tag, als sie ihrer Heimat den Rücken gekehrt hatten, mit all dem Geld was sie hatten zusammenraffen können. Zuzüglich der Erstausrüstung hatten sie jeden Cent, Credit, Eagle und Taler sowie Franken oder Mark in ihr Projekt gesteckt. Hatten auf Rimworld in einer alten Lagerhalle angefangen und ihr Produkt erst in schmierigen Unterhaltungsabsteigen angeboten und so an der Steuer vorbei Geld erwirtschaftet. Fast ausschließlich mit überarbeiteten Pornos, die sie dank der Neuralzugänge als „gefühlsechte und interaktive Holos“ vermarktet hatten.

Anfangs war das noch schwierig gewesen, da die Kunden quasi überredet werden mussten sich Neuralzugänge legen zu lassen. Doch dann hatte Klaus, ihr Technikexperte und Programmierer die Idee gehabt die medizinische automatische Implantationsausrüstung als Holokabine umzubauen. Damit wusste der Kunde gar nicht, dass der Zugang implementiert wurde, sondern er stimme einer „spieltechnischen neurologischen Kalibrierung zu“, die in der Einverständniserklärung dann natürlich im Kleingedruckten rechtlich einwandfrei formuliert eben einen Neuralzugang implementierte. Doch wer las schon das Kleingedruckte.

Und nach dem „Erlebnis“ den interaktiven Porno tatsächlich „erlebt und gefühlt“ zu haben, gab es bestenfalls weitere Terminwünsche.

So war das Geld schnell reingekommen, zumal Rimworld nur einen Raumhafen hatte und der war auch noch alles andere als ein eventtechnisches Highlight. So wurde das neue Holospiel recht bald bekannt.

Und als Neuralzugänge von der Grand Charta nicht mehr verboten waren – oder das Verfahren nicht mehr geahndet wurde – diese Zugänge immer beliebter bei Piloten, Systemtechnikern, Analysten und Managern wurden, da war dann kein Halten mehr. Man konnte das Produkt dann auch außerhalb der eigenen vier Wände vermarkten und wurde schnell zum Marktführer, dessen Produkte ihren Absatz entlang der Handelsrouten fanden. Zuerst auf den Handelsschiffen, über die Raumstationen, die Offplanet-Basen in den Systemen und dann auf den Hauptwelten selbst.

Natürlich waren immense Summen in die Patente dazu geflossen und so mancher Beamter hatte zuerst noch die Hand aufgehalten, da die zugrundeliegende Technik nicht ganz legal gewesen war.

Doch als auf Neuralzugängen basierende Lernprogramme immer beliebter wurden und dann nach und nach die Trauminduktionsmethode ablösten, wurden auch hier die Hürden kleiner.

So waren die Einzelunternehmen von Cybermind Systems inzwischen überall zumindest bekannt, denn das Unternehmen hatte peinlichst darauf geachtet, nicht alle Bestandteile des Systems unter einem Namen und unter einem Dach herauszubringen. Betriebssystem, Neuralprogrammierung inklusive Datentransfer und die Softwareprogrammierung von interaktiven Holo- und VR-Spielen waren drei unterschiedliche Unternehmen mit unterschiedlichen Geschäftsführern auf unterschiedlichen Planeten in unterschiedlichen Hoheitsgebieten. CMS sollte aber nun selbst als Holding am Markt in Erscheinung treten und neben den drei Unternehmen auch andere Unternehmen in diesem Bereich nach und nach aufkaufen, Patente sichern und vermarkten sowie die Branche dominieren.

Und hier brauchte man ein sicheres Umfeld. Möglichst eines, das selbst vom Produkt staatlicherseits jenseits von Steuern profitierte. Und das als Alleinstellungsmerkmal und als Vorteil gegenüber politischen Kontrahenten.

Gerne auch jemand, der einen Groll gegen seine Nachbarn hegte, momentan Probleme hatte und sich durchaus Vorteile von dem Nebenprodukt des Verfahrens vorstellen konnte.

Und hier hatte sein Ex-Kommilitone Claus Richman, der schon in der sechsten Klasse, wo er die Comps der älteren Mädchen zu hacken begonnen und Privatbilder, meist intimerer Art, an die Jungs der Oberstufe verhökert hatte, sein Talent voll entfaltet. Er hatte eine Software geschrieben, die nicht nur neurologische Zugänge als Datenschnittstelle nutzen konnte, sondern auch eine etwas kompliziertere und auch geheimere Software, wie man letztlich via dieser Schnittstelle für den Nutzer unbewusst Befehle einspeisen konnte, denen er sich nicht entziehen konnte. Von denen er noch nicht einmal merkte, dass es sie gab. Eine Art digitaler KO-Tropfen ohne physiologischen Nachwirkungen.

Claus hatte diese Technik sofort für sich entdeckt und anfangs nur dazu genutzt Mädchen ins Bett zu bekommen.

Als seine zwei anderen Geschäftspartner davon Wind bekamen, hatten Anastasius Maximilian und Darius Flavius Scarlatti die Sache sofort auf eine breitere Anwendungsbasis gestellt.

Von da an, war die Finanzierungsfrage an sich gelöst gewesen, da mit jeder „Produktpräsentation“ bei Investoren letztlich unverzinste Darlehen „zugesagt“ und unterzeichnet worden waren…

Doch man war sich einig gewesen, dass diese Finanzierungsvariante nur begrenz nutzbar war und hatte dann nach dem Geschäftserfolg nicht mehr darauf zurückgegriffen.

Wohl aber bei Patentbeamten, Ermittlern und Konkurrenten. Oder aber auch bei unliebsamen Gestalten aller Art, die man loswerden wollte.

So war eine Gruppe, die man der organisierten Kriminalität zuordnen konnte, auf Taurus urplötzlich nach dem Genuss eines neusten Serienprodukts aus dem Hause CMS in einen Blutrausch verfallen, der alle Beteiligten das Leben gekostet hatte. Bis auf einen Überlebenden, der dafür aber angeklagt, verurteilt und zur PsyRek geschickt wurde…

Letztlich waren es solche kleinen Geschehnisse, die den Kontakt zum Prinzen ermöglicht hatten. Ihn schlicht neugierig gemacht hatten. Denn auch er hatte das Potential schnell für sich und Alesia erkannt.

Und jetzt ging es darum, eine gemeinsame Sicht der Dinge zu entwickeln…

Anastasius Maximilian betrat das Arbeitszimmer des Prinzen und ignorierte die beiden Wachen rechts und links der Tür, die eher ein Portal war. Beide hielten ein Blastergewehr vor der Brust und glichen in ihrer völligen Bewegungslosigkeit Statuen.

‚Erstaunlich, dass man Menschen für soetwas gewinnen konnte, wenn man ihnen nette Ränge und bunte Blechorden versprach‘, dachte er grimmig. ‚Sogar ganz ohne Neuralmanipulation‘, was schon um einiges gehässiger gedacht war.

„Monsieur Maximilian. Ich grüße Sie“, sagte der Prinz, während Anastasius sich korrekt verneigt hatte. „Bitte nehmen Sie Platz.“ Der Prinz wies auf eine Sitzecke.

„Merci, Sire“, sagte er und folgte damit einer neuen Sitte bei Hofe, die die französischen Wurzeln des Königreichs betonte.

Eigentlich hätte er Pascal-Cingeto mit „Mon Dauphin“ anreden müssen, doch das freundliche – fast schon gnädige – Lächeln des Prinzen bestätigte ihn in seiner Einschätzung des Kronprinzen.

Traditionell wurde alesianischer Brandy gereicht, den Anastasius nur zu gut von zu Hause her kannte. Dennoch nahm er ihn lächelnd entgegen, auch wenn sich sein Magen umdrehte, als sein Hass wieder hochkochte. Dennoch musste er anerkennen, dass wenn er die Färbung richtig einschätzte, der Brandy hundert Jahre alt sein musste.

„Auf Ihr Wohl, Sire“, sagte er, trank einen kleinen Schluck und fühlte seine Alterseinschätzung sofort bestätigt, da das leichte Vanillearoma erst nach hundert Jahren auftrat. „Ein Hundertjähriger“, sagte er anerkennend.

„Ja. Deutlich älter als wir beide zusammen, Monsieur.“ Der Prinz musterte ihn scharf und Anastasius wusste, dass der Smalltalk nun schon vorbei war. „Was sollte mich bewegen, Ihnen zu helfen?“

„Sire, Sie helfen nicht mir in erster Linie, sondern sich selbst und dem Königreich.“ Er zögerte einen Moment. „Außerdem brauchen Sie eine innovative Technik, die den technischen Vorsprung der Gegner etwas aufzuheben vermag. Eine Technik, die bei richtiger und weitsichtiger Anwendung, durchaus auch den technologischen Abstand verkürzen vermag und darüber hinaus auch im Bereich Befriedung von dazugekommenen Territorien helfen kann.“ Er stellte sein Glas auf dem Beistelltisch ab und beugte sich leicht vor: „Sicherheitsgewinn bei der Befriedung von Planeten bis hin zur Wohlverhaltensgarantie, mögliche Nutzung zur Spionage und letztlich auch als kaum nachweisbare Waffe gegen unliebsame Zeitgenossen…“

Der Prinz sagte nichts und schaute den jungen Mann vor sich nur an. Rekapitulierte, was er von ihm wusste. Oder der RAS herausgefunden hatte.

Er war Römer und entstammte einem Hause, das man durchaus als eine erste Adresse der römischen Aristokratie ansehen konnte. Also ein Patrizier. Er hatte sich vor ein paar Jahren von seiner Familie entfernt und sich seitdem im Kernimperium nicht mehr sehen lassen. Hatte mit zwei Freunden ein Unternehmen auf Rimworld gegründet, das sich auf Neuroschnittstellen spezialisiert hatte. Erst um Spielinhalte gefühlsecht zu machen und dann, mit fortschreitender Entwicklung, auch Lerninhalte zu vermitteln. Dazu hatten sie Hard- wie auch Softwarelösungen entwickelt.

Der RAS vermutete, dass der Partner von Maximilian gute Beziehungen zum Reichsprotektorat unterhielt, wo er zweimal mit Vertretern des Klonprojektes zusammen gekommen ist. Man vermutete, dass eine Unternehmenstochter von Cybermind dort Lernsoftware angeboten hat, um die Klonarmee schneller und besser schulen und ausbilden zu können.

Geschäftlich expandierte das Unternehmen und wurde hier am Rand zum Marktführer für neurologisch-positronische Lernlösungen aller Art. Andere Unternehmensteile expandierten im Unterhaltungssektor, um das Wort Pornobusiness nicht in den Mund zu nehmen. Doch auch hier waren die Zuwächse astronomisch. Der RAS schätzte, dass schon jetzt das Vermögen auf mehrere Zigmillionen angewachsen war.

Was, wo und wer genau wieviel verdiente war allerdings völlig unbekannt. Dass der Konzern sich sehr gut über virtuelle Geschäftsadressen und interstellare Rechtslücken hinweg getarnt als Holding aufgestellt hatte, war bekannt.

„Das ist der Grund, warum ich Sie empfangen habe, junger Mann. Nur deshalb. Doch ich frage mich, ob ich Ihnen Vertrauen kann?“

„Sire. Meine Partner Darius und Claus, die Ihnen bekannt sind, unterhalten selbst diverse Geschäftskontakte zu zahlreichen anderen Partnern und Kunden. So zum Beispiel auch zum Klonprogramm von Germania. Das sollte für Sie Sire ganz besonders interessant sein. Allein hier bieten sich zahlreiche Möglichkeiten die Effektivität der germanischen Truppen herabzusetzen. Andere Kunden vertrauen auch auf unsere Lernsoftware. Und auch hier bieten sich Möglichkeiten. Letztlich genau die Optionen, die Ihnen helfen könnten das Besatzungsproblem schon mittelfristig zu optimieren.“

Der Prinz nickte. „Ja. Das ist mir durchaus durch den Kopf gegangen. Doch beantwortet das lediglich die bisher ungestellte Frage nach der Opportunität, nicht nach der Loyalität an sich.“ Pascal-Cingeto kniff die Augen zusammen, was ihn in Verbindung mit der Hakennase wie einen zustoßenden Adler erscheinen ließ.

„Sire. Ich habe Ihnen offen unsere Geschäftsumfänge genannt. Germania ist ein zu naher Verbündeter Roms, wie Sie selbst erfahren haben. Und das Imperium ist nicht gerade ein Geschäftspartner, den ich als für unsere Produkte als verlässlich ansehen würde. Schon gar nicht politisch verlässlich. Ein Grund, warum Cybermind auf Rimworld gegründet wurde.

Was wir anstreben ist eine Art weitestgehend geschäftliche Autonomie als quasistaatliche Organisation, ähnlich der IRH, für die neue Technik, deren Weiterentwicklung sowie deren Produktion und Vertrieb. Das kann uns Alesia bieten. Im Gegenzug hat die dann hier ansässige Holding eine gewisse wirtschaftliche Sogwirkung, auch gegenüber Newton, wo man an ähnlichen Projekten arbeitet. Hier allerdings unter dem Menetekel von OMNIUS und dessen Folgen, was uns dann deutlich zu Gute kommen wird. Vor allem geschäftlich. Und das wird dann Alesia auch steuerlich sehr zum Vorteil gereichen.“ Er ließ das wirken. „Und diese einzigartige Verflechtung schafft neben einer Win-Win-Situation auch die Basis für das, was dann die Vorteile für Ihr Haus sein werden, Sire. Sie nennen es Loyalität. Ich nenne es eine bis jetzt nie dagewesene Symbiose von gegenseitigen Interessen, Vorteilen und Gelegenheiten.“

„Netter Vertriebsvortrag. Aber ich sehe auch ein Risiko. Ein erhebliches sogar…“

„Sire, das sehe ich auch. Ich sehe das Risiko, dass das Imperium das Königreich, IHR Königreich, genauso schluckt, wie die ehemalige Handelsallianz, das Sultanat oder den Rest dazwischen und dahinter. Die IRH baut ein Verkehrsmonopol auf und das Imperium fördert das mit allem was es kann. Man beachte die Lösung der Quarantänekosten für das Sultanat. Wenn Sie das als kleineres Risiko ansehen als ein expandierendes Unternehmen in einer Branche, die auf dem ersten, zweiten und dritten Blick nur neuro-positronische Lösungen vertreibt, dann – mit Verlaub, und allem Respekt, Sire – dann rede ich in der Tat mit der falschen Person.“ Er ließ das wieder wirken. Nahm einen Schluck Brandy. „Sire. Cybermind kooperiert mit Ihrem RAS, beteiligt ihn an den Forschungsund Entwicklungsfortschritten, so dass Sie selbst Richtung und Umfang Ihrer Vorteilnahme bestimmen können. Und wir haben im Gegenzug als alesianisches Unternehmen unter dem Mantel des Königshauses die Möglichkeit fern von … Handelshemmnissen königlicher Behörden, Ämter und Institutionen, frei zu agieren und zum gegenseitigen Nutzen schnell und konzentrierter zu expandieren.“

Der Junge hatte Mumm, das musste der Kronprinz einräumen, als er hochkonzentriert die Möglichkeiten des Geschäftes im Kopf durchspielte, abwog und bewertete.

Die Möglichkeiten waren in der Tat überaus attraktiv und das Risiko eigentlich – zumindest am Anfang – zu vernachlässigen. Natürlich war das Angebot den RAS zu beteiligen das eigentliche Risiko, da damit die Auswirkungen und Anwendungen der Technik erst auf politische Gegner, aber dann letzlich auch auf Alesia zurückfallen würden. Nicht auf ihn…

Andernfalls gab es viele dieser halbstaatlichen Unternehmen, denen mit Monopol- und Sonderrechten Wirtschaftsvergünstigungen eingeräumt worden waren. Als Bonbon für die alesianische Aristokratie.

Es würde im Oberhaus mit Sicherheit ein paar unfreundliche Anmerkungen geben, wenn ein neuer Peer des Reiches aus dem Nichts erscheinen würde. Doch auch das wäre kein Einzelfall und könnte im Stillen gelöst werden. Wie schon öfters. Außerdem ging es hier nicht um Fürsten- und Herzogswürden. Ergo waren der Neidfaktor, und damit der institutionelle Seelenfrieden aller Beteiligten, begrenzt.

„Nur einmal als Denkaufgabe, Monsieur. Was wird wohl Germania davon halten, wenn das Reichssicherheitshauptamt davon erfährt, dass Sie hier Ihren Holdingsitz haben?“ Pascal-Cingeto lächelte berechnend und lauerte wie ein Wolf. Dieser Kerl schien auf alles eine Antwort zu haben, doch hier wird er passen müssen. Schließlich beschäftigte der Reichsprotektor keine Vollidioten. Und wer auch immer die Lernsoftware für die Klonarmee stellen würde, würde mit Sicherheit auch umfassend überprüft werden. Und sollte das der Fall sein, dann würde mit Sicherheit, trotz aller Vorsicht, auch das ein oder andere Detail der möglichen Übereinkunft herauskommen. Und damit wäre einer der Hauptvorteile für Alesia dauerhaft verspielt.

„Ein berechtigte Frage, Sire. Doch hat die Produktionsfirma, Virtual School Systems, auf Jericho sitzend und einer unabhängigen Gesellschaft auf Newton gehörend, eben durch einen unbesonnenen und verbrecherischen Vorstoß der alesianischen Flotte auf Jericho einen Verlust von fast 1,9 Millionen Reichsmark erlitten, als ihre Firmenzentrale durch kinetischen Beschuss beschädigt wurde. Dabei wurden zahlreiche Mitarbeiter getötet, deren Angehörige nun von VSS versorgt werden. VSS sieht es als seine patriotische Pflicht an den Reichsprotektor und Germania in Zukunft gegen solche Angriffe besser zu rüsten und unterstützt daher die Schaffung operativer Armeereserven durch einen dauerhaften Preisnachlass von fünfzehn Prozent auf alle ihre Produkte, die das Protektorat als sinnvoll ansieht erwerben zu wollen.

Selbstredend wurde die Zentrale auf Kopernikus mit Geldern gegründet , die aus dem Verkauf oder der Vorführung von diversen Unterhaltungsmedien finanziert, die ein einheimischer Subunternehmer lizenzrechtlich von einer Gesellschaft erworben hat, die nicht auf uns zurückzuführen ist und letztlich als virtueller Briefkasten im Imperium beheimatet ist.

Der Gründer des Mutterhauses auf Kopernikus ist im Übrigen ein lautstarker Kritiker von Alesia, seiner Aggression und seinem verbrecherischen Verhalten gegenüber anderen Völkern. Nicht zuletzt deshalb, weil er ein Flüchtling von New Samoa ist.

Ich glaube also sagen zu können, dass man seitens Germania hier durchaus einen Unternehmer vor sich hat, der die technischen Möglichkeiten seiner Wahlheimat mit den nachvollziehbaren Eigeninteressen in Einklang bringen will – und kann.“ Anastasius lächelte.

„Und ich nehme an, dass die Legende des Mannes auch tieferen Überprüfungen standhält?“

„Es ist keine Legende. Es ist seine Vita, seine Überzeugung und sein Ansporn. – Der Mann ist echt!“

Der Prinz lehnte sich zurück. „Wie lange haben Sie das alles vorbereitet?“

„Seit dem Tag wo man mir nicht den nötigen Respekt und die verdiente Wertschätzung entgegengebracht hat, Sire.“ Anastasius Maximilian nahm einen weiteren Schluck und ließ seiner Wut ein wenig mehr Leine. „Ich will dieses militante Imperium in Asche sehen. Nicht jetzt. Auch nicht morgen, nächstes Jahr oder in zehn Jahren. Aber ich will es fallen sehen. Ich will, dass es erkennt, dass nicht der Wert eines Menschen davon abhängt wie nett er mit dem Schwert wedeln kann, sondern daran, was er bewirken kann. Auch auf anderen Gebieten als dem Militär mit seinen bigotten uniformierten Armleuchtern…“ Den letzten Teil schnaubte er fast nur noch.

Der Kronprinz hatte Gestik und Mimik des jungen Mannes keine Sekunde aus den Augen gelassen. Als professioneller Lügner, der er als Staatsmann sein musste, wusste er, wann jemand log oder eben auch nicht. Und das hier war mehr als nur die Wahrheit gewesen. Das würde er die Palast-KI auch noch eingehend analysieren und verifizieren lassen. Bisher hatte aber auch die Überwachungs-KI keine Lüge feststellen können. Im peripheren Gesichtsfeld seiner Kontaktlinsen hatte immer nur ein grünes Licht geleuchtet…

„Nun gut. Warum nicht. Wir wissen beide, dass ich hier mehr gewinnen als verlieren kann. Wo Sie allerdings dabei wirklich stehen, werden wir noch gemeinsam herausfinden müssen.

Was den Titel angeht, der für ein Unternehmen des Königreiches nun mal erforderlich ist, gibt es Möglichkeiten. Ich habe da einen alten Baron ohne Nachkommen im Auge, der wohl einer Adoption nicht abgeneigt wäre. Zumal er ohne größere Geldmittel ist. Doch müssen wir im Interesse eines schnellen Fortschritts etwas mit Ihrem Namen tun. Anastasius Maximilian ist nicht ein Name, der dazu einlädt nicht nachzuforschen. Und da Sie der Rache so bereitwillig Ihr noch so junges Leben gewidmet haben, denke ich an einen Namen, der Ihnen besser gerecht wird. Auch wenn viele ihn vergessen haben. Wie wäre es dem alten Mann – Ihrem zukünftigen Adoptivvater – als Maximilian Dantes entgegenzutreten?“

Beide grinsten. „Ich habe zwar nicht das Buch gelesen, aber das Holo gesehen, Sire. Möchte aber darauf aufmerksam machen, dass ich nicht gedenke für über zwanzig Jahre irgendwo eine Zelle zu belegen…“

Der Prinz lachte. „Nein. Das nicht. Und es wäre auch nur der Name, dem der RAS noch eine passende Vita zuarbeiten muss. Aber ich denke, dass er zu Ihnen und unserer Absicht treffend passt. Zumindest wäre Ihr zweiter Vorname Teil des Namens, so dass sich Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in ihm wiederfinden würden.“

„Das wäre in der Tat ein mir sehr genehmer Gedanke, Sire.“

„Und keine Angst, Monsieur Dantes. Ihr zukünftiger Titel lautet nicht Villefort oder D’Anglard. „

Beide lachten und man erhob das Glas auf diese Übereinkunft.

Die zwei schwarzuniformierten Gestalten mit den Totenköpfen auf den Kragenspitzen waren so schweigsam wie zielstrebig. Sie waren formal höflich, bestimmt und zeigten die neutrale Miene eines Menschen, denen ihr Gegenüber völlig egal war, solange es tat, was gefordert wurde. Man konnte also beim besten Willen nicht sagen, dass hier eine neutrale Haltung das Benehmen bestimmte.

Der junge Mann war so aus dem Inhaftierungsblock, durch endlose und verwinkelte Korridore und diverse Verbindungstunnel- und -brücken in einen deutlich luxuriöser eingerichteten Trakt geführt worden, der über einen separaten und bewachten, dafür aber durchgehenden Turboaufzug erreicht worden war.

Dass sie hier nicht kontrolliert worden waren, sprach für die Sicherheitstechnik und der junge Mann betastete vorsichtig sein Stahlarmband, das sein rechtes Handgelenk umschloss. Ein einfacher Endlosreif, der einen Chip enthielt, der sowohl eindeutige ID-Spezifikationen wie auch Ortungsmöglichkeit enthielt. Wie auch eine Injektionsmöglichkeit für diverse Mittel, die ihn betäuben oder auch töten konnten. Ferngesteuert…

Die Wachen waren also eher formal, um ihm seinen Status vor Augen zu führen. Es hätte auch eine VR-Brille gereicht, die ihm den Weg gezeigt hätte. Verbunden mit der Drohung der sofortigen Exekution beim Abweichen vom angezeigten Weg.

Doch so war es wohl etwas höflicher. Persönlicher sozusagen. Dennoch amüsierte den jungen Mann das eher, als er es als Bedrohung empfand. Schließlich war ihm klar gewesen, dass wenn er Germania betrat, ein Sicherheitsvorkommnis der obersten Stufe meldete und sich strikt weigerte mit anderen zu reden als dem Chef persönlich, dass das nicht freundlich aufgefasst wurde.

Jetzt, nach drei Tagen, was eigentlich schon rekordverdächtig war, schien sich das zu ändern.

Als sie aus dem Aufzug traten, kamen sie in ein Vorzimmer, das von zwei Wachen in Gefechtspanzern bewacht wurde, die wie die Statuen an der gegenüberliegenden Wand standen.

Eine Brünette in hellgrauem Kostüm sprach in ein KomGerät und die Tür zum eigentlichen Büro öffnete sich; ein SS-Sturmbannführer in schwarzer Dienstuniform öffnete. Der Blick, den er dem jungen Mann zuwarf sagte alles, was dieser im Falle des Scheiterns des Gesprächs wissen musste.

Die Wachen blieben draußen, der Sturmbannführer folgte ins Büro, das von einem riesigen Schreibtisch mit Granitplatte beherrscht wurde, die ebenso spiegelblank wie leer war. Hinter dem Schreibtisch saß sein Gesprächspartner. Und hinter diesem beherrschte die Wand der Reichsadler, der einen Lorbeerkranz hielt, der das Eiserne Kreuz umschloss. Alles nett in Gold auf schwarzem Marmor…

Der Generalprotektor erhob sich und lächelte so freundlich wie ein Wolf das Lamm anlächeln würde. Doch das irritierte den jungen Mann nicht. Damit war zu rechnen gewesen.

Rudolf Parker-Caldwell, ein Mann Mitte achtzig und durchtrainiert, hatte sich nicht erhoben, sondern wies nur auf den Stuhl drei Meter vor seinem Schreibtisch. Bequemere Sessel waren beiseitegeschoben worden, wie der junge Mann schnell feststellte. Innerlich schüttelte er den Kopf über so viel dümmliche Mühe hier Statusfragen zu schaffen.

„Sie wollten mich sprechen?“ Es klang gelangweilt, wenn auch die grauen Augen ihn hellwach musterten. Die schwarze Uniform saß perfekt. Und gerade ohne die sonst üblichen Orden und Rangabzeichen bedrohlich. Sie war einfach nur pechschwarz und die Konturen des Generalprotektors verschmolzen fast mit dem schwarzen Leder seines Sessels.

Der junge Mann nahm Platz. „Das ist so nicht richtig. Ich wollte Ihnen etwas zur Kenntnis bringen und Ihnen die Gelegenheit geben mich persönlich zu sprechen, ohne dass andere vom Inhalt erfahren.“

Das war dreist. Doch Parker-Caldwell lächelte.

„Schließlich wäre es fatal, wenn Ihre Klonarmee bei all den Mühen sie aufzubauen sich gegen das Protektorat richtet, oder?“

Das war schon eher reaktionswürdig und der Gastgeber lächelte nun nicht mehr.

„Und, Herr Generalprotektor, das sollte nun durchaus im Gesprächsinteresse des RSHA sein, oder?“

Der Reichsprotektor und Chef des Reichssicherheitshauptamtes sah nun nicht mehr neutral oder gar freundlich aus. Auch nicht besonders interessiert. Eher wie jemand, der da jemanden für die Reichsinquisition gefunden hatte.

„Virtual School Systems, ein Unternehmen meiner Holding, wenn Sie das auch schwerlich beweisen könnten, wird Ihnen für die Lernprogramme ihrer Klonarmee Softwarebestandteile liefern, die Ihre Klone bei dauerhaften Gebrauch der Software dahingehend indoktrinieren werden, dass sie ihre Befehle nicht mehr so unvoreingenommen befolgen, wie es Ihnen derzeit vorschwebt. Die Software wird infiziert sein. Also für Sie unbrauchbar.“

Der schwarzuniformierte Mann lehnte sich in seinen Sessel zurück und lächelte. „Natürlich. Und damit uns das häufiger passiert, scannen wir, gerade bei solchen unbedeutenden Projekten, eben diese Software auch nicht. Wir wollen es schließlich keinem allzu schwer machen, oder?“

„Sarkasmus ist an dieser Stelle eine schlechte Lösung, Herr Generalprotektor. Zumal sich der Gegenbeweis recht einfach führen lässt.“ Er lehnte sich auf dem Stuhl etwas zurück, da er sich nun auf vertrautem Boden befand. Darauf hatte er gehofft. „Die positronisch-neurologische Schnittstellen basieren auf – laienhaft ausgedrückt und nebenbei gesagt, nur so konnte ich mir das selbst merken – der Tatsache, dass man sich mit künstlichen Verbindungen mit dem menschlichen Neuralsystem verbindet und in der Lage ist über diese Schnittstellen die Synapsen dazu zu bewegen, körperfremde Informationen und Impulse als die eigenen anzusehen, zu verarbeiten und notfalls auch auszuführen. Dazu bedarf es der richtigen Frequenz des Trägersignals. So zum Beispiel die Lerninhalte für Ihre Klonsoldaten.

Bei der Steuerung von externen Geräten, wie Drohnen oder ExoSkelett erfolgt das in umgekehrter Richtung. In beiden Fällen bedarf es einer externen Schnittstellensoftware, die ein- oder ausgehende Impulse der richtigen Frequenz erkennt, dekodiert, neukodiert und auf der dann nötigen Frequenz weiterleitet und als Steuerfunktion nutzt.“

Der Generalprotektor verzog keine Miene, doch er unterbrach auch nicht.

„Im Falle von externen Steuerfunktionen bedarf es dazu eines einzigen Impulses, der als Gedanke die Steuerfunktion externer Gerätschaften übernimmt. So zum Beispiel eine Drohne hochziehen, ausweichen oder feuern zu lassen.

Doch im Falle von äußeren Impulsen, die das Gehirn zu Speicherfunktionen oder dauerhaften Handlungen überreden soll, muss der Impuls wiederholt werden, damit er im natürlichen Gehirn dauerhaft gespeichert werden kann. Unser Gehirn filtert Einmalimpulse gerne aus, warum man Lerninhalte auch ständig wiederholen muss. Denken wir nur an das erlernen neuer Sprachen. Hier speziell an die Vokabeln.

Aus diesem Grunde muss die Verbindung Mensch-Maschine letztlich dauerhafte Speicherimpulse liefern. Wiederkehrende Inhalte vermitteln und so das menschliche Hirn mit Daten füttern, die ein Computer oder eine KI schon nach einem einzigen Mal abgespeichert hätte.

Und wenn ich einen Menschen dauerhaft zu neuen Handlungen, Einsichten und Gefühlen bringen will, dann muss dieser Impuls konform mit dem sein, was er selbst anstrebt, da sonst der innere Widerstand, psychisch und auch physiologisch, zu Schäden führt, die bei der im Imperium üblichen PsyRek Verbrecher zu oft logotomiert.

Etwas, was man bei der Klonarmee tunlichst verhindern sollte.“

„Und daher hat diese von Ihnen angesprochene Firma dem Projekt auch nur schulische Lernprogramme zugesteuert.“

Der junge Mann lachte und Parker-Caldwell kniff die Augen zusammen. Er war es nicht gewohnt ausgelacht zu werden.

„Und da ist Ihr erster gravierender Fehler passiert. Gerade Lernprogramme sind darauf angewiesen Wissen über Wiederholungssequenzen neuronal kodiert im Gehirn abzuspeichern. So abzuspeichern, dass auf das Wissen zugegriffen und es abgerufen werden kann. Also auch Verknüpfungen herzustellen. Daher müssen, um eine nutzbringend Information abzuspeichern, mehrere Zugangspfade gelegt werden. Nicht nur einer. Und die Masse der Informationen, die untereinander verknüpft werden müssen sind so groß, dass keine Firewall es hier noch schafft das zu überwachen, zumal die Technik dafür recht neu ist. Neu nicht was das Alter angeht, sondern die Verfügbarkeit seit Möglichmachung durch den Wegfall der zugehörigen Forschungs- und Entwicklungbeschränkungen durch die Grand Charta.“

Der junge Mann lächelte und schüttelte dabei den Kopf. „Und in dem Zusammenhang kam schon seit jeher immer erst die Vorteilnahme neuer Techniken in den Vordergrund anstatt auch die Risiken abzudecken. Denken wir an das Internet auf Terra zu Beginn des 21. Jh. und den verseuchten Seiten dort. Monatlich, sogar fast schon wöchentlich wurden die Systeme grundlegend mit Trojanern, Würmern und Viren verseucht, bis man mit Firewalls und Antivirenprogrammen nachgezogen und diese ständig aktualisiert hatte.

Oder denken Sie an die Entwicklung der KIs. Alle redeten von den Möglichkeiten der besseren Vernetzung, Informationsauswertung und besserer Interoperabilität. Konnektivität. Und als dann die ersten KIs erschienen stellte man fest, dass diese verdammt gut ihrer Programmierung folgten, aber letztlich kaum für Entscheidungen einsetzbar waren, da ihnen in der Eile der Entwicklung jede verbindliche und allseitig abgestimmte moralisch-ethische Grundprogrammierung fehlte. Diese wurde bei dem begeisterten Fortschrittsglauben genauso vergessen, wie das, was man damals digitale Souveränität nannte. Auch hier hatten die KIs damals keinerlei Bedenken sich überall wo möglich einzuklinken und Daten abzugreifen.

Manchmal sogar ganz bewusst darauf programmiert Hintertüren in Systemen zu finden, sie auszuforschen, zu manipulieren und diese Informationen und auch Möglichkeiten der Beeinflussung zu nutzen.

Letzteres, Herr Generalprotektor, geschieht nun wieder. Jenseits dessen, was Ihr eigener Titel und Ihre eigene Funktion dem Protektorat an Schutz verspricht.“ Er beugte sich etwas vor. „Ihr System ist infiziert. Ihr Projekt ist gefährdet!“

Parker-Caldwell rührte sich nicht, doch seine Augen waren etwas zusammengekniffen. Er blickte durch sein Gegenüber hindurch und überdachte das was er über die Technik wusste, die hier ausschlaggebend war. Und das war recht wenig. Aber genug, um den Sinn dessen, was der junge Mann da beschrieb als Gefahr zu begreifen.

„Unsere Firewalls haben also an der technisch-menschlichen Schnittstelle versagt?“

„Ihre Firewalls sind gar nicht auf das ausgelegt gewesen, weshalb überhaupt positronisch-neuronale Lernlösungen umsetzbar wurden. Die Nichtfunktion der Firewalls ermöglicht erst den Lerneffekt. Sie erlaubt quasi jede mögliche denkbare und gewünsche Verknüpfung von Informationen zu dem Gesamtwissen im Gehirn. Und in ihrem Fall sogar dadurch vereinfacht, dass die Klone in Losgrößen hergestellt werden und damit absolut gleich sind. Zumindest so gleich, wie Lernklassen von Einzelindividuen nur sein können, was die eingesetzte Software hochgradig effektiv macht. – Und damit auch die Angreifbarkeit der Schüler und letztlich Ihre Klonarmee.“

„Und Sie haben die Möglichkeit das abzuschalten? Sie wollen mir nun einen verbesserten Firewall verkaufen?“ Parker-Caldwell beugte sich lächelnd vor und faltete die Hände entspannt auf dem Tisch. Der Junge war gut, hatte aber einen Fehler gemacht…

„Der Inhaber von Virtual School Systems, von der Sie nun Ihre Lernsoftware zur Basisschulung vertriebstechnisch beziehen ist ein glühender Verfechter der Rache an Alesia. Er stammt von New Samoa, sitzt auf Kopernikus und glaubt an sein Produkt. Er weiß noch nicht einmal, dass andere eben dieses Produkt mit diversen anderen Ideen und Unterprogrammen kompromittiert haben. Er nur eine Spielfigur für andere ist.“

„Für Sie, junger Mann?“

„Nein. Ich bin immer noch genug Römer um eben nicht Alesia davon profitieren zu lassen, dass sie das Reichsprotektorat, unserem Quasi-Alliierten hier gegen Alesia, die Kampfkraft schwächt. Ich will, und das haben Sie sicher schon herausgefunden, die militante Gesellschaft auf Rom verändern, aber das Imperium nicht zerstören. Und eben dort ist mein Partner zunehmend anderer Meinung. Er will das Imperium zerstören. Und da mache ich nicht mit. Und der erste Schritt in diese Richtung ist ein Geschenk an Sie: die Inkenntnissetzung, dass es in der Lernsoftware von VSS ein Unterprogramm gibt, von dem Alesia nun durch meinen Geschäftspartner weiß, das sollten Sie besser nicht vergessen, und das in der kritischen Phase der positronisch-neuralen-Lernmethode gestattet ihre Klone nahezu ideal auf die Folgesoftwarepakete vorzubereiten und als Armee nutzlos zu machen.“

Der Reichsprotektor kniff die Lippen zusammen. Man sah ihm seine aufsteigende Wut nun deutlich an. Einerseits ein Beweis, dass er die Gefahr verstanden hatte und andererseits ein sicheres Zeichen dafür, dass Runde Zwei eröffnet war.

„Dann sollten Sie mir besser alles geben was nötig ist, damit wir das beenden.“ Die absolut tonlose Forderung machte den Satz zu einer einzigen Drohung.

„Nein.“

„Nein?“

„Nein, Herr Generalprotektor. So bestimmt nicht. Sie können mir nicht drohen.“

„Ich kann Sie aber befragen lassen. Und das sehr effektiv.“ Immer noch völlig tonlos.

„Ja. Aber ich habe nicht die Informationen, die Sie benötigen im Kopf. Nur einen Weg zu beweisen, dass ich die Wahrheit sage. Und selbst dafür bin ich auf Ihre Hilfe angewiesen, damit sichergestellt ist, dass nur SIE diesen Beweis finden könnten. – Selbst wenn Sie VSS auseinandernehmen finden Sie nichts. Und wenn Sie aus Sicherheitsgründen auf die Software verzichten, wird Ihre Klonarmee die nächsten zwanzig Jahre mit natürlichem Lernen verbringen bis sie einsatzbereit ist. Und das macht das Protektorat dann zu einem idealen Ziel für Alesia, das nun etwas verärgert sein sollte. Sie sind darauf angewiesen diese Technik einzusetzen!“

Man wurde nicht Generalprotektor wenn man nicht wusste, wann es besser war mitzuspielen. Parker-Caldwell nickte daher nur. Als Chef des RSHA musste er an übergeordnete Interessenssphären denken. Und diese Interessen sahen eine Gesamtausbildungszeit von vier Jahren nach der Dekantierung der Klone aus den Klonzylindern vor.

Der Reichsmarschall würde zu Recht toben, wenn seine gerade im Aufbau befindliche Armee für eine weitere Dekade Ausbildung benötigte. Ressourcen benötigte, die einzusparen das eigentliche Ziel gewesen war.

Die Klonarmee sollte den Bevölkerungsnachteil gegenüber Alesia ausgleichen helfen, Aufstellungsressourcen einsparen und schnell mit ihrer Kampfkraft ausgleichend zu Alesia wirken können. Bevor das wieder auf die Beine kam und sich von den Schlägen erholt hatte. Die Klonarmee sollte in dieser Phase die eigenen Systeme sichern. Und in der darauf folgenden Expansionsphase der Hammer sein, mit dem Germania Alesia begegnen wollte.

Doch dazu brauchten sie die Lernsoftware. Uninfiziert und als Garant für die stark zeitverkürzte Ausbildung der körperlich schon erwachsenen Soldaten. Soldaten, die aber bei der Dekantierung geistig eher Kleinkindern entsprachen…

Und diese Kleinkinder in ihrer geistigen Entwicklung und Ausbildung auch noch mit einer auf sie speziell zugeschnittenen Sabotagesoftware unbrauchbar zu machen wäre ein kaum zu überbietender Schlag gegen das Reichsprotektorat, seine Sicherheit und seine Zukunft als souveräner Staat.

„Kommen wir zum Beweis, junger Mann!“

„Sie haben vor knapp drei Monaten eine recht schön gestaltete und gebundene Biographie von Joseph Fouché bekommen. Absender war die „Arische Gesellschaft Utopia“ mit einer persönlichen Widmung des Vorsitzenden Cicero. Diese mit schwarzer Originaltinte vom terranischen Tintenfisch. Ich hatte gehofft, dass das seltene Buch Ihren Geschmack getroffen hat, zumal Sie Fouché oft zitierten. Können Sie das Buch herbeischaffen lassen?“

„Und wenn nicht?“

„Dann haben wir ein Problem, denn wir brauchen es zum Auffinden der Maleware im Lernprogramm, die dann als Beweis reichen sollte.“ Das war der heikle Moment. Es hing von dem Buch ab. Er hatte gehofft, dass Aufmachung, Thema und nebulöse Widmung das Interesse des Generalprotektors geweckt hatten und er es zumindest nicht wegwerfen lassen würde. Es also irgendwo eingelagert, abgestellt oder hingegeben worden war. Zumal das Buch antik und daher auch wertvoll war.

Parker-Caldwell griff hinunter, öffnete wohl eine Schublade und legte das wertvolle Buch auf die Tischplatte. Überall ragten Lesezeichen heraus… Dem jungen Mann sah man seine Erleichterung an. „Das Problem wäre gelöst. Und nun?“

„Ihre KI sollte Zugriff auf die Lernsoftware haben oder herstellen können. Wenn Sie das tut, sollte sie in der Suchschablone der Startseite den Kosenamen eingeben, den Ihnen Ihre erste Freundin gegeben hat.“

Der Generalprotektor beugte sich vor: „Wie bitte?“

„Den Kosenamen. – Ich hoffe Sie kennen ihn noch, denn ich kenne ihn nicht.“

Der Generalprotektor atmete tief durch. Doch als Profi musste er zugeben, dass jeder andere an der Aufgabe wohl gescheitert wäre. Der junge Mann da vor ihm hatte wohl in der Tat alles getan hatte, dass nur er, er persönlich und unmittelbar, den Beweis unter seiner Anleitung erbringen konnte. Und dass hier Elemente im Spiel waren, die er selbst wohl nicht kannte, machte das Verfahren sicher. Amateurhaft überkandidelt, aber auch überaus sicher.

„Meine erste Freundin?“ Er schüttelte den Kopf. „Die im Kindergarten. Oder welche meinen Sie?“

„Das können nur Sie wissen. Ich bin da überfragt. Nur sollten Sie bedenken, dass der Name wichtig ist. Er muss verschlüsselt und dann als Passwort eingegeben werden, sobald die Suche abgeschlossen ist.“ Er schwitzte nun. Das hatte er sich wohl leichter vorgestellt, dachte Parker-Caldwell. „Und das Passwort muss dann innerhalb von zehn Minuten eingegeben werden, da sich sonst das System komplett sperrt…“

„Ach. Doch so einfach…“, entfuhr es dem älteren Mann. Er überlegte. Immerhin war das ein paar Jahrzehnte her. Und er dachte auch daran, dass das eine frühe Freundin sein musste, die recherchierbar war. Und die etwas veröffentlicht hatte oder die diesen Namen ausgeplaudert hatte, was dann wieder im GWW abrufbar wäre. Doch darum sollte sich Prometheus kümmern. „Prometheus. Suchanfrage mit höchster Priorität. Ich möchte alle Namen von Frauen zu denen ich eine Beziehung hatte, die die Kosenamen für mich irgendwie und –wo veröffentlicht haben. Beginnend mit sehr frühen Freundinnen von mir. Nutze dazu meine Akte als Hilfe. Wenn möglich korreliere das auch mit Zugriffen von außerhalb des Protektorates.“

„Jawohl, Herr Generalprotektor“, antwortete die KI mit dunkler etwas dröhnender Stimme.

„Und öffne das Klonlernprogramm von VSS. Leg es hier auf den Hauptschirm.“

Links vom Schreibtisch wurde die marmorne Wand zum Holoschirm, der nun die Einstiegsmaske des Lernprogramms von VSS zeigte. Mit all seinen Unterprogrammen, Links und Zugriffsmöglichkeiten auf die bisher bereitgestellten Lerninhalte, die über die Suchmaske detailliert recherchierbar waren.

„Zwei Kosenamen im Datenbestand gefunden“, meldete Prometheus. „Einer davon im Netz verfügbar. Der andere nur in der Sicherheitsakte von Janice Tempel.“

„Welcher ist im Netz zu finden. Und wo?“

„Schleimi. Gegeben von Horatia Rutherfort. In ihren Erinnerungen anno 55. Frei als Download verfügbar.“

Wenn den Generalprotektor der Kosename unangenehm war, dann sah man es ihm nicht an. Der im Hintergrund wartende Sturmbannführer und Adjutant war aber rot geworden.

„Und Janice hatte mich immer „Mein kleiner Raptor“ genannt, richtig?“ Er hatte es gedankenverloren gesagt und dabei gegrinst. Als junger Mann hatte er einen naukratischen Kleinraptor als Haustier gehalten. Da war er noch ein paar Jahre jünger als der da vor ihm sitzende Junge gewesen. Sie war vor ein paar Jahren tödlich verunglückt und er war auf der Beerdigung gewesen… Das war durch die örtliche Presse gegangen und könnte zu Nachforschungen Anlass gegeben haben.

„Versuchen wir es mit dem Raptor“, entschied er.

„Nicht mit dem anderen Namen?“ Cicero, der Buchspender und Initiator des Treffens, schien bestürzt. „Wir haben nur einen Versuch…“

‚Wir‘, dachte der ältere Mann belustigt, ließ sich aber nichts anmerken. „Der andere wäre zu offensichtlich. Und Janice war wirklich eine meiner ersten Freundinnen. Und ich glaube mich zu erinnern, dass das damals auch so durch die Presse ging. Daher glaube ich, dass man hier angesetzt und nachgeforscht hat. Das könnte ganz gut passen, zumal ich dafür gesorgt habe, dass über mich öffentlich nicht allzu viel bekannt und auffindbar ist.“

„Wenn Sie es sagen…“

„Mehr Begeisterung Cicero. Sie haben das Spiel so gewollt.“ Er lachte. „Und wie verschlüsseln wir das nun? Mit dem Buch?“

„Weiß ich auch nicht. Das soll selbsterklärend sein…“

„Prometheus. Gib den Kosenamen ein“, befahl er und im Suchfenster erschien „Mein kleiner Raptor“. Sofort erschienen vier Treffer. Drei davon als Lerninhalte und einer als Systemdatei. Prometheus wählte die Systemdatei aus, die sich sofort öffnete und den Code verlangte. Parallel öffnete sich aber ein Fenster mit der Anleitung dazu. Das Wort „Raptor“ sollte mit einem Buchstabencode aus dem Buch heraus generiert werden, indem jeder Buchstabe dem Text entnommen werden sollte und seine Position im Text mittels Seite, Zeile und Zeichen inkl. Leerzeichen verifiziert werden sollte. Buchstaben durch Zeilenumbruch getrennt.

„Logisch“, sagte der Generalprotektor halblaut und begann im Buch zu blättern und laut Anweisungen geben: „Seite zehn, Zeile drei, Zeichen neun – Umbruch. Seite zehn, Zeile…“ Und so ging es weiter. Rudolph Parker-Caldwell schien sogar Spaß daran zu finden etwas auf so altmodische Art zu verschlüsseln.

Als er fertig war, die Eingabe bestätigt hatte tauchte sofort ein Programm auf, das offensichtlich nicht an der Programmoberfläche existierte und sehr tief versteckt war.

„Prometheus. Analysiere das“, wies er die RSHA-KI an.

Nach fast endlosen drei Minuten meldete sich die dunkle Stimme wieder. „Das Programm ist weder in der Betriebsbeschreibung des Herstellers noch sonst wo gelistet. Es ist ein Programm, das andere Inhalte als Träger benutzt, um transferiert zu werden. Vermutlich soll es neurologische Verknüpfungen tätigen, deren Sinn und Zweck hier nicht ersichtlich ist, vermutlich auch erst durch weitere hier nicht abgebildete Inhalte definiert werden soll. Ich stufe das Programm als Maleware ein und sehe eine Gefahr für die Ausbildung der Klone, da hier neuronale Verbindungen und Verknüpfungen geschaffen werden, deren Auswirkungen momentan nicht abschätzt werden können. Empfehle eine sofortige und tiefere Dringlichkeitsanalyse durch die Abteilung Cyberabwehr!“

„Danke Prometheus. Das wäre alles.“ Er lehnte sich zurück. „Gut. Was wollen Sie?“

„Ein Glas Wasser wäre nicht schlecht…“

Der Generalprotektor schmunzelte. „Herr Hartenstein. Wenn Sie bitte so freundlich wären…“ Der Sturmbannführer aktivierte sein Kom.

„Und nun Cicero, erzählen Sie mir, was Sie wollen und wie Sie sich das Weitere vorstellen.“

Fargo Station wuchs. Das war nicht nur eine offenkundige Tatsache, geschuldet dem Neubau der Station auf der entgegengesetzten Seite der Sonne, sondern auch am Verkehrsaufkommen zwischen Germania, dem Outer Rim Pakt und dem Imperium abzulesen.

Allerdings gab es auch eine gewisse Machtverschiebung, seit das Imperium die neue Station gebaut hatte und mit dem Ausbau nicht mehr nachkam.

Gemäß dem trilateralen Vertrag durfte jeder im System Handelsstationen bauen, doch hatte nur Rom das nötige Kleingeld in der Portokasse gehabt, um einen zukunftsfähigen Neubau, abseits eines reinen Prestigeobjektes, finanzieren zu können.

Begründet hatte Rom das mit den Eckpunkten von zwei IRH-Sprungrouten doch war es allgemein bekannt, dass Rom langfristig andere Interessen verfolgte als die weitere Neutralität von Fargo Station an sich. So war die alte Station um den Rumpf der alten gestrandeten Fargo herum inzwischen als Old Fargo Station bekannt und der Neubau als New Fargo.

Dass letztere dabei deutlich mehr Verkehr und damit Kapital anzog war nicht nur dem Umstand geschuldet, dass die IRH dort sofort ihre Büros, Lagerhallen und Anlegeplätze hin verlegt hatte, sondern auch dem der Hanse folgende Geschäftsverkehr die kurzen Wege bevorzugte.

So hatte der Bedeutungsverlust von Old Fargo Station praktisch mit der Kiellegung von New Fargo begonnen. Während dort das industrielle Business abgewickelt wurde, war Old Fargo mehr und mehr in den Unterhaltungsbereich und das Kleingeschäft mit unabhängigen Händlern abgeglitten.

New Fargo, eine große modulare Station des Fugger-Typs (LMS) von Roman Industries als zukünftige große und unbegrenzt ausbaufähige Standardstation entwickelt, war ein Zylinder von vier Kilometern Höhe und knapp tausend Metern Durchmesser, aus dessen Mitte vier Speichen hervorwuchsen und nach zwei Kilometern in ein Ringsegment mündeten, dass irgendwann alle dreihundert Meter durchmessenen Speichen miteinander verbinden würde.

Der Zwischenraum füllte sich mit Anbauten, Lagerhallen und Shuttleandockplätzen aller Art, während der Ring selbst, fünfhundert Meter breit und hoch, Dockplätze für größere Schiffe, Büros, Unternehmensfilialen, Gesandtschaften und Handelsplätze bot, für die die Mieten im Zylinder selbst inzwischen zu hoch geworden waren.

Der Zylinder beherbergte das AM-Kraftwerk, den Gravitationsgenerator, die Lebenserhaltung, Hangars und die gesamte sonstige Infrastruktur der Station von der Kommandozentrale bis hin zu Schulen, Krankenhaus und Wohnblocks.

Dem Konzept folgend waren Zylinder-, Ring- und Speichensegmente für die Transport- und Verkehrsverbindungen so ausgelegt, dass mit dem Aufwuchs der Station auch das zusätzliche Transportaufkommen gestemmt werden konnte. Das setzte voraus, dass genug Leerräume bleiben mussten, die dann, in Zukunft, bedarfsgerecht genutzt werden konnten.

Verteidigt wurde die Station ausschließlich mit Laserbatterien auf Dach und Boden des Zylinders sowie auf den Ringsegmenten, da der Fargo-Vertrag die Bewaffnung mit Raketen und Torpedos verbot.

Dennoch waren im Zylinder zwei Javelin-AMM-Module installiert worden, die zwar nicht dem Vertragstext zuwiderliefen, aber dem Geist des Vertrages mit Sicherheit nicht entsprachen.

Doch der Sicherheitszugewinn ließ Kritiker schnell verstummen und sie auch in Büros auf New Fargo ziehen.

Dass die Speichen auf Verlängerung ausgelegt waren, um zusätzliche weitere Ringsegmente anzubringen war ebenso selbstverständlich wie die Möglichkeit weitere Zylindersegmente oben und unten anzubauen, die dann selbst weitere Ringe ausbauen konnten.

Mit Sicherheit würden die LMFs niemals Schönheiten werden, doch waren sie billige, schnell wachstumsfähige und bedarfsgerecht gut modifizierbare Stationen, die, sobald sie Standard waren, auch billig herzustellen waren.

So hatte auch die Holding Cybermind Systems ihr Sektorbüro hierher verlegt, um ihre Regionalbüros Rim Pakt und Germania besser koordinieren zu können und via IRH-Routen und neuem HPG mit ihren anderen Büros in Kontakt zu bleiben.

Die Büros waren im oberen Teil des Zylinders an der Außenseite, kosteten ein kleines Vermögen an Miete und waren sehr repräsentativ eingerichtet worden. Natürlich mit VR-Showroom und Login-Möglichkeiten für Besucher.

Dennoch war dies eher Eingeweihten vorbehalten. Der Rest von Kunden, Partnern und Lieferanten verkehrte in den Büros der zahlreichen Untergesellschaften, die ein riesiges Netzwerk über alle Staaten und Nationen hinweg bildeten und von außen kaum zu überblicken waren. Alles nur, damit die Holding, Cybermind, aus den Augen der kritischen Öffentlichkeit verschwand und bestenfalls als Interessenvertretung in Erscheinung trat, Politiker hofierte, Messen und Events koordinierte und auch als Lobbyist auftrat wo immer es der Branche tunlich erschien.

Dass die Finanzierung letztlich über die rasant anwachsenden Umsatzerlöse diverser Produkte der Töchter lief, blieb Öffentlichkeit und den meisten Steuerbehörden verborgen, zumal letztere pünktlich und vollständig bedient wurden. Das führte dann kaum zu Fragen. Und wo doch, hatte man Mittel und Wege gefunden die ein oder andere unkooperative Einstellung im Räderwerk des Machbaren zu schmieren.

Die Büros waren strahlend weiß, hochmodern und mit auserlesenen cybermodernen Kunstwerken bekannter Künstler dekoriert. Die Unternehmenszentralen von Roman Industries, der Hanse oder anderen Multistellaren Konzernen waren nicht besser ausgestattet und eine Einladung zu einem der regelmäßigen Events von Cybermind hatte schnell einen gewissen Stellenwert in der besseren Gesellschaft von Fargo erreicht. Einladungen waren begehrter als der jährliche Pirelli-Kalender auf Terra im 20. und 21. Jahrhundert. Und das nicht nur deshalb, weil man die „Covergirls“ auch in der VR kennenlernen konnte. Durchaus auch ganz viel näher kennenlernen konnte. Gefühlsecht sozusagen…

Caesar schaute sich nach Darius um, der schon da sein musste. Genau wie Claus, der sich aber mit Sicherheit wieder mit seiner neusten Eroberung profilieren wollte. Und wie aufs Stichwort tauchte er schon auf, rechts und links irgendein Mädchen im Arm, dass er für sich gewinnen konnte. Dass das nicht seiner offenen, charismatischen Art geschuldet war machte nicht nur sein Stottern deutlich, dass auf der Schule für viel Spott gesorgt hatte.

Auch sein modisch etwas extravaganter knallroter Neonanzug mit Pailletten sprach nicht für das, was Frauen anzog. Und dass Claus – Stotterclaus – sich wahrlich etwas mehr als nur leicht gehen ließ, war auch kein Grund, warum er diese beiden Schönheiten für sich hatte an Land ziehen können.

Claus braucht, zumindest aus seiner Sicht, keine Rücksicht mehr auf solche Feinheiten nehmen, da er seinen Bedarf an Frauen ausschließlich seiner Überredungskunst in VR-Programmen verdankte. Er hatte Mittel und Wege gefunden, beides von Caesar und Darius überwacht und in ihrer Willkürlichkeit eingeschränkt, für ihn genehme Damen so via ihrer positronisch-neuralen Interfaces zu konditionieren, dass er sich über sein Aussehen oder Stottern wenig Gedanken machen musste. Sie himmelten ihn an.

Dass diese Konditionierung über die von den Mädchen dauernd genutzten Spiele lief war etwas, was Grundlage für die Sabotage der germanischen Lernprogramme war, wie auch das Angebot an Alesia zur Befriedung von besetzten Planeten und zur Spionage an sich.

Also letztlich etwas, was besser nicht dadurch auffiel, dass ein gewisses Programmier- und Hackergenie seine Triebe nicht im Griff hatte.

„Ave Caesar“, hörte er hinter sich jemanden sagen, doch in dem Musikgetöse ging das soweit unter, dass er den Neuankömmling nicht erkennen konnte. Böse dreinblickend fuhr er herum und lächelte. „Hallo Bedenkenträger“, sagte er nur und umarmte Darius kurz.

Darius Flavius Scarlatti, sein Freund aus Schultagen und Partner, lachte. „Schön, dass man dich damit immer noch auf die Palme bringen kann.“

„Ach.. Lass den Scheiss doch einfach.“ Er schrie ihm fast ins Ohr, da es so laut war. Diese Neo-Trash-Gala war wohl etwas ungünstig für Gespräche. Neben dem Genuss von Alkoholika und Drogen aller Art, die das Publikum – Gäste von Cybermind – hier gern ungestört konsumierten.

Überall waren auch Holoavatare zu sehen. Von Gästen, die sich zugeschaltet hatten. Oder einfach nur die Figuren aus den diversen Spielen waren, mit denen sich die Gäste live unterhalten konnten.

Durch die Popularität gewisser Spiele und deren Figuren, die zum Teil schon Kultstatus hatten, war der Pulk von Menschen um die Entwickler, die Schauspieler oder aber auch Avatare herum vorhersehbar. Wer wollte nicht mit der Amazone Innanu tanzen oder mit Percy Starr, dem kühnen Weltraumranger, flirten?

„Wie ich sehe, hat Claus wieder neue Beute gemacht…“

„Offensichtlich.“ Er blickte missmutig in die Richtung, wo die rechte Hand von Claus gerade die Brust seiner blonden Begleiterin „unauffällig“ auffällig gegrabschte. „War das Verkaufsgespräch auf Germania erfolgreich?“

„Ach. Die werden wohl unsere Software als Basisprogrammen nutzen und sind interessiert daran weitere Lernmodule zu erwerben.“ Darius blickte möglichst neutral zu Claus hinüber, der ihnen nun zuwinkte. Beide winkten oder prosteten ihm kurz zu. Caesar schaffte es sogar ein kurzes Lächeln hinzubekommen.

„Das ist gut. Mein Kontakt ist hochinteressiert daran, dass Germania diese Software dauerhaft nutzt.“ Er blicke zu Claus, der gerade dem anderen Mädchen die Zunge in den Hals schob. „Letztlich können wir es uns nicht leisten, dass wir mit dem Zusatznutzen unserer Software auffallen.“

Dass sie abgehört werden konnten war unwahrscheinlich. Alle Büros von Cybermind waren abgeschirmt, Microjäger schwirrten unauffällig herum und suchten potentielle Gegner und der Sicherheitsdienst hatte alle Gäste unauffällig gescannt. Wer immer etwas dabei gehabt hatte, was für diese Party ausdrücklich als unerwünscht in der Einladung ausgewiesen war, war abgewiesen worden. Und da so etwas dann die ultimative Streichung von der Gästeliste nach sich zog waren nur wirkliche Idioten aufgefallen.

Auch schirmten vier Mitarbeiter sie nun unauffällig aber effektiv von allen anderen Gästen und Mitarbeitern ab.

„Ganz deiner Meinung. – Ich glaube, dass der Mehrwert von Claus sich nun wirklich langsam dem Verfallsdatum neigt.“ Darius sagte es ohne echtes Bedauern, da er Claus noch nie gemocht hatte. Und seit der Nummer mit der Stewardess an Bord des Raumers sogar von ihm mehr oder weniger angeekelt war. Letzteres hatte Caesar besser vor Claus verbergen können als Darius, der bei Frauen recht erfolgreich war.

„Er hat sich gut abgesichert. Unser externer Freund sagt, dass seine Datenzugänge besser gesichert sind als der verdammt beschissene Kerndatenspeicher vom MARS.“

„Das ist nebensächlich. Zumindest solange er abgelenkt ist.“ Beide blickten zu den beiden Mädchen. Keine war älter als achtzehn. Nach unten war die Grenze aber fließend offen… „Können wir da was machen“, fragte Darius.

„Nee. Claus bevorzugt Damen, die er manipuliert hat. Für wirklich Interessierte hat er keine Verwendung.“ Caesar nahm einen Drink von einem Servicedroiden entgegen. „Das fällt aus.“

„Kommt doch auf das Angebot an, oder?“

„Angebot? – Mensch Darius, der Kerl ist inzwischen perfekt darin Tussis, die ihn interessieren, gezielt seine Spezialprogramme zukommen zu lassen. Der ist auf echtes Interesse gar nicht mehr angewiesen. Der geht ins Netz, hackt sich in die persönlichen Spielerprofile, natürlich nur soweit sie nicht bei uns als Spieler mit allen nötigen und von denen selbst gepflegte Daten registriert sind, korreliert die Daten mit wer weiß was alles und findet so über die WebCams, HoloCams und HomeCams die Weiber schneller, als wir für eine echte Interessierte sorgen können. Dann schiebt er Ihnen die modifizierten Programme unter und konditioniert sie innerhalb von ein paar Tagen so, dass er ihnen die wirklichen Spezialprogramme unterschieben kann. Und wenn die dann erst mal deren Hirn neuverdrahten, dann ist deren Interesse sogar echt.“ Er schnaubte angewidert.

„Immerhin hat er so eine Technik perfektioniert, die wir brauchen können. Quasi als Abfallprodukt.“

„Immerhin ist er so schlau und hat auch Programme entwickelt, die bei den Mädels, zum Teil jedenfalls, jede Erinnerung an seine wirklich üblen Spielchen abblockt. Soweit ich weiß hat er sogar ein Programm geschrieben, dass den Tussis glauben macht, dass man sich einvernehmlich und in aller Freundschaft getrennt hat. Quasi per Datentransfer und Knopfdruck.“

„Caesar. Auch das brauchen wir. Claus in seiner Triebhaftigkeit und Genialität ist ein echter Glücksgriff gewesen…“ Darius nahm sich nun auch ein Glas.

„Darius – Claus muss nun weg. Und das bald.“

„D’accord, Monsieur.“

„Lass den Scheiss. Der Typ kotzt mich an. Wichtig ist nur, dass er unsere weitere Forschung und Expansion mitunterstützt.“

„Das kann ich von meinem Gesprächspartner auch sagen. Auch wenn der nicht ganz so viel weiß, wie deiner.“ Darius lachte leise auf.

„Diese Arier müssen nicht alles wissen. Hauptsache sie kaufen unsere Programme und mein Gesprächspartner wird zufrieden und kooperativ sein. Wir scheffeln das Geld in Megalinern und diese Militaristenbrut im Imperium hat das Nachsehen.“

„Caesar. Dein Hass auf das Imperium solltest du besser in den Griff bekommen. Nicht alles ist da schlecht.“

„So ein Scheiss. Ich verstehe einfach nicht, wie du an dem Laden dort auch nur einen Punkt finden kannst, der OK wäre. Das sind alles Komissköppe erster Ordnung. Bornierte Zivilversager und Kriegshetzer. Man schaue nur mit welcher verdammten Heuchelei die das Sultanat fertiggemacht haben. Ganze Welten in die Steinzeit zurückgebombt haben…“

„Na ja. Eher unter Blockade halten. Aber ich versteh dich ja. Das mit der Heuchelei wird ständig schlimmer und schlimmer.“ Er schaute sich um und sah einige, die in ihre Richtung schauten, wie gebannt an ihren Lippen hingen und wohl nur zu sehr das Gespräch suchen würden, wenn da nicht der Kordon von Sicherheitsleuten gewesen wäre.

„Ich kümmere mich um unser Problem, Darius. – Ich habe da eine Idee.“

„Aber besser eine, die nicht über unser Netzwerk geht und positronische Spuren hinterlässt. Ich habe da so eine Ahnung, dass Claus uns überwacht.“

Caesar blickte Darius an. „Ich will ihn nicht umbringen, verdammt. Aber so auslasten, dass er diesen Konditionierungsscheiss lässt. Sich auf ein oder ein paar Mädels beschränkt. Dauerhaft, Zumindest bis wir in Sicherheit sind – mit unseren Ambitionen.“

„Klar. So hatte ich es gemeint. Irgendwas exotisches, auf das er steht. Von mir aus können die Girlies Flügel haben und blasen, dass selbst Gott eifersüchtig wird. Nur muss es schnell gehen.“ Er schaute wieder zu Claus, der das Top der Kleineren nun über seinem Kopf kreisen ließ und zum Song mittanzte. Dabei fast sabbernd die hüpfenden Titten des Mädchens anstarrend, die vor ihm weiterstrippte. Mitten auf der Tanzfläche…

„Ja, Alter. Unser Claus muss echt ruhiger werden.“ Die Menge applaudierte, kreischte und feierte als das Höschen endlich fiel…

„Die Party läuft“, sagte Darius und nahm noch einen Schluck.

„Fuck...“

„So, so. – Ihr Penner glaubt wohl, dass ihr mich linken könnt.“ Claus Richman lehnte sich in seinem „Kommandosessel“ zurück. Es war sein Äquivalent zu dem, was auf Kommandobrücken des Militärs stand. Nur stand der an Bord seines Learships, das er gebraucht erworben hatte, und von dem er den Großteil seiner Programmierarbeit erledigte.

Seit der geheime Teil der Programmierung der Zusatzverwendbarkeit der Software für die positronisch-neuralen Interface zu viel Aufmerksamkeit anderer Programmierer verursacht hatte, hatte er sich auf das Schiff zurückgezogen und „mobil“ gearbeitet. Und das nicht nur in positronischer Sicht. Er hatte dafür gesorgt, dass er nirgends länger als ein paar Wochen wirklich physikalisch anwesend war.

Das, und das Agieren im Outer Rim hatte bisher verhindert, dass diverse Nachrichtendienste, soweit sie auf ihr Treiben aufmerksam geworden waren, keinen Angriffspunkt hatten, an dem sie ansetzten konnten.

Das Netzwerk des Learships war nicht nur gut, sondern paranoid gut geschützt. Er selbst wurde jetzt und überall durch Microaufklärer und Microjäger begleitet, die Bedrohungen aufspüren oder ausschalten sollten.

Anders als diese Deppen offensichtlich dachten, wollte er sich nicht dabei erwischen lassen, was er mit diesen dummen Weibern im Spielzimmer des Lear anstellte. Schließlich wollte er nicht als sabbernder Idiot nach einer PsyRek enden. Und das wäre noch der günstigere Fall. Daher hatte er aus reinem Selbstschutz positronische und physikalische Wälle um sich herum gebaut, von denen die Zwei keine Ahnung hatten.

Und wenn die glaubten, dass er seine Microaufklärer nicht an ihren Microjägern vorbeibringen könnte, dann waren die technisch noch rückständiger als sie es selbst vermuteten. Jedenfalls wollte er nicht, dass diese zwei sich in sein Vergnügen einmischten.

Sollten sie weiter schön Geschäfte machen, die Welt verbessern und ihre Spielchen mit diversen Regierungen spielen, er selbst wollte nur seinen Spaß haben.

Dabei war es ihm auch herzlich egal, was sie sich gegenseitig erzählten. Und auch, was sie so hinter dem Rücken des jeweils anderen trieben. Mochte „Womenizer“ Darius doch hinter dem Rücken von „Little“ Caesar mit Germania paktieren und dieser selbst an Darius vorbei sich Adelsprivilegien in Alesia sichern, und dabei einträchtig und gemeinsam „ich hab dich auch lieb“ schreien. Er, Claus Richman, wollte nur so reich sein, dass er tun und lassen konnte, was er wollte. Und letzteres hing von dem ab, was man persönliche Sicherheit nannte. Und daher hatte er sein Geld eben darin investiert.

Sein Schiff, die Neverland, sah etwas heruntergekommen aus. Mit Sicherheit nicht so, dass man hätte vermuten können, dass sie die Hülle für einen portablen Netzwerkknoten samt KI gewesen wäre, die eine Bastion-Raumstation samt Systemkommunikation hätte betreiben können und einen großen Teil dessen ausgemacht hatte, was sie mit Cybermind Systems reinvestiert hatten.

Die Neverland war nicht aus dieser Welt. Sie erschuf sie neu…als VR-Matrix überall dort, wo sie war. Dazu war sie bis auf die Minimalbesatzung vollkommen automatisiert. Und die Besatzung an sich, waren treue VR-Spielefans. Geworden, und somit so loyal, wie man als Mensch nur sein konnte.

Seine persönliche Stewardess, die allein Zugang zum Geschäfts- und Privatteil des Schiffes hatte, war eine seiner schärfsten Kritiker auf Utopia gewesen. Eine Journalistin, die gern anderen vorzuschreiben versuchte, was VR war und welche ethischen Grundsätze es einzuhalten gab. Nun ja, zugegeben, dass er hier nicht hatte punkten können. Doch zum Thema Realität hatte er sie überzeugen können. Seine Realität war nun die ihre. Und zwar so, wie er sie wollte. Nicht wie sie. Und daher war sie nun, nach drei Jahren kontinuierlicher Konditionierung wirklich eine andere Person. Eine Person, die nach außen hin immer noch sie selbst war, aber ansonsten ein programmierter VR-Zombie, der sich vor sich selbst ekeln würde, wenn die alte Persönlichkeit noch da gewesen wäre. Und sie war da. Dafür hatte er gesorgt. Im Hintergrund. Hilflos und beobachtend was aus ihr geworden war.

Sich über sein Stottern öffentlich lustig gemacht zu haben, hatte sich nicht ausgezahlt. Und zu beobachten, wie eben diese Person nun öffentlich als seine PR-Assistentin auftrat und Unternehmen, Produkte und Ethik eben dieses Unternehmen lobte und anpries, dass sie in sich selbst gefangen hielt, war ein Punkt, den Claus besonders genoss. Immer wieder genoss…gern dann auch ausschweifend.

Doch der Plan seiner „Partner“ ihn nun irgendwie dabei zu stören, was er als sein Leben ansah, damit etwas sicher war, was sicherer gar nicht sein konnte, war ein Vertrauensbruch.

Er zappte sich durch die verschiedenen Systeme und überprüfte kurz die wichtigsten inzwischen eingegangenen Meldungen, Berichte, Statusdiagnosen und Updates.

Dann spulte er noch kurz den Bericht seines Agenten ab, der die Lippen von Caesar und Darius gelesen hatte. Er hatte korrekt das wiederholt, was auch sein Microaufklärer aufgeschnappt hatte. „Never. Zahl dem Mann einen Bonus. – Gibt es weitere dazu relevante Kommunikation zwischen den beiden?“

Die Schiffs-KI, die die Handlungen von Claus mitverfolgt hatte, konnte soweit nun selbst den Gedankensprüngen folgen. Das hatte sie schnell gelernt. Ihr Eigentümer legte Wert darauf nicht extra etwas erklären zu müssen. Fragen zu müssen. Daher hatte sich Neverland überall dort parallelgeschaltet, wo ihr Herr und Meister meinte seine Aufmerksamkeit hinlenken zu müssen.

„Nein, Herr. Bis auf die schon kopierten Mails, Messengerdaten, Videos und Holos haben wir nichts Neues empfangen. Beide sind nach wie vor bestrebt die Sicherheit des Unternehmens auf ihre Weise zu schützen.“

„Nett ausgedrückt, Never.“ Er lachte und stöhnte auf, als es seine Assistentin wieder zu gut meinte. Er wusste, dass sie da war und miterlebte, wie ihre neue Persönlichkeit gerade ihr bestes gab, um ihm den Schwanz zu blasen. „Du hättest nicht geglaubt, dass Du das jemals so nett machen würdest, oder? Zumindest nicht so oft und so gern.“ Er lachte und griff in das Haar der vor dem Sessel knienden Frau, die fast fünfzehn Jahre älter war als er.

„Never. Sind meine zwei Mädels schon bereit?“

„Sie warten in Ihrer Suite, Herr.“

„Gut. Schick ihnen etwas zu essen.“ Er überlegte kurz, was ihm aber zunehmend schwerfiel. „Und überwache nun die beiden auf Stufe-3-Level. Ich will wissen, was die planen. Vielleicht taugen die Mädels was, die sie aussuchen.“

„Ja, Herr.“

„Und… Never…“

„Herr?“

„Spiele meiner so zuvorkommenden Assistentin hier asap das neue Programm auf. Sie kann noch etwas besser…werden…oh, Mann!“

„Natürlich, Herr.“

„Sire. Ich habe hier in der besonderen Angelegenheit, mit der Ihr mich betraut habt eine Meldung bekommen, die ich Euch gern vorlegen will. Ehrlich gesagt wollte ich mit Euch Rücksprache nehmen, bevor ich etwas veranlasse.“ Der Leiter des Royal Alesian Service, dem Geheim- und Sicherheitsdienst vom Königreich, Graf Louis Girat Tours, ein völlig unscheinbarer Mann von hundertzwanzig Jahren, der aber noch wie ein Fünfzigjähriger wirkte, legte viel Wert auf körperliche Gesundheit. Und dort, wo das nicht durch Ernährung und Training zu schaffen war, musste auch die moderne Chirurgie, Wissenschaft und Forschung helfen. Letztlich so erfolgreich, dass man schon darüber hinter seinem Rücken spottete, dass er der ewige Chef sein würde.

Graf Tours war nun sein fast fünfundfünfzig Jahren Leiter des RAS und wurde in dem Amt langsam so etwas wie J. Edgar Hoover für das damalige nordamerikanische FBI.

„Louis, ich bitte Sie.“ Prinz Pascal-Cingeto wusste, dass sein RAS-Leiter ihn nicht ohne wichtigen Grund noch vor dem Frühstück stören würde, das auf einem Beistelltisch gerade serviert wurde. „Haben Sie schon etwas gefrühstückt?“ Es wies einladend auf das aufgebaute Buffet in seinem Arbeitszimmer, während ein Diener noch seinen Rock zurechtrückte und die Epauletten seiner Uniform richtete. Der Prinz bevorzugte napoleonisch anmutende Uniformen bei Hofe und trug heute selbst die Uniform eines Marschalls mit seinen sechs Rangsternen am Arm und auf den Schulterstücken.

Alles ein untrügliches Zeichen dafür, dass seine Hoheit der Kronprinz mit dem Oberkommando der kombinierten Streitkräfte ins Gericht gehen würde. Daher winkte der Graf dankbar ab und kam lieber schnell zu Sache. Nicht umsonst war er lieber vor dem Frühstück und vor der darauf folgenden Besprechung gekommen als nachher…

„Sire. Vor sechs Tagen hat Cybermind Systems auf New Fargo eine der üblichen Netzwerkpartys gegeben, wo alle drei Partner zugegen waren.

Monsieur Dantes war so freundlich auch unserem Konsulat eine Einladung zu schicken und unser Mann, besser unsere Frau, war zugegen als eine bemerkenswerte Unterhaltung zwischen Monsieur Dantes und seinem Partner Darius Scarlatti stattfand, den unsere Frau mitlesen konnte.“

„Mitlesen?“ Der Prinz drehte sich vom Spiegel weg und blickte Tours an.

„Lippenlesen, Sire.“ Er zuckte die Schultern. „Altmodisch aber in hochüberwachten Bereichen oft noch die beste Möglichkeit, um an Informationen zu kommen. Und mit der Zoomtechnik in Kontaktlinsen auch überaus effektiv.“ Er räusperte sich. „Unsere Agentin musste diskret vorgehen, da die Sicherheitsmaßnahmen um die drei Partner herum sowie bei der Party im Allgemeinen, sehr umfangreich sind. Bisher ist es uns nicht gelungen dort Micro- oder auch Nanoaufklärer einzuschleusen, die länger als vierzig Minuten unentdeckt geblieben wären.

Wie es scheint ist Claus Richman, der Erfinder der uns interessierenden Technik, für diese Maßnahmen weitestgehend verantwortlich, Sire.“

„Mein lieber, Louis. Kommen Sie bitte zum Punkt.“ Er griff sich ein Butter-Croissant und dippte es in Honig.

„Natürlich Sire. – Dem Gespräch zwischen Scarlatti und Dantes ging es offensichtlich um das Thema, dass Richman durch seine Hobbies – es sind hier die Mädchen gemeint – das Projekt diskreditieren könnte. Und zwar so sehr, dass unser Nutzen gefährdet erscheint. Dantes sprach an, dass er sich um die Sache kümmern wolle. Scarlatti sprach sogar von einer Beseitigung von Scarlatti, wenn wir den Gesprächsverlauf richtig mitbekommen haben.“

„Ich denke wir haben die Lippen gelesen?“ Er trank einen Schluck Milchkaffee, den er so schätzte.

„Sire. Es war eine Party. Eher eine Tanzveranstaltung. Da kommt es vor, dass Leute durch die Sichtlinie treten….“

„Ah ja. Verstehe.“ Er biss ins Croissant, das nun auf seine Uniform krümelte. Der Prinz blickte unwillig und ein Lakai eilte mit einer Serviette herbei.

„Doch wie es scheint gestaltet sich das schwierig für die beiden, da Richman sie wohl auch überwachen lässt. – Und das recht umfassend, wie wir auch festgestellt haben.“

„Hm. Und nun könnte die Gefahr bestehen, dass dieser triebige Richman mit seinen Weibergeschichten auffliegt und damit die uns interessierende Technik für das Klonprogramm auffliegen lässt.“

„Exakt, Sire.“

„Wird Richman denn nicht noch gebraucht? Diese ganze Techniksache stammt doch von ihm.“ Er schaufelte noch einen Löffel Zucker in den Milchkaffee.

„Sire. Wir sind uns ziemlich sicher, und auch Monsieur Dantes hat das klargemacht, dass die Technik als solche verfügbar ist. Optimierungen auch durch andere möglich wären. Richman selbst und sein Learship Neverland sind in unseren Augen eher überflüssig geworden. Die Neverland ist schon lange nicht mehr allein Entwicklungsort, sondern nun vielmehr seine private Lasterhöhle.“

„Und nun denken Sie lieber Graf, dass wir den beiden das Problem abnehmen sollten. Richtig?“

„Was soll ich sagen, Sire. Ich denke, dass wir unsere Investition schützen sollten. Und Richman hat den Zenit seines Nutzens offensichtlich nicht nur überschritten, sondern wird zu einem unkalkulierbaren Risiko durch seine…Lebensart.“

Pascal-Cingeto überlegte, während er weiter aß. Das Schiff durch ein eigenes Kriegsschiff aufzubringen verbot sich. Mit besseren Stealthtechniken wäre das eine Option gewesen, nur hatten sie die nicht. Und mit den seit Samarkant und Jericho stark beschränkten Mitteln verbot es sich auch im Nirgendwo militärisch aktiv zu werden. Möglicherweise das Imperium zu sehr auf die Füße zu treten.

Und Fargo selbst war dazu auch nicht geeignet. Hier warteten alle Beteiligten nur auf einen Fehltritt von Alesia.

Er trank seinen Milchkaffee aus, stellte den Becher ab, den er gegenüber Tassen bevorzugte, und griff sich ein Stück Obst.

„Wie wollten denn die beiden, das Problem lösen?“

„Sire. Dantes schlug vor, dass man ihm Mädchen zuführen sollte, die es schaffen ihn dauerhaft zu binden und so die Gefahr durch seine ständigen… Eroberungsversuche zu reduzieren.“ Der Graf wartete einfach auf die Reaktion des Kronprinzen. Die ganze Operation gegen Germania stand und fiel mit der Möglichkeit die Lernprogramme der Klone zu kontaminieren, sie unbemerkt zu konditionieren und so als Armee und Waffe gegen Alesia unbrauchbar zu machen. Scarlatti hatte es wohl geschafft den Germaniern diese Programme zu verkaufen und auf die Liste der Lieferanten für dieses Projekt zu kommen. Es durfte nichts schiefgehen. Und wenn er etwas in fünfundfünfzig Jahren an der Spitze des RAS gelernt hatte, dann rechtzeitig den möglichen Kreis von Schuldigen zu vergrößern und möglichst eine Weisung von ganz oben zu erhalten.

„Ich glaube nicht, dass wir einen Mangel an geeigneten Frauen haben, oder?“

„Natürlich nicht, Sire. Nur ist das Problem, dass er sie nur aus dem Netz bezieht. Aus Datenbankabfragen. Sie dann gezielt anspricht, mit neusten VR-Spielen versorgt, die allerdings dann zur gewünschten Konditionierung führen. Danach braucht er sie nur noch zu sich in den „Harem“ befehlen.“ Tours wirkte nun so unglücklich, wie er sich fühlte. „Und an der Stelle haben die Opfer dann keinen freien Willen mehr und unsere Befehle wären vergessen.“ Er breitete resigniert die Hände aus.

„Und Tiefenhypnose? – War das nicht auch eines Ihrer Projekte, Louis?“

„Nicht nur mein Projekt. Das wurde seit hunderten Jahren schon angewandt und immer weiter perfektioniert. Nur könnte es sich hier mit der Konditionierung beißen. Und solange Cybermind hier nicht mit uns umfänglich wissenschaftlich zusammenarbeitet, wissen wir einfach nicht, inwieweit die Konditionierung die Tiefenhypnose aufheben kann.“

„Und wenn es schlecht läuft, fallen wir auf und Richman gräbt mit seiner Software im Hirn unseres Attentäters herum…“

„Sie treffen den Nagel auf den Kopf, Sire.“

„Lösung“, fragte der Prinz in eine Garufrucht beißend, deren bläulich-violettes Fruchtfleisch den Grafen sofort anekelte.

„Nun Sire. Es müsste ein Verfahren sein, von dem die Attentäterin nichts weiß. Ergo auch nicht aktiv verraten könnte. Und es müsste so sein, dass alle Sicherheitsscans von Richman unterlaufen werden.“

Der Prinz lachte. „Genau. Die Quadratur des Kreises.“ Er biss wieder in diese Frucht. Graf Tours musste sich zusammenreißen und blickte unauffällig weg. „Aber ich denke doch, dass wir da etwas haben. Ich erinnere mich an diese leidliche Angelegenheit mit Herzog Tyros vor ein paar Jahren. Sie erinnern sich?“

Der Graf erinnerte sich nur zu gut und hatte auch schon an diese Option gedacht. Damals hatte der Herzog gedroht gewisse „Verwicklungen“ des alten Königs im Oberhaus publik zu machen. Gewisse diplomatisch notwendige Absprachen publik zu machen und so im Königreich für Unruhe zu sorgen, wo Ruhe gebraucht wurde. Zumal der König damals schon begann zunehmend aus der Rolle zu fallen und geistig zu verfallen. Mitunter auch die Ursache für diese Beschuldigungen, die daher leider auch stimmten.

Anstatt sie zu widerlegen hatte man auf alternative Methoden zurückgegriffen. Und diese alternative Methode, die den schönen Namen Nymphe trug, könnte auch hier nun zielführend sein.

„Ich hatte mir erlaubt schon ein paar Vorbereitungen zu treffen. Brauchte aber Eure Erlaubnis, Sire.“ Er verbeugte sich leicht.

Prinz Pascal-Cingeto, der genau wusste, warum sein RAS-Chef wirklich da war, sagte nur: „Das war völlig richtig, Louis. Wir hatten soviel ich weiß daraus ein Reichsgeheimnis gemacht.“ Hatten sie nicht, aber es klang gut. „Und daher müssen wir gut achtgeben, dass unsere kleine Waffe nicht allzu publik wird. Ich vertraue hier ganz allein und ausschließlich auf Ihren Sachverstand, mein Lieber.“ Er lächelte den Grafen an.

„Sire. Ich wünsche Euch einen schönen Tag.“

„Danke Louis“, sagte der Prinz, griff sich eine neue Frucht und ging zum Fenster. Hinter sich hörte er Tours den Raum verlassen.

‚Nun mein lieber Dantes, gut, dass wir schon über das kleine Problem gesprochen hatten. Und nun, nachdem ich geliefert habe, möchte ich Resultate haben. – Und vergiss bloß nicht, dass ich nicht Richman bin‘, dachte der Prinz und lächelte.
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Der imperiale Senat tagte nun erstmals seit dem Anschlag wieder in New Rome selbst. Das Capitol war inzwischen abgetragen. Es entstand das neue Capitol. Genauso wie südlich davon New Alamo wieder aufgebaut wurde. Überall um das Forum Romanum herum, in der gesamten Inneren City wurde gebaut. Man hätte meinen können, dass es ein Verkehrsleitzentrum extra für die Anti-Grav-Kräne, Fluglaster, Baudroiden und Betonkocher geben müsste, die überall aus Keramikbeton neue, größere und schönere Bauten aus dem Boden stampften. Alles was zerstört worden war, musste doppelt so schön wiedererstehen, so schien die Devise zu sein.

Der Senat tagte nun in einer Kongresshalle im Spaceport East, der beim Anschlag unbeschädigt geblieben war und aus der Palisade, dem Ring aus Wolkenkratzern um die Innere City herum, pilzartig herausragte.

Der Senat tagte in einem Halbrund, dessen offene Seite durch ein Podest begrenzt wurde, auf dem Imperator Julius Quintus Maximilianus saß und der stundenlangen Debatte lauschte, die mit der Anklage von Senator Braca Honorius Jalla gleich zu Anfang an Fahrt gewonnen hatte.

Die Anklage des Senators von Nizza war gegen die IRH gerichtet gewesen, speziell gegen deren Elderman, Fabianus Cato Craig, der vom Antrag selbst und der recht dynamischen Entwicklung völlig überrascht worden war.

Julius war da besser vorbereitet gewesen, zumal er vom MARS rechtzeitig auf die Bestrebungen einer Gruppe von Senatoren aufmerksam gemacht worden war, die allesamt den weiteren Machtzuwachs der IRH begrenzt wissen wollten. Die Hanse war in nur ein paar Jahren zu einer eigenständigen Macht geworden, und viele misstrauten Craig, seinen Ansichten, Absichten, und dem Management der Hanse an sich.

Und da Craig als Industriemagnat in den Senat gekommen war, qua Amt als Elderman der Hanse, hatte er seine ihm ureigenen und in der Wirtschaft erfolgreichen Methoden und Instrumente mit in den Senat gebracht. Einige sprachen von „frischem Wind“, andere – eher die meisten – sahen das als „unangebracht“ an. Kurz: Craig war in rekordverdächtigem Tempo viel zu vielen anderen Senatoren auf die Füße getreten. Und das hatte nun sichtbare und hörbare Folgen…

Julius verfolgte die Debatte schon seit geraumer Zeit nur noch am Rande, zumal er das Ergebnis voraussehen konnte. Ihn interessierte bestenfalls, wer hier für wen Partei ergriff. Weniger was gesagt wurde. Denn dass Craig etwas über die Stränge geschlagen hatte, war wohl allen klar. Selbst den Senatoren, die ihn lautstark verteidigten.

Für ihn war wichtig die Stimmung insgesamt zu ergründen, die sich aus dem „historischen Verbrechen“ ergab, das andere als „Ausgleich zugunsten Roms und seiner geschändeten Bürger“ ansahen.

Julius versuchte herauszufiltern wo wirklicher Protest aus persönlicher Grundhaltung heraus war und wo man nur Craig einen Dämpfer verpassen wollte.

„Meine Kollegen. Sehr verehrte Senatoren des imperialen Senats“, begann Senator Rudolfo di Ponte Christi von Palmyra. Er stand der römisch-katholischen Kirche sehr nah, hatte Sol Invictus als Staatsreligion akzeptiert, war aber eher im christlichen Teil der Lehre verwachsen. Ein gemäßigter Politiker mit eindeutig tiefen moralisch-ethischen Ansprüchen und Werten, der sehr oft bei Generalkardinal Jerome Martinus Taylor verkehrte. Der hundertzehn Jahre alte Prälat der katholischen Kirche im Imperium und päpstlicher Legat hatte auch zu diesem Vorfall schon bei Julius vorgesprochen. Auch der Pontifex Maximus von Sol Invictus, in diesem Jahr Obermaulawi Pontius Mustafa Perez, war vorstellig geworden, so dass Senator di Ponte Christi nicht ganz unerwartet das moralische Dilemma daraus thematisierte.

„Unser Imperium gründet sich auf dem Gedanken der Freiheit unter Gleichen. Es hat seine Arme denen geöffnet, die Schutz suchten um eben frei zu sein. Meine und nun auch eure Mitbürger auf Palmyra haben diesen Schritt gewählt. Bewusst und mit Stolz, aber auch in Dankbarkeit und der Bereitschaft die Verpflichtung auf sich zu nehmen dafür einzustehen. Für die Rechte der Menschen aber auch für die Pflichten, die sich daraus ergeben. Individuell, als Gesellschaft aber auch für das Imperium.“ Er machte eine Pause. Der Senat, selbst seine Gegner, die ihn für zu religiös hielten, konnten daran nichts aussetzen. Es war das römische Grundbekenntnis zum Staat und Rom an sich.

„Niemand hat das Bekenntnis Roms zum Schutz der Menschheit freudiger zur Kenntnis genommen als ich.“ Das stimmte. Spötter behaupteten, dass er im Odeon vor lauter Dankgebeten die marmornen Bodenplatten kniend abgenutzt hatte…

„Niemand unserem verehrten Imperator mehr für seine Vision gedankt hat, das Imperium nun zum Träger der Fackel der Freiheit für alle werden zu lassen.“ Selbst seine Spötter mussten das eingestehen und zustimmendes Gemurmel wurde laut.

„Niemand hat freudiger unsere Legionen verabschiedet als sie aufbrachen dort für die zu kämpfen, die in Unterdrückung und Not lebten. Ihnen das Licht der freien Menschheit zurückzubringen.“ Die ersten konservativen Senatoren bissen sich schon auf die Lippen und Julius dachte daran, dass die Mehrheit im Senat nun bei den externen Senatoren Roms lag. Nicht mehr bei den ursprünglichen Römern selbst. Der schnelle Aufwuchs hatte zusätzliche Mitglieder in den Senat geschwemmt und die alten Strukturen, Parteien und Interessengemeinschaften aufgespalten. Es war zwar noch nicht so schlimm wie im antiken Rom, wo die Senatoren aus dem Patrizierstand den „Neureichen“ und „Emporkömmlingen“ offen gegenüberstanden, doch es war nah dran. Julius sah das als normale Veränderung an. Ähnlich wie Alexander der Große bei den Menschen seiner eroberten Gebiete, die er auch teilhaben ließ. Sehr zum Verdruss seiner mazedonischen Gefährten.

Daher war es für Julius wichtig zu sehen, wer für wen bei einem Thema eintrat, das eigentlich alle betraf.

„Doch niemand wird je stärker das Handeln – und die Gesinnung dahinter – anklagen, die diese Debatte beflügelt. Hier ist nicht nur durch unseren Kollegen Fabianus Craig imperiales Grundrecht verletzt worden, sondern auch und vor allem das göttliche Recht Sol Invictus auf die Freiheit seiner Gläubigen. Ihr Recht auf Unverletzbarkeit. Ihr Recht darauf nicht durch ihren Glauben anderweitigen Schaden zu erdulden. Ihr Recht nicht als Sklaven leben zu müssen. Und dessen klage ich den Elderman an: der Versklavung eines Volkes aufgrund seines Glaubens. Die Versklavung von Schutzbefohlenen! Der Versklavung von Menschen an sich zum wirtschaftlichen Vorteil der Hanse und seiner selbst!“ Den letzten Satz sprach er mit erhobener Faust in Richtung Craig aus, und er war rot geworden vor rechtschaffendem Zorn.

„Schande“, riefen einige und waren dabei sowohl Unterstützer von di Ponte Christi als auch Gegner, die hier allerdings die Wortwahl als Schande ansahen. Oder die Anschuldigung an sich.

„Keine Gnade für Völkermörder! – Das ist eine Schande für unser Imperium! – Wir hätten die Bastarde zu ihrem verfluchten Gott schicken sollen! – Die soll‘n doch auch mal arbeiten… – Unerhört die Ehre eines Kollegen so zu besudeln! – Zum Teufel mit der kleingeistigen Moral für Verbrecher! – Nie wieder!! …“

Das Halbrund um ihn herum tobte. Offene Grabenkämpfe zwischen den Fraktionen brachen erneut auf. Senatoren beschimpften sich. Einige drohten offen.

Julius blickte auf Craig, der etwas blass und recht ruhig für seine sonstigen Verhältnisse sich bemühte nicht aufzufallen. Er schien langsam zu lernen, wenn auch seine etwas protzige Toga heute mit Sicherheit unangemessen war. Das Wappen der Hanse im breiten Purpurstreifen seiner Toga einzusticken zu lassen sah sicher hübsch aus, entsprach auch durchaus der Mode der planetaren Senatoren und denen aus den Domänen Roms, doch halt etwas dezenter. Letzteres war bei Craig noch nicht so richtig angekommen und man hätte meinen können, dass sein Marketingchef das als gute Idee angesehen hätte. Wenn das der Fall wäre, sollte Craig sich einen anderen suchen.

Doch jetzt, saß er da, vom Antrag überrascht und dieser nun in offener Debatte zur Entscheidung des Senats – und hier lag die Gefahr – ausgeliefert. Sich sehr wohl darüber bewusst, dass Antrag und Zeitpunkt ihn auch auf dem schlechtest möglichen Fuß erwischt hatten. Und das würde bei einer Kampfabstimmung schlecht für ihn ausgehen. Sehr schlecht.

Julius erhob sich. Es wurde schnell leise, Senatoren rafften ihre Toga, setzten sich wieder und der Lärm ebbte ab. Er blickte in die Runde. Blickte einige Wortführer direkt an bis sie nickten oder niedersahen. Er sah Brüche im politischen Gefüge. Neue Fraktionen und neue Bündnisse. Gelegenheiten, Chancen, Risiken und klare Gefahren. Er sah den Senat wie ein Künstler einen neuen Block sehen würde. Sah die Möglichkeiten aus Vorsprüngen, Ablegern und Ausbuchtungen etwas zu schaffen, was keiner in dem Block sah. Er sah, wie der Künstler, die unfertige Statue in dem Block schlummern. Die Verästelung die zum Arm wurde, die Ausbuchtung für den Kopf und vieles mehr.

Oder wo ein Programmiergenie auf einen Blick die Möglichkeiten erkannten, wenn er das Programm las. Nicht nur Zeile für Zeile, sondern mit einem Blick erfassen konnte.

Wo ein Legat ein Gelände sah und wusste, wie er seine Legion einsetzen konnte, wo Schwachpunkte waren und wo Stärken offensichtlich wurden. Wo andere nur eine weite Grasebene sahen, in der alles gleich aussah…

So konnte Julius im Senat lesen. Er sah quasi verschiedenste Leute mit Bändern verbunden. Miteinander, untereinander und isolierte Personen und Gruppen. Sah sie fast schon in Farben für verschiedene Parteien. Parteien aber, die auch mit unterschiedlichen Interessenbändern untereinander verbunden waren. Verstrickt waren in Einzel- und Gruppeninteressen.

Alles genau so, wie ein Künstler seinen neuen Block sah, aus dem die Skulptur erstehen sollte. Herausgesägt oder –gemeißelt werden musste. Konturen da entstanden, wo jetzt noch die Masse davor war, die weg musste.

Doch anders als der Künstler, der ein statisches Objekt vor sich hatte, war sein Ausgangsmaterial dynamisch. Er sah Verbindungen entstehen und verebben. Neue Kontakte, neue Bündnisse und neu entstehende Feindschaften und Vorbehalte.

Wo Beobachter gern von genialer Staatskunst sprachen, sah er nur Knöpfe auf die er drücken musste. Und wann man sie wie tief drücken musste. Und wo sie waren. Geniale Staatskunst war für Julius so offensichtlich wie eine Leuchtreklame über Leuten, die sie aufforderte das oder jenes zu tun damit etwas passierte. Er selbst sah es nur als etwas, was man nutzen konnte.

Natürlich war das auch eine Art von Genialität. Aber Genies sahen ihre Begabung nicht als genial an. Sie sahen die Welt nur anders. Und dieses anders war für sie normal und daher nicht vergleichbar, weil die Benchmark zu was auch immer fehlte. Sie merkten höchstens, dass andere ihnen nicht folgen konnten. Und das nervte bestenfalls.

Nicht so Julius. Aus dem Unvermögen seiner Gegner ihm zu folgen schlug er Kapital. Und bei seinen Freunden bemühte er sich stets ihnen das Gefühl zu geben, ihn wirklich verstanden zu haben. Manche glaubten dann sogar, dass das ihre Idee gewesen wäre, die er dann nur umsetzte. Das war sein Meißel als Künstler in der Politik, die sein Ausgangsmaterial war.

„Ich danke dir mein Freund, Rudolfo di Ponte Christi. Es ehrt all unsere neuen Mitglieder, dass Senatoren entsandt wurden, die unseren Beratungen neben Kompetenz und Charakter, auch die nötige Weisheit das Richtige zu tun, entsandt haben. Auch dann, wenn es manchmal schwer ist diese Weisheit in Worte zu fassen, die unser aller Herz erreichen können.“ Er blickte wieder in die Runde. „Der ursprüngliche Antrag lautete auf senatorische Beaufsichtigung der Hanse und Verurteilung des Elderman, Fabianus Craig, wegen Entführung, Ausbeutung und Versklavung Schutzbefohlener.“ Er machte wieder eine Pause und sah die Bewegungen in den Verbindungen der Senatoren vor sich. „Unser Kollege di Ponte Christi hat hier gutgetan uns alle daran zu erinnern, was uns ausmacht. Allein seine Familientradition, jahrhundertelang in päpstlichen Orden und Würden, und daher habe ich ihn nicht beim Vornamen genannt, sollte uns allen hier ein Kompass dessen sein, was Nächstenliebe bedeutet. Diese Nächstenliebe sollte dann ursächlich sein für das, was Grund zur geführten Anklage ist. Doch ist das so, meine verehrten Kollegen? War es eben diese Nächstenliebe? Waren es die Gebote von Sol Invictus an uns?“

Julius ging nun auf dem Podium auf und ab. Ging gekonnt auf Gegner und Freunde Craigs zu und weg. Fasste Bewegung, Blickrichtung und Worte ab. Spielte auf den Tasten des Senats wie ein Konzertpianist. Und ähnlich der dort zu hörenden Musik sah er die Beziehungsstrukturen vor sich. Wie sie reagierten.

„Oder ist es der juristische Versuch das fortzusetzen, was uns monatelang forderte. In den langen Debatten, dem Ringen um das, was letztlich zur Quarantäne der islamistischen Welten führte und wurde.

Fabianus Craig, der Elderman der Imperial Roman Hanse, einer Staatsorganisation, die mit der Durchführung der Quarantäne im Gegenzug der ausdrücklichen Überlassung der Ressourcen der Systeme beauftragt worden war, handelte im Sinne dessen, was juristisch möglich war. Unser Vertrag mit der IRH geht mit keinem einzigen Wort auf die verfügbare Arbeitskraft ein, die nutzbar zu machen wäre. Sehr wohl geht aber das Regelwerk dessen was vereinbart wurde darauf ein, dass Kostenwirtschaftlichkeit eine Priorität darstellt und Beteiligungen des Staates aus späteren Überschüssen anzustreben sind.

Dass der Elderman das kaufmännisch nachvollziehbar so umgesetzt hat, dass es auch noch verfügbare qualifizierte Arbeitskräfte einschloss, kann ihm nicht vorgeworfen werden. Auch nicht, dass er es unter der humanitären Prämisse sah, die mit der technischen Rückführung einhergehenden dramatischen Veränderungen in den Lebensverhältnissen der Einwohner überdeutlich geworden ist.“ Er blickte in die gespannten Gesichter aller. Jedem war bewusst, dass er, als Imperator, nun eine Entscheidung traf, die sie sich erst angeschickt hatten zu treffen. Natürlich durfte er das. Nur hatte er es bisher so nie getan. Und dieses Novum war natürlich etwas, was alle wie gebannt an seinen Lippen hängen ließ.

„Juristisch ist das, was Elderman Craig tat im Sinne dessen, was der Vertrag bis jetzt hergibt.“ Die ersten Gesichter entspannten sich beim Wort „jetzt“ deutlich.

„Hier werden wir nachbesser müssen. Gegebenenfalls auch einen senatorischen Kontrollausschuss einsetzen, der uns berichtend besser auf dem Laufenden hält.“ Weitere Gesichter nickten. Auf allen Seiten. „Berichtend“ war zwar nicht das, was die Kritiker und Feinde Craigs gewollt hatten, aber deutlich besser als Craig untangiert dastehen zu lassen, zumal juristisch in der Tat wenig zu holen gewesen war. Man hatte auf das Wort „Versklavung“ gebaut und so gehofft eine Mehrheit gegen den ohnehin mehrheitlich angefeindeten Craig mobilisieren zu können. Letzteres war geglückt und wäre ohne den Eingriff des Imperators auch beschlossen worden.

„Doch moralisch, und hier gebe ich meinem Freund Rudolfo absolut Recht, ist hier etwas passiert, was des Senates und unserer Runde nicht würdig ist. Und das in vielerlei Hinsicht.“ Man hätte eine Stecknadel fallen hören können.

„Elderman Craig war mit Sicherheit nicht nur kaufmännisch motiviert, als er die Islamisten zur Zwangsarbeit – und um nichts anderes handelt es sich hier trotz wortgewandter anderer Vorträge – heranzog. Es war auch nicht nur die Absicht Kosten zu minimieren, die industrielle Auslastung zu verbessern und so die Produktivität der verwalteten Wirtschaftsgüter zu erhöhen. Auch nicht die Möglichkeit das Imperium schneller an Überschüssen zu beteiligen, wie der Elderman hier beschwor. Und auch nicht die humanitäre Not aus den Kernwelten zu lindern, wie er vorgab.“ Er blickte den in sich etwas zusammengesunkenen Craig nur an. Dieser erwiderte den Blick und kniff die Lippen zusammen, nicht gewohnt öffentlich so heruntergeputzt zu werden. Doch Julius wollte ihn nicht vom Haken lassen. Auch er hatte ein Interesse daran die Ambitionen von Elderman und Senator Craig einen Dämpfer zu verpassen.

„Es ging ihm schlicht und einfach um die Verbesserung der Position der Hanse. Und wir alle wissen, dass dieses Ziel auch mit etwas einhergeht, das dann auf ihren Elderman zurückfallen würde. Und eben diese Überlegung im Zusammenhang mit gerechtfertigten und auch diskutierbaren Wirtschaftsentscheidungen, sowie diese Absprache real umzusetzen, hat heute zu der Anklage geführt. Einer Anklage die daher sehr richtig und zu Recht auch auf eben diese fragliche Moral und Ethik abzielte, die Senator Craig zur Ehre gereicht hätte.“

Fehdehandschuh und Palmzweig waren beide gleichzeitig geworfen und lagen nun vor dem Senat wie auch vor Craig, der eigentlich angesprochen war. Die ersten Mienen lächelten böse. Andere zufrieden. Mehrere enttäuscht und andere auch offen feindselig. Craig hatte wahrlich nicht allzu viele Freunde hier.

„Und es war auch nicht moralisch und ethisch im Sinne dessen, was ICH in diesem Senat gern gesehen hätte.“ Bestürzte Blicke reihum und wieder absolute Stille, die nun wie Blei in der Halle hing.

„Ich sehe in dieser unserer Runde eine Versammlung derer, die mit Wissen, Erfahrung und auch Weisheit über etwas bestimmen sollen, was die Gründerväter dieser Gemeinschaft als ihr Ziel ansahen. Als ihre Vision. Als das, was wir als Zukunft ansehen. Was zu Rom und dann zum Imperium wurde. Und ich sehe, dass diese Runde zwar nicht heute, aber zunehmend alles tut, was eben der Moral und der Ethik dieser Institution abträglich ist.“ Er stand nun vor dem Podium, direkt vor der Mitte der ersten Reihe. Innerhalb des Halbrundes als einer von ihnen. Nicht nur symbolisch, sondern so, wie sie ihn seit über zwei Jahrzehnten kannten. Nicht mehr als Imperator, wohl aber als Erster Konsul Roms, der er immer noch war. Als Senator im Senat. Als zwar Erster unter Gleichen – aber unter Gleichen!

„Ich schließe mich da nicht aus. Auch ich hätte besonnener auf den Anschlag reagieren sollen. Habe ich nicht. Und dafür ist der Senat da. Er berät mich und entscheidet mit mir über den besten Weg. Doch eben der beste Weg wurde hier nicht wirklich geebnet, sondern eher von den Vertretern von Sol Invictus, die mich beraten haben, Fragen stellten und Risiken aufzeigten, die jenseits von Recht und Ordnung dessen lagen, über das mich der Senat, ihr alle, beraten habt.

Schlussendlich führte uns das zur Abkehr der Entscheidung die Islamisten zu vernichten. Sie nicht auszurotten wie wilde Tier. Sondern sie zu isolieren und ihnen auf immer die Fähigkeit zu nehmen jemals wieder die Sterne mit ihrer religiösen verbrecherischen Heuchelei zu erreichen und die Menschheit zu gefährden.

Auch damals war es unser Bruder und Kollege Rudolfo di Ponte Christi, der federführend Moral und Ethik einforderte. Mutig vortrat und „Stop“ sagte, als alle – ich eingeschlossen – Blut sehen wollten.

Das war damals wie heute richtig. Und es war damals wie heute moralisch und ethisch integer. So integer, wie dieser Senat eigentlich durch jeden von uns sein sollte. Aber eben leider immer weniger ist.“

Viele Senatoren sahen ehrlich bestürzt aus. Andere bissen sich auf die Lippen, anderen ging das Ganze offensichtlich zu weit und noch andere blickten böse. Letztere waren die, die gegen Julius selbst offen opponierten und sein Fortkommen seit jeher misstrauisch verfolgt und gehemmt hatten. Sie als seine Feinde im Senat anzusehen war sicherlich eine andere Bezeichnung dafür.

„Und so kann ich feststellen, dass es unmoralisch war, als Elderman Fabianus Craig nicht auch als Senator Fabianus Craig dachte, als er seine Idee umsetzte und so unsere Runde heute entzweite.

Es war unmoralisch seine Interessen vor denen Roms zu stellen.

Es war unmoralisch ihn aus persönlichen Feindschaften heraus auch in seiner Tätigkeit für Rom als Elderman der Hanse der unmoralischen Versklavung anzuklagen.

Es war unmoralisch hier überhaupt eine Moral ins Feld zu führen, wenn auch nur indirekt und heuchlerisch versteckt – wenn es darum geht etwas zu schädigen, was durchaus auch das Imperium, zumal legal, wirtschaftlich stärken könnte.

Es ist unmoralisch Kollegen wie Rudolfo aufgrund seines Verständnisses von Moral und Ethik mangelnden Patriotismus oder gar religiöse Einfältigkeit vorzuwerfen, wenn sie offenkundig Maßstäbe ansetzen, deren wir wahrlich bedurften als wir kurz davor standen ganze Systeme auszulöschen.

Es ist unmoralisch diesen Weg weitergehen zu wollen und sich dabei auch noch auf unser aller Erbe, auf Rom selbst, zu berufen.

Es ist unmoralisch so zu tun, als können wir zulassen das alles zu ignorieren.

Und es ist unmoralisch, dass der Senat sich jemals wieder mit etwas beschäftigen muss, dass so offensichtlich nicht auf dem basiert, was Rom – unser aller Rom – der Gründungsintention folgend, ausmachen sollte.“ Er blickte sich wieder um. Sah neue Verknüpfungen entstehen. Neue Fraktionen sich bilden und alte vergehen. Sah eine deutliche Mehrheit. Sah eine Möglichkeit der Weiterentwicklung. Einen Weg seinem Ziel näher zu kommen. Seiner Vision von Rom. Vom Imperium. Und er sah, dass es eine Person war, die er nun dazu brauchen würde. Er sah Fabianus Craig nur kurz an. Wie beiläufig.

Fabianus Craig erhob sich. Hob die Hand und bat so um das Wort, was ihm vom Senatssprecher auch erteilt wurde, da Julius zu seinem Platz auf dem Podest zurückging und sich setzte. Das Schweigen war beredter als jeder Applaus es hätte sein können. Wie er gehofft hatte, war Moral und Ethik im Senat durchaus noch intakt; wenn auch in letzter Zeit zu oft vergessen worden.

„Verehrte Kollegen. Imperator. Es schmerzt mich zugeben zu müssen meine Interessen nicht in geziemender Art den Interessen des Senates und dem Interesse Roms untergeordnet zu haben. Jeder kennt mich und weiß auch, dass ich wahrlich kein Mensch bin, der nicht seinen Vorteil nutzt, wenn er ihn sieht. Aber jeder kennt mich auch als einen Bürger, der uneingeschränkt zu Rom, dem Imperium und seinen Mitbürgern steht.

In beklagter Angelegenheit handelte ich auch und gerade im Interesse meiner Mitbürger, wenn auch die Stärkung der Hanse mir persönlich sehr gelegen kommen würde. Aber hier auch nicht als Macht- oder Druckmittel wie heute behauptet, sondern zur Stärkung des Imperiums.

Sollte mein Verhalten oder meine Einstellung Anlass zur Beanstandung geben, dann bitte ich den Senat nicht nur um meine aufrichtige Entschuldigung, sondern auch darum das strittige Fehlverhalten zu sanktionieren.“

Ein Murmeln ging durch die Reihen. Und es klang nicht gerade erbost, anfeindend oder gehässig. Es war eher zustimmend.

Craig wandte sich an den Senatssprecher zu und sagte mit kurzem Blick auf Julius: „Sprecher. Ich bitte Dich mit Zustimmung des Imperators um Abstimmung zu den eingebrachten Anträgen, wie sie unter dem Aspekt von römischer Moral und Ethik als angebracht anzusehen sind.“

Ein Raunen ging nun durch die Halle. Das war weit mehr, als eine bloße Entschuldigung. Es war auch keine Kapitulation. Es war die Fortführung dessen, was der Imperator gerade eingefordert hatte. Ein Schuldspruch würde ihn seines Amtes als Elderman entheben und als Senator ablösen.

Der Mut dies in seiner Situation, gerade auch im Angesicht seiner mehrheitlichen Feinde im Senat, zu tun, war etwas, was Rom auszeichnete. Ausgezeichnet hatte. Ist der Staat, Rom, das Leben eines Römers wert? Fabianus Craig hatte diese Frage gerade umgekehrt, indem er zur Abstimmung stellte, ob seine Person an sich Roms wert ist.

Eine Frage, gerade im Anbetracht der zehntausenden von Bürgern, die auf dem Forum ihr Leben für Rom gegeben hatten, nichts an Anspruch zu wünschen übrig ließ.

Alle Augen richteten sich auf die Mitte des Podiums. Selbst der Sprecher drehte sich um, unsicher, ob er zur Abstimmung aufrufen sollte.

Das war die Gelegenheit Craig loszuwerden und ihn gegen jemanden zu ersetzen, der etwas umgänglicher war. Julius schaute sich im Senat um, sah wieder die Verbindungen, die andere nicht sahen, anders wahrnahmen und nicht in ihrer komplexen Vernetzung ganzheitlich verstanden.

Und er sah darin Craig, seine Ambitionen und Wünsche, sein Handeln und die Auswirkungen. Möglichkeiten. Wägte sie ab, zu dem, was kommen könnte. Zu den Risiken und möglichen neuen Allianzen, und kam zum Entschluss: „Meine lieben Kollegen. Mitbürger. Römer. Das Verhalten von Elderman Senator Fabianus Cato Fabianus zeigt uns, dass viele von uns irrten, ihn unrömischer Haltungen zu bezichtigen. Vielmehr sehen wir einen Bürger und Bruder vor uns, der sein Irren eingesteht und sein Schicksal in unsere Hände legt. Ein Schicksal, dass an Handlungen anknüpft, die ihm vorzuwerfen und dann auch zu verurteilen sind, wenn wir, jeder für sich, eingestehen können nicht ähnlich gedacht und gehandelt zu haben, als wir heute zusammenkamen.

Ich denke, dass wir heute im Lichte dessen, was wir über uns selbst herausgefunden haben entscheiden sollten. Weise, selbstlos und vorausschauend wie es die Gründerväter Roms wollten, als sie den Senat schufen. Einzig dem Wohle Roms verpflichtet. Seiner Bürger und Schutzbefohlenen.“ Er nickte dem Senatssprecher kurz zu, der sich räusperte.

„Der Antrag ist jedem bekannt und daher frage ich, ob Senator Fabianus Cato Craig schuldig ist, Schutzbefohlene versklavt zu haben?“ Geschickt hatte der alte Mann eine Formulierung gewählt, die er für angemessen und Interesse von Julius hielt. „Wer stimmt der Anschuldigung zu?“

Nichts passierte, wenn auch sich viele erst umsahen.

„Dagegen?“

Julius hob sofort die Hand, fast sofort gefolgt von der überwiegenden Mehrzahl der Senatoren bis es schien, dass alle so abgestimmt hätten.

„Enthaltungen?“

Vier Hände gingen hoch. Es waren die Senatoren, die die zwei Anträge eingebracht und bestätigt hatten sowie Senator Craig. Doch das war normale und gängige Praxis. Man stand zu dem, was man tat. Sich nun in der Mehrheit als in der Abstimmung Unterlegener zu verstecken war unrömisch. Im Falle von Craig war es ehrenhaft zumindest nicht für sich zu stimmen.

„Der Antrag ist bei vier Enthaltungen und keiner Gegenstimme abgelehnt.“ Er machte eine Pause. „Zur Abstimmung steht der Antrag, die IRH durch einen senatorischen Ausschuss zu kontrollieren. Ich verstehe die Einlassungen im Verlauf der Debatte so, dass es eine Kommission zur Information des Senates sein sollte, die an den Senat berichtet und ihn informiert. – Antragsteller. Habe ich das richtig verstanden und kann ich das so zur Abstimmung bringen?“

„Ich bitte darum, Sprecher.“ Der Antragsteller war dazu aufgestanden und hatte sich kurz verbeugt. Anerkennendes Nicken reihum.

„Dann stelle ich das so zur Abstimmung. Will der Senat eine senatorische Kommission einrichten, die den Senat über Angelegenheiten der IRH informiert? – Wer ist dagegen? – Dafür? – Enthaltungen?“

Das Ergebnis war wieder einstimmig bis auf diesmal drei Enthaltungen. Craig hatte für die Kommission gestimmt, was als Entgegenkommen gewertet und anerkennend abgenickt wurde.

Natürlich war es auch ein Zeichen dafür, dass er zurechtgestutzt worden war. Nicht durch die Kommission an sich oder den Senat selbst. Vielmehr durch den Imperator, der wie immer geschickt die Fäden ziehend es geschafft hatte ihn recht wirkungsvoll so kalt zu stellen, dass er Jahre brauchen würde sich davon zu erholen.

Und da er nun in der Schuld vom Imperator stand war auch zu erwarten, dass die IRH, bei allen Ambitionen, in Zukunft weit loyaler agieren würde, als es bisher der Fall gewesen war.

Craig blickte Julius ernst an und nickte ihm zu. Er wusste wann er geschlagen war und akzeptierte die Niederlage wie auch die Folgen. Er hatte Julius unterschätz. Geglaubt, dass er durch den familiären Verlust zu angeschlagen war, um wie gewohnt zu agieren. Er hatte ihn unterschätzt und würde nun den Preis dafür zahlen. So lange, bis er wieder mehr Spielraum hatte. Er nahm sich vor in Zukunft nicht so ungeduldig zu sein und auch hier im Senat mehr Zeit zu verbringen. Craig war kein Mann, der eine erst einmal erkannte Schwäche weiter tolerierte. Nicht bei anderen und schon gar nicht bei sich. Und das hier und heute würde seine letzte Niederlage gewesen sein. Zumindest im Senat…

Nasir Massoud lebte mit seiner Frau, seinem Sohn und seiner Tochter auf der alten Farm der Eltern und versuchte sich durchzuschlagen. Das wurde auf Medina zunehmend schwerer, da Sicherheitskräfte, Milizen oder auch nur bewaffnete Banden, die sich als Milizen ausgaben, Zivilisten, Alleinreisende und ihre Mitmenschen überhaupt als willkommene Opfer für ihre Raubzüge ansahen.

Seit der Fabrikator in Wad Medani zerstört worden war, versuchte er hier eine Existenz aufzubauen. Eigentlich ging es, wenn er ehrlich war, nur noch darum zu überleben, den Winter zu überstehen und dann – so Allah wollte – eine Ernte einzufahren, die es ihnen erlaubte so viel zurückzulegen, wie sie Saatgut für die nächste Ernte brauchten. Doch das war schon jetzt absehbar unmöglich, da Teile des neuen zurückgelegten Saatgutes geraubt worden waren. Erst gestern war wieder ein Trupp aufgetaucht und hatte geplündert. Doch durch Allah’s Hand über ihnen, hatten sie die Verstecke nicht gefunden, in denen sie ihre letzten Reserven lagerten.

Dafür hatten die Verbrecher dann Interesse an seine Frau Aysha gezeigt und mit anzüglichen Bemerkungen klargemacht, dass das Versorgungsproblem bei diesen Menschen nun auch andere Gebiete erreicht hatte, als nur den Magen vollzubekommen.

Nasir war verzweifelt, zeigte es seiner Familie aber nicht, und war auf den flachen Hügel hinter dem Haus gestiegen, um allein zu sein. Um nachdenken zu können und wo ihn dabei keiner sah. Er wollte nicht, dass seine Familie seine wachsende Angst sah, sie nicht ernähren oder auch nur beschützen zu können.

So suchte sein Auge stets die Gegend um sich herum ab. Vor allem die Straße in die Berge, wo ein Großteil der „Sicherheitskräfte“ nun in Höhlen und versteckten Räuberbasen lebte.

Als sich vor ihm plötzlich ein Guardian enttarnte zuckte er zusammen. Der Überwachungsdroide hatte sich ganz offensichtlich von oben kommend angeschlichen. So hatte er die leicht wabernde Tarnfluktuation nicht erkannt, die diese Droiden dann bei Bewegung erzeugten.

Und auch jetzt verschwand der Droide wieder komplett, als er vor Nasir still in der Luft schwebend verharrte.

„Nasir Massoud, Reparaturtechniker für Nanosysteme, ehemals am Fabrikator in Wad Medani tätig“, fragte der Droide, während er um sich und Nasir ein Störfeld errichtete, dass alle möglichen gegnerischen Lauschangriffe verhinderte und potentielle Microsensoren störte.

Nasir schaute den Guardian mit großen Augen an, während er sich bemühte nicht nach den Microdrohnen zu schlagen, die ihn und den Guardian umschwirrten und offensichtlich andere Microaufklärer jagen sollten. Wie es schien wollte man ungestört bleiben…

„Ja. Das bin ich.“

Die Frage war sowieso nur rein formal gewesen, der Programmierung geschuldet freundlich zu sein. Ein Bioscan, der sowohl biometrische Daten wie auch die DNA erfasst hatte, hatte schon längst festgestellt, wen der Droide vor sich hatte. Referenzdaten lagen vor und waren erst kürzlich hinsichtlich dem Aufenthaltsort von Nasir aktualisiert worden.

„Im Namen der Imperial Roman Hanse, die für die Quarantänewelten zuständig ist, mache ich Dir das Angebot für uns zum Wohle der Menschheit zu arbeiten. Wir stellen dir als Gegenleistung ausreichend Nahrung, sichere Unterkunft und eine allumfassende Versorgung zur Verfügung. Weiterhin, bei Vorliegen charakterlicher Stabilität in religiösen Fragen und überdurchschnittlicher Leistung, auch die Möglichkeit dauerhaft aus der Quarantänezone entlassen zu werden und als Kolonist im Outback neu zu beginnen. Das Angebot ist einmalig. Ich erwarte Deine Antwort umgehend.“

Nasir konnte es nicht glauben. Wollte es nicht glauben. Es war zu schön, um wahr zu sein. Er wäre sogar bereit gewesen für seine Kinder zu töten. Und nun dies hier… Doch Stop.

„Was ist mit meiner Familie?“

Der Droide hatte für seine Rekrutierungsmission in dem Planquadrat strikte Befehle. Für Familienangehörige der Priorität 6 galt das Angebot nicht. Sollten sie der Rekrutierung zuwiderhandeln, opponieren oder Sabotage verüben wollen, was Zersetzung und Propagandasprüche einschloss, ihre Familienangehörigen beeinflussen, hatten die Droiden den Exekutionsbefehl.

Bei Personen der Priorität 5, Alte, Kranke, Behinderte oder sonstige Personen, deren Leistungsfähigkeit und/oder Ausbildung überflüssig war, wurden zurückgelassen. Sollten sie Widerstand leisten waren sie als Priorität 6 anzusehen.

Kleinkinder (Priorität 4) und Frauen (Priorität 3, soweit sie keine Berufsausbildung hatten, die oberhalb dieser Priorisierung lag) waren schützenswert und Teil des Angebotes an Personen der Priorität 2 und 1. Fachlich gut qualifizierte und hochqualifizierte Personen waren Ziel des Rekrutierungsprogramms, soweit sie notwendige Qualifikationen und Erfahrung mitbrachten, damit die IRH unbesetzte Offplanet-Dienstposten besetzten konnte. Wie auch orbitale Fabrikatoren im Restsystem oder an den Werften.

„Positiv. Wir freuen uns das Angebot auch auf deine Familie ausweiten zu können.“

Nasir blieb ruhig. Er wusste, dass er gescannt wurde. Wolle nichts Falsches denken, da er vermutete, dass auch seine Gedanken gescannt wurden. Zumindest hatte das die Propaganda gesagt. Er hatte einen völlig trockenen Mund als er mit rauer Stimme sagte: „Wir sind dazu bereit.“ Was seine Frau dazu sagte war ihm schlicht egal. Es ging ums Überleben. Auf sich gestellt hatte er schon fast damit abgeschlossen seine Familie durchbringen zu können.

„Ein paar Fragen, die du absolut ehrlich beantworten musst. Ohne etwas zu verheimlichen. Mit einem klaren JA oder NEIN. Jede registrierte Lüge macht unser Angebot sofort hinfällig. Hast du das verstanden Nasir Massoud?“

„JA!“ Er musste vor Aufregung schlucken, während er wahrnehmbar tiefengescannt wurde. ‚Bitte Allah gib mir die Kraft nicht zu versagen… Allahu Akbar‘

„Bist Du Nasir Massoud?“ Der Droide suchte und fand die relevanten Mittelwerte in der Psyche und Physiologie des Kandidaten.

„JA!“ – ‚Oh bitte Allah…‘

„Glaubst Du an Allah?“

„JA!“ – ‚Bitte Allah, hilf mir. Du weißt, dass ich nicht anders kann…‘

„Glaubst Du, dass Andersgläubige, Ketzer, minderwertig sind?“ Der Droide hatte den Ausschlag bemerkt, den das Wort Ketzer hervorgerufen hat. Und auch das ‚minderwertig‘ hatte zu Ausschlägen geführt, aber nicht so stark.

„NEIN… nicht wirklich.“ – ‚Bitte, bitte hilf mir…‘, dachte Nasir zunehmend verzweifelt. Ohne diese Chance würden sie alle sterben…

„Haben unverschleierte Frauen, Ketzerinnen und Huren, dieselben Rechte wie Deine Frau Aysha?“ – Wieder die markanten Ausschläge. Besonders aber bei dem Vergleich.

„Nein…“ Er konnte nicht anders. Tränen liefen ihm über das Gesicht. Der Droide registrierte wieder Abweichungen und analysierte sie.

„Deine Frau ist besser als Ketzerinnen?“ Massig Ausschläge.

„Nein… JA, verdammt!“ Es war nun eh egal. Sie würden hier sterben.

„Erkläre es!“

„Natürlich ist meine Frau besser als jede andere. Egal ob Gläubige oder Ungläubige. Sie ist meine Frau! – Ich würde sie immer alles und jeder vorziehen, du verdammte technologische Missgeburt von Mördern!“ Er weinte nun. Es war alles verloren…

Der Guardian verglich die Scandaten mit den Daten, die die Microaufklärer im Haus des Mannes aufgenommen hatten. Bei all den Gesprächen der letzten Zeit. Wie es überall bei den Kandidaten passiert war. Das sollte ausschließen, dass Islamisten in das Programm kamen. Familienangehörige, die dabei auch analysiert wurden, waren vernachlässigbar, soweit sie nicht Prio 5 oder 6 hatten. Radikale Frauen konnten notfalls behandelt werden und bei Kindern wurden sowieso die Auswahlkriterien der Kandidaten so gelegt, dass maximal Leute in Betracht kamen, die nur Kinder bis zum achten Lebensjahr hatten. Bei Spitzenkräften allerdings wurden Ausnahmen gemacht und die radikalisierten islamistischen Kinder dann später psychiatrisch behandelt. Also auch mit der PsyRek.

Die IRH hatte klar festgelegt, dass nur Kandidaten ins Programm aufgenommen wurden, die mit großer Wahrscheinlichkeit dazu befähigt waren ihre islamistischen Gesellschaftswurzeln ablegen zu können.

Der Guardian erkannte es als Wahrheit. Als eine Wahrheit, die aber auf Ehrlichkeit, Liebe, partnerschaftliche Wertschätzung und Treue basierte. Nicht auf religiöse Verblendung, Fanatismus oder Islamismus.

Letztlich auch Eigenschaften, die sich die römische Familie und die römische Gesellschaft verpflichtet fühlten. Und der Droide hatte registriert, dass trotz Sorge und Verzweiflung der Mann nicht gezögert hatte wirklich die Wahrheit zu sagen. Obwohl das Leben seiner Familie auf dem Spiel stand.

Auch ein Anspruch an sich und die Gemeinschaft, deren Wert tausende von Römern auf dem Forum mit ihrem Leben unterstrichen hatten.

Der Guardian-Droide kam schnell zu einem fast 99%igem Ergebnis, dass der Kandidat Nasir Massoud sich in das Programm einordnen würde und er sich durchaus rehabilitieren konnte. Daher priorisierte er den Abtransport der Familie sofort, meldete es und bekam eine Transportzuweisung von der Zentral-KI.

„Nasir Massoud. Du und Deine Familie werden morgen 11:30 Uhr Ortszeit evakuiert. Pro Person ist Handgepäck von durchschnittlich 20 Kilogramm erlaubt. Bedenke bitte dabei, dass alle Personen bei Erreichen des Ziels neu und einheitlich eingekleidet werden. Droidenhilfe beim Verladen ist gegeben.“

Nasir konnte sein Glück kaum fassen ‚Allahu Akbar‘, dankte er im Stillen.

Die örtliche Miliz war wieder auf Versorgungstour. Das Lager zwanzig Kilometer weiter südlich in den Bergen war zwar noch gut versorgt, aber das hieß nach Auffassung des Kommandanten, eines alten Imam, der Muqaddam der Armee gewesen war, bevor er als Imam in Wad Medani sein friedliches Leben gelebt hatte, eben nicht zu warten, bis alles aufgebraucht war. Als ehemaliger Oberstleutnant und S4 einer Brigade wusste er nur zu gut, dass Allah stets die bevorzugte, die frühzeitig ihre Bedarfe deckten, Reserven aufbauten und als erstes dort waren, wo es etwas zu holen gab.

Sie näherten sich jetzt dieser Farm, wo sie in den letzten vier Wochen schon zweimal gewesen waren. Sie waren sicher, dass der Mann dort Vorräte versteckte, doch der Imam hatte befohlen ihn nicht allzu sehr unter Druck zu setzen. Eigentlich hatte er sogar gesagt, dass Zivilisten nach Möglichkeit nicht zu misshandeln wären. Nur machte sich der alte Mann zu sehr und zu viele Illusionen, in wie weit Zivilisten bereit waren mit den Kriegern Gottes zu teilen, die für ihre Sicherheit sorgten. Dass diese Sicherheit noch nicht einmal den Atem wert war, der das Wort zur Aussprache brauchte, war letztlich egal.

Naqib Salh El Karib, ein ehemaliger Revierleiter der Polizei in Gul Khost, war heute dabei, um dafür zu sorgen, dass die Verhöre der Saboteure etwas nachhaltiger durchgeführt wurden. Der alte Imam war da zu nachsichtig gewesen. Der Winter nahte und es galt noch viel an notwendigen Versorgungsgütern einzubringen.

Dass sie nun zunehmend auch von Guardians überwacht wurden, machte die Sache nicht gerade einfacher. Viel zu viel Zeit verging damit sich den römischen Droiden-Patrouillen zu entziehen, sich zu verstecken und längere weil sichere Anmarschrouten zu nehmen.

Und die sie umschwirrenden sechs verbliebenen Microjäger waren nun auch keine große Hilfe mehr, seit diese Ketzer Abermilliarden von eigenen Microjägern ausgesetzt hatten und unbegrenzt neue produzieren konnten. Daher waren sie auch vor Microaufklärern der Römer nicht mehr sicher. Und das würde dann in Zukunft zu einem echten Problem werden. Selbst aufgeklärt zu werden ohne es zu wissen oder gar den Gegner rechtzeitig aufspüren zu können, war nichts, auf das es Lebensversicherungspolicen gab. Es wäre das endgültige Ende der Miliz. Oder auch jeder anderen Verteidigung auf Medina.

Der Polizeihauptmann vermutete schon lange, dass sie am Ende waren. Der Sultan nie wieder kommen würde, um sie zu befreien. Die Ketzer dauerhaft den Orbit und damit den Himmel beherrschten. Zumindest hier und jetzt im Diesseits.

Er verdrängte die Gedanken und kontrollierte den Vormarsch seiner Einheit auf dem HUD seines alten Gefechtshelmes, der schon zahlreiche Spuren davon trug, wie knapp es manchmal gewesen war.

„Die Frau von dem sieht scharf aus“, hörte er im Funk das Gequasselt seiner Männer. Er fuhr im zweiten Wagen des Versorgungskonvois, einem Hoverjeep. Der war aus den Beständen der Forstbehörde gewesen und nun mit diversen Farben tarnbemalt worden. Auf der Ladefläche war eine leichte Blasterkanone montiert worden, an der einer seiner Männer stand und den Luftraum mit einer Sensorbrille absuchte, die speziell die Tarnfeldfrequenzbänder der Guardians scannte.

Der Hoverlastwagen vor ihm war mit einer leichten Laserkanone auf dem Dach bewaffnet und sein Führerhaus sowie die Seiten waren mit Stahl- und Keramikplatten zusatzgepanzert worden. Seitlich waren Schießscharten in die Wände des Laderaums geschnitten worden, in dem sechs seiner Männer saßen und eigentlich die Augen aufhalten sollten. Stattdessen laberten sie Mist…

„Ich sag euch, die hat echt scharfe Titten. Die Burka stand mächtig ab. Und sie ist schlank. Ihr hättet ihre Fersen sehen sollen…“, schwärmte einer der Männer weiter über Funk.

Der Hauptmann war sauer. Nicht nur, dass die nicht ihren Job taten, sie blockierten mit dem Mist auch noch die Frequenz und lenkten andere ab.

„Wir können die ja als Versorgungsgut mitnehmen“, war dann auch gleich der folgerichtige nächste blöde Vorschlag zu hören. „Natürlich nur, wenn der Typ nicht die Vorräte rausrückt. Als eine Art Entschädigung…“

„Jo. Und die Vorspeise holen wir uns gleich.“

„RUHE“, blaffte der Konvoiführer. „Macht die Augen auf, oder ihr seid tot bevor ihr jemals wieder eine Frau seht.“ Er atmete durch und kontrollierte die Sensoren, deren Ergebnisse auf ein provisorisch eingebautes Bediengerät abgelesen werden konnten. „Ihr habt wohl vergessen was mit der Gruppe von Hamid passiert ist, oder?“ Er kochte vor Wut über diese Amateure. „Der Nächste der das Maul aufmacht wird das bereuen. Ende!“

Die nun herrschende Stille im Konvoi tat gut, wenn auch die Wachsamkeit nicht unbedingt zunehmen würde. Da war er sich sicher und blickte durch die Frontscheibe auf die vorbeihuschende Landschaft.

Er musste einfach genug Vorräte finden. Und bei Allah, wenn diese Idioten dann besser arbeiteten, würde er ihnen auch ein wenig Spaß gönnen. Aber er brauchte die Vorräte. Und so raste der Konvoi seinem dritten Ziel des Tages entgegen.

Ein Microaufklärer an einer Kreuzung erfasste die vorbeirasende Kolonne aus sieben modifizierten und zum Teil bewaffneten Fahrzeugen und stufte sie als melderelevant ein. Sendete sofort Bilder und Position sowie Bewegungsrichtung und –geschwindigkeit an ein Relais, das die Meldung unverzüglich an die Zentral-KI des Quarantänekommandos weiterleitete. Da die Bewegungsrichtung in einen Evakuierungssektor führte und die Geschwindigkeit auf ein mögliches Zusammentreffen von Terroristen und Evak-Truppen hindeutete wurden die in diesem Gebiet stationierten Guardians alarmiert, die nun auf den Evak-Punkt zustrebten.

Doch die KI kam zu dem Ergebnis, dass das nicht reichen würde und alarmierte eine Stand-by-Rotte von Eagle-Drohnen im Orbit, die sich sofort auf dem Weg machten aber zehn Minuten benötigen würden, um am Ziel zu sein.

Gleichzeitig informierte die KI den Flugoperator für das Evak-Team und informierte ihn via Datenübertragung, dass seiner Barkasse möglicherweise eine heiße Mission bevorstand. Der Mann leitete die Meldung sowie die Positionsdaten des Konvois nun sofort an den Kommandanten des Abholteams, Hermes 387 weiter, der sowieso schon via Lagebildfremdeinspeisung über den Konvoi informiert war, der sich seinem eigenen Ziel näherte.

„Männer, wir gehen in einen heißen Einsatz. Wir springen ab und sichern mit Schwerpunkt nach Süden. Nummer 8 nach Nordost und Nummer 9 Richtung Nordwest. Sonst wie gewohnt. Barkasse geht nach Sprungeinsatz auf Höhe 3000 und hält Position bis Klärung. Einfliegende Drohnen für CAS beachten. – Und achtet auf die Zielpersonen!“

Der Befehl wurde sofort an alle im Missionsverteiler weitergegeben, sodass jeder informiert war; inklusive der Drohnen-Piloten in ihren Flightboxen an Bord des Trägerschiffes, die nun nach einer Barkasse Ausschau hielten, die 3000 Meter über dem Ziel warten würde. Eigentlich auch im Weg sein würde. Doch das war normal. Der Rottenführer verteilte die sieben Konvoi-Ziele, die nun von einer hochfliegenden Aufklärungsdrohne in 50000 Metern Höhe überwacht wurden, und schwenkte auf einen Angriffskurs ein, der sie von Norden kommend in Längsrichtung über den Konvoi führen würden. Sehr tief einfliegend, so dass Luftraumbeobachter und Fahrzeugsensoren möglichst wenig Vorwarnzeit blieb. Eagle 3.1 und 3.2 würden im Abstand von vier Sekunden bei einer Geschwindigkeit von knapp 1800 Kilometern pro Stunde den Konvoi passieren. In nicht mehr als fünfzig Metern Höhe einkommend…

„Allah! – Da sind Ketzer!“ Der Warnruf kam vom Richtschützen hinter ihm auf der Ladefläche, der den Himmel in Fahrtrichtung abgesucht hatte. Sofort eröffnete er das Feuer mit der leichten Blasterkanone und die Schüsse strichen knapp an der ausweichenden und tiefergehenden Barkasse vorbei, die auch auf das Ziel – ihr Ziel – zuhielt.

„An alle! FEUER und wenden! Naqib El Karib war kurz vor einer Panik, denn er wusste, dass Sicherungskräfte ganz nah sein mussten.

Die Kolonne machte eine Vollbremsung und über den rechten Grabenrand fahrend eine schlingernde Kehrtwende. Einerseits konnten sie das mit den Schwebern überhaupt machen, doch andererseits war das nur bei geringer Geschwindigkeit möglich, wenn man nicht seitwärts wegdriften wollte. Gerade bei den umgebauten zivilen Hovertrucks war das eine Gefahr.

Man hatte das unzählige Male geübt. Schon ein paar Mal wirklich als Vorsichtsmaßnahme während einer Beschaffungstour gemacht. Unter Stress und Einsatzbedingungen. Doch niemals wirklich unter den Augen des Feindes an sich. Also fast unter Kampfbedingungen…

So drifteten die Gleiter wild durchs Gelände und schlingerten durch die Vegetation, die hier, Allah sei gepriesen – nur aus mannshohem Gras bestand, dass auf den brachliegenden Feldern wuchs.

El Karib sah noch, dass die Barkasse knapp ein Dutzend Legionäre abspringen ließ, bevor sie senkrecht in den Himmel stieg. Genau über dem Hügel vor der Farm, dessen provisorisches Windrad über der Kuppe aufragte.

Er wusste, dass das hier vermutlich einer dieser Sklavenjägereinsätze der Ketzer war, über die man nun vermehrt hörte. Und daher wusste er nur zu gut, dass sie schon lange entdeckt worden waren, da die Ketzer sicherlich das Gelände und den gesamten Bezirk überwacht hatten.

„Achtet auf Fliegerangriff“, bellte er und wies den Fahrer mit dem Zeigefinger die Richtung Berge. Zurück in die Berge. So schnell es ging. „Rückzug! – Letzter Sammelpunkt“, befahl er knapp und legte somit auch den Ort fest, an dem seine nun wild ausschwärmenden Fahrzeuge sich erneut sammeln sollten. Vierzig Kilometer weiter südlich…

„Bruder. Gib Gas. Wir müssen hier weg“, wies er seinen Fahrer an, der nun wieder die Straße erreichte und Vollgas gab, während der Richtschütze auf der Heckfläche mit dem Blaster weiter auf die Barkasse hielt.

„Allahu Akbar! – Drohnen…“ war das Letzte, was Naqib El Karib hörte, als die Hölle losbrach.

„3.2 hier Eins. Anflug und weg. Bereithalten für erneuten Anflug nach Service.“ Senior-Decurio Nathan S. „Bloodeye“ Hooker steuerte seine Drohne nun fünfzig Meter über dem Boden auf den Konvoi zu und verfolgte die Bewegung des Ziels auf einem taktischen Screen wie auch als Livebild von der halbmeterdurchmessenden Aufklärungsdrohne fünfzig Kilometer über sich.

Er hatte seine und die Ziele des Flügelmanns markiert und so den Zielcomputer zugewiesen, der laufend die besten Feuerlösungen für die verschiedenen Waffen und Munitionsarten berechneten. Damit der angedachte „Service“ gemäß den Wirkungsvorgaben auch zum Erfolg wurde. Dass die Ziele nun auszuschwärmen begannen war bestenfalls eine neue Variable für die Feuerleitlösung.

Die rot markierten Ziele, seine Ziele, leuchteten nun golden, was eine eindeutige Erfassung symbolisierte. Er hielt den Kurs und der Zielcomputer löste automatisch die Waffen aus, um die nun auseinanderstrebenden Fahrzeuge doch noch zu erwischen. Laser und Gatling feuerten, zwei selbstzielsuchende Raketen verließen den Mehrfachwerfer und Bloodeye zog seine Eagle aus dem Feuerbereich seines Rottenkameraden.

Der Vorgang wiederholte sich, als Eagle 3.2 seine Ziele genauso abarbeitete.

Das Ergebnis war vorhersehbar gewesen, denn dreifach erfasste Ziele, deren Bewegungen und Zielparameter ständig an die Waffenträger übermittelt und aktualisiert wurden hatten keinerlei Chance zu entkommen. Trucks und Jeeps vergingen in Feuerbällen aus denen die glühenden Trümmerstücke geschleudert wurden.

Centurio Janus Brutus Faulkner, der Missionschef von Hermes 387, schaute der aufsteigenden Barkasse zu, deren Schilde im Feuer der Plasma- und Lasersalven aufleuchteten.

Seine Sicherungsdecurie schwärmte aus und sicherte die Farm und den vorgesehenen Landeplatz für die Barkasse, sobald das Problem hier gelöst war.

Gerade jagten die Drohnen über die Straße in Richtung Konvoi vorbei und der zweifache Überschallknall wirkte fast betäubend. Faulkner taten die entsetzten Zivilisten fast leid, die bei Ankunft der Barkasse schon aus dem Haus geeilt waren und sich nun im Türrahmen abduckten. Die zwei Kinder versuchten zu schützen, die laut vor Angst schrien.

‚Verdammter Drecksjob‘, dachte er und kontrollierte auf seinem HUD die Lageentwicklung. Der Konvoi war Geschichte.

„387 Tango, hier 387. Landen und Einschiffung vorbereiten“, befahl er auf dem Führungskreis seines Kommandos. Die Barkasse setzte sofort wieder zur Landung an und er vergewisserte sich nochmals, dass da keiner blöd im Weg stand.

Er ging nun zu seiner Zielperson 387-3, Nasir Massoud, der ihn nun kreidebleich anblickte. Da er zur besseren Kommunikation mit den Evak-Personen einen Gefechtspanzer trug, anstatt der einschüchternden Kampfrüstung, wurden Frau und Kinder nicht weiter verängstigt. Er öffnete sein Helmvisir, das hochfuhr und im Helm selbst verschwand. Er unterdrückte den üblichen Fluch sich so von seinen HUD-Daten trennen zu müssen. Nun war er auf seinen Stellvertreter hinsichtlich Lageentwicklung angewiesen.

„Nasir Massoud“, fragte er den Mann, den er sicherheitshalber nochmals scannte. Genau wie die vollverschleierte Frau und die zwei Kleinkinder. Sicher war sicher. Es war schon vorgekommen, dass der örtliche Widerstand falsche Evak-Personen einzuschleusen versucht hatte. Oder angebliche Familienangehörige. Hier meist Jugendliche, die dann im Orbit als Attentäter und Terroristen tätig werden sollten. Bisher hatte das nicht geklappt. Und hier und heute mit Sicherheit auch nicht, wenn es nach ihm ginge.

Der Scanner verifizierte biometrische Daten und DNA der vier Personen. Faulkner atmete nicht gerade auf, doch war nun ein Risiko gebannt. Er sendete das Positivsignal, noch bevor der vom Geschehen eingeschüchterte Mann antworten konnte. Der nur fünf Meter hinter dem Centurio stehende sichernde Legionär in Kampfrüstung war jetzt auch nicht gerade dazu angetan, die ohnehin daniederliegende Stimmung zu steigern.

Vor dem Haus ging die Barkasse nieder und die Schwenktriebwerke wirbelten Staub, Unrat und wer weiß was auf. Sofort senkte sich die Heckrampe und der Lademeister trat heraus. Selbst im vollen Gefechtspanzer. Gefolgt von zwei Ladedroiden, die sofort auf das Haus zustampften.

„Ja, bin ich“, sagte Nasir und umschlang Frau und Kinder.

„Gut. – Ich bin Centurio Faulkner. Wo ist euer Gepäck?“

„Gleich hier neben der Tür“, sagte der Mann und wies in den Innenraum, während die zwei Drohnen erneut das Gebiet im Parallelflug aber in fünfhundert Metern Höhe und wesentlich langsamer donnernd überflogen.

„Wir kümmern uns darum. Geht zu dem Mann mit den roten Armmarkierungen dort am Schiff und befolgt seine Befehle.“ Er wies zur Barkasse und dem Lademeister.

Während Nasir und seine Frau je ein Kind aufnahmen und zur Barkasse trugen, scannten die zwei Droiden das Gepäck auf Gefahrenstoffe. Auch hier waren schon Versuche gestartet worden, Evak-Missionen zu missbrauchen. Mit Zeit- oder Fernzünderbomben. Zweimal war das erfolgreich gewesen. Man lernte dazu und daher folgte Faulkner und sein Nahsicherer Nasir zur Barkasse, während er wieder sein Visier schloss und auf das Scanergebnis der Droiden wartete. Doch es war alles OK und die Droiden kamen mit den 80kg Gepäck der Massouds an. Kopfschüttelnd sah er, dass sich darunter eine alte Holzkommode befand.

„Perimetersicherung, hier 387. Einschiffen. Und das im Laufschritt!“ Er stand am Fuße der Heckrampe und zählte seine zurückkehrenden Leute auch optisch durch, drehte sich nach dem Letzten um und folgte ihm samt Lademeister in die Barkasse. „Control hier 387. Mission 387-3 abgeschlossen. Setzten Auftrag fort.“

Der Pilot, der ebenfalls die Frequenz zum JIC des Quarantänekommandos hielt, startete sofort, schloss die Heckrampe und zog die Barkasse in einer langen flachen Südschleife in die Höhe, während der Lademeister und seine Gehilfen eine weitere Familie in den Sitzen beim Festschnallen half.

Nasir blickte sich vorsichtig um und sah zwei weitere Familien ängstlich in ihren Sitzen ausharren, während im hinteren Laderaum nahe der Rampe die Kampfrüstungen ihre Plätze entlang der Wände einnahmen und sich magnetisch verankerten.

„Hier Control. Verstanden. Weitermachen. Ende!“

Centurio Faulkner blickte auf seine inzwischen siebzehn Gäste, denen heute noch weitere sechsundzwanzig folgen würden und fragte sich, ob die das alles wert waren. Aber das war nicht seine Entscheidung. Und hin und wieder, so wie eben, kam ja auch etwas Gutes dabei raus. Einen Terroristenkonvoi zerlegte man nicht jeden Tag.

Genau über sich sah er die Barkasse wegfliegen. Der Naqib lag mit dem Rücken auf der Erde. Seine lädierte alte Gefechtspanzerung hatte seine Beinstümpfe ambulant mit Sprühverband stabilisiert. Hatte ihm Schmerzmittel verabreicht und Aufputschmittel injiziert. Er fühlte sich eigentlich gut. Zu gut, wenn man ehrlich war und auf die fehlenden Unterschenkel sah, die beim Drohnenangriff abgerissen worden waren. Auch die Blutlache, die schon versickerte, sprach nicht für dieses gute Gefühl. Schon gar nicht sein zerfetzter und brennender Jeep, dem eingeklemmten Fahrer hinter der Steuerung, der vor sich hin brannte und diesen Geruch nach gegrilltem Fleisch verbreitete. Immerhin war er jetzt ruhig.

Der Hauptmann lag auf dem Rücken und blickte zum Himmel hoch. Strahlend blau war er. Ohne eine einzige Wolke. Roshan nannten seine afghanischen Vorfahren einen solchen Himmel.

Er hätte gern um Hilfe gerufen, doch sein Helm war ihm fortgerissen worden. Durch den Druck. Oder sonst etwas, als der Hoverjeep getroffen und er hinausgeschleudert worden war.

Damit schied Funk aus. Letztlich wäre wohl auch eh keiner zu Hilfe gekommen. Dazu fehlten ihnen die Ressourcen. Und dass man ihn fand, schied auch aus. Die einheimischen Anwohner würden nun die Gegend ein paar Tage lang meiden, da sie wussten, dass nun Guardian-Droiden hier verstärkt patrouillieren würden. Auf der Suche nach Terroristen wie die Ketzer die heiligen Krieger Gottes nannten. Er würde also hier sterben. Allein und verlassen. Und wenn die Medikamente nachließen, nicht gerade friedlich. „Allahu Akbar,…“ begann er zu beten und zog seine alte 10mm-Dienstpistole aus dem blutigen Beinhalfter.
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Der römische Patrouillenkreuzer schlich durch das System. Genau unter dem Astrogürtel glitt er langsam unter Nutzung seiner Stealthsysteme an den schon längst georteten Außenposten von was auch immer heran, der auf einem großen Brocken inmitten des Trümmerringes saß. Eigentlich waren es sechs oder sieben alte MkI-Container, die jemand zusammengefügt und ausgebaut hatte. Eine kleine Landeplattform war das Dach und ein alter Trader-Schiffsreaktor die Energiequelle des Wohlstandes, der so weit draußen schon als ansehnlich bezeichnet werden konnte.

Die Olympia war nach der Operation bei Black Rock tiefer ins Outback gesprungen und von dort, dann alten Karten folgend, auf das Raumgebiet hinter Botany eingeschwenkt. Hatte dabei die passierten Systeme aufgeklärt, mit getarnten Relaisbojen bestückt und den Durchgangsverkehr wo immer möglich kontrolliert. Hatte Kontakt zu Handelsposten und Siedlungen aufgenommen, Neuigkeiten ausgetauscht und „aktuelle“ Nachrichten und imperiale Bekanntmachungen aus den Kernwelten ausgeliefert. Letztere waren besonders interessant, da Rom auch auf das Outback zwischen den zu bildenden Limeswällen Anspruch erhob. Ein Anspruch der zum Teil auf Wut aber auch auf Zustimmung stieß. Je nach dem, wie das Lebensmodell des Betreffenden gestrickt gewesen war. Händler begrüßten die Steigerung der Sicherheit, Schmuggler konnten mit dieser Sicherheit schon weniger anfangen und Piraten, Sklavenhändler und andere „Geschäftsleute“ neigten zu der Ansicht, dass dieser Fortschritt völlig unnötig war. Durch die – noch – mangelnde ständige Präsenz Roms fand zwar noch kein Verdrängungswettbewerb satt, doch waren die Tage derer, die weniger imperiumskonforme Geschäftsmodelle betrieben, gezählt.

Die Olympia hatte zwei weitere Prisen genommen. Beides Schiffe, die den fingierten Notrufen der Olympia nachgegangen waren, um sich dann bedienen zu können. Die Überraschung auf einen römischen Kreuzer zu treffen war kurz, schmerzhaft und vollkommen gewesen. Die Besatzungen waren in ihren eigenen Stasiskapseln inhaftiert worden und per gekaperter Schiffs-KI zum Systemkommando Karthago, der am nächsten stehenden imperialen Welt, geschickt worden.

Immerhin waren sie so besser dran, als die zwei Piratenbasen und Schiffe, die meinten mit Gegenwehr besser fahren zu können. Sie waren vernichtet worden.

Man hatte auch selbst einen Notruf bedient und einen in einem Leersystem gestrandeten Frachter helfen können. Der bordeigene Fabrikator hatte das benötigte Ersatzteil fabriziert. Etwas, was schon der ursprüngliche Entwurf der Olympia als Flottentender vorgesehen hatte. Auch wenn dieser ursprüngliche Fabrikator deutlich reduziert und abgespeckt worden war, konnte er nach wie vor kleinere und einfache Ersatzteile reproduzieren. Und Olympia selbst, hatte durchaus dazu beigetragen das benötigte Teil so zergliedert zu produzieren, dass sie es in Teilgruppen herstellen und dann zusammenfügen konnte.

Der Kapitän hätte aus Dankbarkeit so ziemlich alles als Gegenleistung angeboten, doch Leonidas hatte nur darum gebeten gefangene Verbrecher in Stasis zu übernehmen und römischen Behörden zu übergeben. Dennoch waren ihre Frischverpflegungskammern wieder randvoll, da der Skipper sich nicht davon abbringen lassen wollte sie zumindest vernünftig zu versorgen. So hatte der Frachter einen kleinen Teil seiner Ladung an Frischfleisch in Stasis an sie abgegeben. Das Fleisch, dass in seiner Qualität durchaus an das terranische Kobe-Rind herankam, wie Leonidas fand, stand seitdem recht häufig auf dem Speiseplan der Olympia.

Doch jetzt näherte man sich Botany, das immer noch unter der Fuchtel von Islamisten stand und nur noch einen Sprung entfernt war.

Und eben dieses Leersystem hinter Botany bestand aus einem Astrogürtel, der das rote Zentralgestirn in einer Distanz von knapp zweieinhalb Milliarden Kilometern umkreiste. Astronomisch machte das nur Sinn, wenn das die Trümmer von zwei miteinander kollidierten Planeten stammten, denn es war unmöglich, dass der ursprüngliche Planet von seinem Stern zerrissen worden war. Dazu war der Gürtel zu weit draußen und der rote Riesenstern befand sich gerade erst in der ersten Phase seiner Ausdehnung.

Letztlich war es egal. Das System taugte weder für ergiebige Minentätigkeiten noch als Handelsposten, was diese Basis an sich verdächtig erscheinen ließ.

Tribun Flowers hatte gespottet, dass der Eigentümer vielleicht die Aussicht auf einen roten Riesen genießen wollte. Doch auch das war kein Grund hier zu leben. Ergo gab es etwas anderes. Und dieses „Anders“ war meist ein Grund, der Abgeschiedenheit notwendig machte…

Die Olympia näherte sich nun fast im „Schritttempo“ und nutzte jeden Brocken zwischen sich und der Basis als möglichen Ortungsschatten. Sie wurde so selbst zu einem Teil des vor sich hin driftenden Astrofeldes. Zu einem Teil, das im Strom mitschwamm aber stetig näher an die Basis heranrückte, die sie unter normalen Umständen sicher schon von selbst geortet hätte. Doch unter Stealth, kaum Antriebsenergie und strikter EmCon hatten die alten Sensoranlagen an den Außenseiten des Brockens kaum eine Chance den Kreuzer rechtzeitig zu orten. Mit optischen Sensoren wäre das schon längst fällig gewesen, doch so war das Vertrauen des Eigentümers in seine Technik letztlich wenig begründet.

Die Olympia war nun nur noch fünf Lichtminuten entfernt und glitt mit 0,1c Geschwindigkeit auf ihre Beute zu. Dabei verzögerte sie sogar noch immer, um möglichst nahe bei der Basis zum Stillstand zu kommen.

Auch das hatten sie im Kreise der Abteilungsleiter diskutiert. Der Waffenoffizier, Sub-Centurio Ricardo Scipio Langley, hatte argumentiert, dass man sich niemals über ein quasi offenes und freies Feld anschleichen können würde, sondern jeder diese freie Fläche so schnell es ging hinter sich bringen würde. Doch der Ortungsoffizier, Sub-Centurio Vishakha Agarwal, die beim Astrodienst auf Rom gearbeitet hatte und sich mit Ortungsanlagen bestens auskannte, hatte die Idee ihres Kommandanten unterstützt. Dem hatte sich der XO angeschlossen, der in ihrer TDF-Zeit Kommandantin einer Relaisbasis gewesen war. Sie hatte sich mit den modernen passiven Sensoren der Olympia ein sehr genaues Bild von der Leistungsfähigkeit der gegnerischen Sensoren dort machen können, aber empfohlen eine Eloka-Drohne um die Basis herumzuführen. Um notfalls, im Falle einer unwahrscheinlichen Entdeckung, der Abwehr der Basis ein anderes aktives Ziel zu bieten.

Jetzt saßen drei Decurien in Gefechtspanzern und Kampfrüstungen in drei Sturmshuttels und warteten auf den Einsatzbefehl. Genau wie die Drohnenpiloten in ihren Flightboxen Däumchen drehten und auf den Start der Eagles warteten. Wieder mal mehr als nur etwas sauer, dass sie nur als Reservelösung herhalten sollten, was nun zu einem Funkverkehr zwischen ihnen führte, der sich um mögliche Fluchtrouten von Schiffen der Basis drehte…

Yamen al islam Husseini, ein Mann um die Fünfzig, der hier auf dem versteckten Vorposten seit fast vier Jahren Dienst schob und nun kurz vor seiner Versetzung zurück in die Zivilisation stand, trank seinen grünen Tee. Es war für ihn eine Art Ritual geworden, zumal der Grund für die Existenz der Station an sich ein Schiff war, das nur in sehr großen Abständen hier durchkam. Noch nicht einmal stoppte. Einfach nur durch das System raste um dann in Richtung Botany oder ins Outback hinein zu verschwinden.

Offiziell waren sie eine Art Rettungs- und Notfallstation, die auch als Ort für Raummärkte diente. Zumindest für Transaktionen, die nicht gern in zivilisierteren Gegenden getätigt werden wollten. Das hatte sich selbst unter der Herrschaft des Sultanats über Botany kaum geändert. Manche Geschäftsleute hegten tiefe Aversionen gegen jede Art von Gesetz und Ordnung. Egal, ob diese durch Hegemonie, Sultanat oder sonst wen überwacht wurden.

Die Hegemonie war Geschichte und es hatte sich selbst hierhin herumgesprochen, dass wohl auch das Sultanat Geschichte war. Und was immer jetzt kommen würde, ob das Imperium oder sonst wer, interessierte Yamen nur am Rande, da er zurück zu seiner Familie nach Grenada wollte.

Dieser unbeliebte Job war eine der Bedingungen gewesen, überhaupt eine Siedlungslizenz für den Planeten zu bekommen, den das Sultanat gleich zu Beginn seiner Expansion den Ungläubigen entrissen hatte. Grenada – der Garten Allah’s…

Wenn er nur an sein Zuhause dachte, dass er nun seit fast vier Jahren nicht mehr gesehen hatte. An sein kleines Haus mit Garten und dem Weinberg dahinter, dessen Trauben eine vorzügliche Rosinenernte einbrachten. Und tausende von Litern Traubensaft.

Natürlich hatten die früheren Besitzer dort Wein gekeltert. Sogar Weinbrand destilliert und in Holzfässern reifen lassen. Ein Frevel, der durch Allah’s Hand selbst gerichtet worden war. Als sein himmlischer Atem ihnen den Tod brachte. Niedergestreckt durch das Wort des einen Gottes. Dort wo sie gerade waren.

Er selbst hatte sie so gefunden, wo Allah sie damals gerichtet hatte. Er hatte die Leichen beseitigt, bevor seine Familie eingetroffen war. Sie hinter dem Lagerhaus in einer großen Grube verscharrt. Wie es auch seine Nachbarn getan hatten, als ihnen ihre Häuser zugewiesen worden waren.

Er selbst hatte nur das Siedlungsrecht erhalten, weil sein Vater schon zu alt gewesen war, um das Haus als Teil seiner Entlohnung für treue Dienste dem Sultanat gegenüber entgegenzunehmen. Und daher hatte sein einzig überlebender Sohn, er Yamen, das Gut erhalten.

Nicht aber, ohne auch von ihm eine Gegenleistung zu fordern: vier Jahre Dienst am Rande des Universums. Als II. Offizier und Schichtleiter einer Station, die im Achtstundenschichtdienst betrieben wurde. Jahr für Jahr für Jahr… Seit nunmehr über hundertvierzig Jahren waren hier die fünfunddreißig Verdammten stationiert, wie sie sich selbst nannten. Jeweils für vier Jahre ohne Unterbrechung.

Als Bonbon durften Sie in ihrer Freizeit schürfen gehen oder sich am Handel mit den Schmugglern beteiligen. Letzteres wurde sogar erwartet, da die Station alles tun musste, damit ihr einzig wahrer Berechtigungszweck verborgen blieb. Sie sollte als „Vorstopper“ für Botany dienen, das damals noch von der TDF gesichert worden war. Sie war eine Art Rückversicherung für das Schiff gewesen, das die islamischen Kernwelten mit wer weiß was verbunden hatte. Jetzt, nachdem sich das geändert hatte und das Sultanat Botany beherrschte, war aber die Station nicht aufgelöst worden.

Niemand erwartete, dass das Schiff zurückkehren würde. Vor Monaten war das Schiff hier durchgekommen und nun eigentlich schon seit Monaten überfällig. Noch niemals in all der Zeit der Station war das Schiff so lange fortgeblieben. Nicht von den Kernwelten zurückkommend wieder ins Outback verschwunden. Die Fatima würde vielleicht nie wieder hierher zurückkommen.

Und was dann wurde, interessierte Yamen auch nicht. Er würde hier in ein paar Wochen verschwinden und als Weinbauer auf Grenada leben. Inschallah…

Er prüfte kurz die Ortungsschirme, auf denen nichts zu sehen war. Ein paar kleinere Kontakte, die aber als Astrobrocken eingestuft worden waren. Seine Schicht zog sich hin. Der Ortungstechniker spielte so ein VR-Game und die anderen zwei Operatoren in der Zentrale lasen oder dösten.

Dennoch war da diese Abweichung, die ihn schon seit Minuten zunehmend faszinierte. Der Brocken im Abstand von knapp fünf Lichtminuten wurde ganz langsam größer. Massehaltiger. Der Plot wurde in immer kürzeren Abständen umdefiniert. „Kontakt Asteroid“ zu „Kontakt möglicherweise Asteroid“. Jetzt tauchte auch das Symbol für „identifizierter Asteroid“ auf, was nach über vierzehn Dekaden hier kaum sein konnte. Hier war einfach alles inzwischen katalogisiert, verzeichnet und entdeckt worden. Alles. Dafür hatten Langeweile, Eintönigkeit und mangelnde Freizeitmöglichkeiten ganz automatisch gesorgt.

„Yusuf. – Da ist ein Kontakt.“

„Was?“ Der Ortungstechniker nahm die VR-Brille eher unwillig ab und die Füße von der Konsolenablage vor ihm. Es klang so interessiert wie nur irgendwas. Auch er wollte hier nur noch weg.

„Kontakt-ID ist Uniform-India-122.“

„Hmm. Seh ich. – Keine Ahnung. Der war hier noch nicht. Flugbahn ist scheinbar von außen kommend. Vielleicht eingefangen worden…“

„Yusuf.“

„Ja?“

„Ein vielleicht und Mutmaßungen bringen uns nicht weiter. Der ist nun nur noch drei Lichtminuten von uns weg…“ Jamen bemühte sich es gleichgültig klingen zu lassen. Zumindest freundlich. Doch Yusuf verstand den Anschiss auch so. Nach vier Jahren kannte man sich.

„Ist gut. Bei Allah bin ich froh, wenn ich hier weg bin.“ Er verstellte ein paar Einstellungen an den Sensoren und die einkommenden Daten wurden aktualisiert. Gravitationsveränderungen wurden nun erkannt. Das Objekt schien eine signifikante Masse zu haben, die weit oberhalb von einem kleinen Brocken lag, wie der Radar- und Sensorabdruck glauben machen wollte. Der Brocken war viel größer. Sehr viel größer.

„Kommt uns verdammt nah“, sagte Yusuf nun interessiert. Auch die anderen beiden Operateure hantierten nun an ihren Stationen.

„Wird langsamer“, war dann die Meldung von Hassan, die nun gar nicht mehr auf einen Asteroiden passen wollte. „Entfernung nun zwei Lichtminuten weiter abnehmend…“ Yamen wurde nun von drei Leuten fragend angesehen.

Yamen gab Alarm. „Aktiver Stufe-II-Scan“, befahl er und hoffte, dass es nicht zu spät war.

„Mögliche Erfassung“, meldete Olympia sofort als die ersten tastenden Scanimpulse der Stufe II das Schiff trafen und eine Entdeckung möglich machten. Zwei Lichtminuten Abstand waren einfach zu wenig, um ein Schiff der Größe eines Patrouillenkreuzers unerkannt zu lassen.

„Wir sind erkannt“, bestätigte Sub-Centurio Agarwal und drehte sich ihrem Kommandanten zu.

„Eloka-Drohne aktivieren und Eagles starten“, befahl Leonidas. „Ruder. Bring uns schnell heran. Erfasse die Station mit allen Waffen, Ricardo.“ Der Waffenoffizier bestätigte sofort.

„Gehen auf Abfangpositionen“, meldete der CAG der Drohnen „Tiger“ Meade und klang dabei so aufgeregt wie ein Eiswürfel heiß war. Er sah hier wieder einmal keine Einsatzmöglichkeiten – keine Action – für sich und seine Boxgang, wie sie sich selbst nannten. Ihr Einheitsabzeichen war eine getigerte Kiste mit Flügeln, grünen Katzenaugen und überlangen Reißzähnen…

„Verbindung via Relais Eloka-Drohne an die Station aufbauen“, befahl Leonidas und der Kommunikationsoffizier stellte eine Richthyperfunkverbindung zur Drohne her, die nun die getarnte Signatur eines römischen Pilums zeigte, um so über den Ausgangspunkt der Verbindung zu täuschen. Primitiv – aber bei der hier vorgefundenen Technik durchaus machbar, zumal die Drohne selbst vier Lichtminuten weit weg war und so weniger gut gescannt werden konnte.

Was auch immer passierte, Leonidas war sicher, dass es das Stationspersonal weiter verwirren würde. Mit Sicherheit war da jetzt Hektik…

„Verbindung steht, Kommandant!“

„Hier ist der imperiale Zerstörer Olympia, Tribun Leonidas Falkenberg. – Ich fordere Euch zur sofortigen und bedingungslosen Kapitulation auf. Jeder Widerstand wird sofort gebrochen. Dies ist die erste und einzige Warnung.“ Er hatte es so betont, dass es rein formal klang. So als hätte er die Station schon abgeschrieben. Als würde er nur eine lästige rechtliche Hürde nehmen, um die Station zerstören zu können.

„Hier ist die Handelsstation Trans Botany, II. Offizier Yamen al islam Husseini. Wir ergeben uns.“ – Er blickte schnell zum Hauptschirm seiner Zentrale, der nun auch Eagle-Drohnen zeigte, die mögliche Fluchtrouten für Beiboote verstellten. Dann zuckte sein Kopf herum, als eine Kollisionswarnung ertönte, weil die reine Masse der Olympia, die der Station auf eine Lichtminute nahe gekommen war, deren Massedetektoren nun ansprechen ließ. Fast eine Million Tonnen Masse waren nun kaum noch zu übersehen. Selbst bei bester Eloka nicht, denn die davon ausgehende Gravitationsanomalie war nicht zu kaschieren.

Yamen war verwirrt. Die Hyperfunkverbindung kam aus einer anderen Richtung als die Gravitationsortung.

„Ich kürze das mal ab“, sagte Leonidas und lächelte. „Fünf, Vier, Drei, Zwei,…“

„Stop. – Wir geben auf. – Bei Allah!! – WIR GEBEN AUF!“ Den letzten Satz schrie er fast.

Hinter ihm stürmte ein Mann ins Blickfeld. Er trug einen immer noch offenen grauen Bordoverall mit den vier silbernen Stationskommandantenstreifen auf den Schulterstücken. Er schob seinen II. Offizier aus dem Erfassungsbereich der HoloCam. „Ich bin Kommandant Achmet Reis. Was ist hier los?“

„Du lebst weiter, Achmet Reis. Dein Offizier Husseini hat dir und allen anderen das Leben gerettet. Glück gehabt. – Erwarte meine Boardingteams. – Olympia Ende!“ Er trennte die Verbindung und gab den Startbefehl für die drei Shuttles.

„Olympia an alle. Boardingoperation beginnt. Station hat kapituliert. Wie gehabt, Leute!“

„Tiger Vier und Fünf. –Ihr habt‘s gehört. Wie immer. Ihr fliegt Deckung für die Ladies…“ Der CAG klang fast als wenn er geseufzt hätte. Währenddessen formierten sich acht Eagles um die drei „Ladies“, wie die Sturmshuttles der Olympia im Bordjargon hießen, weil sie alle nach Kriegsgöttinnen benannt waren.

Leonidas blickte sich zufrieden auf der Brücke um. Für ihn konnte es nicht langweilig genug bei solchen Operationen sein. Sobald es „spannend“ wurde, stieg auch die Chance von Verlusten. Und von diesen hatte er schon genug gehabt in seinem jungen Leben…

Die Olympia brach aus dem Jump Point und nahm Kurs auf den Hauptplaneten selbst. Fast sofort waren sie von Botany Traffic Control angerufen worden, hatten aber nicht geantwortet, was den Systemkommandeur genötigt hatte seine zwei letzten Scimitars aufsteigen zu lassen. Zusammen mit sechs Spacebugs bildeten sie nun ein kleines Geschwader, das sich zwischen dem Kreuzer und dem Hauptplaneten positioniert hielt.

Leonidas nahm zuerst einmal den Anruf der Argus-Fregatte Bloodraven an, die am Jump Point nach Kendall Wache hielt und das System mit Hilfe der zahlreichen Stealthsensoren überwachte.

„Hier ist die imperiale Fregatte Bloodraven der imperialen Task Force Kendall. Senior-Centurio John Razac. Ich rufe den imperialen Kreuzer Olympia.“ Natürlich hatte Olympia den Anruf der getarnten Ortungsboje erwidert, als diese den römischen Kreuzer beim Einspringen geortet und seine IFF validiert hatte, die der Kreuzer auf einer speziellen Verifikationsfrequenz ausgestrahlt hatte. Und diese Information hatte sie sofort an eine sehr hoch im Zenit des Systems stehende und getarnte Relaisboje weitergegeben, die dann die Ortung an die Argus-Fregatte weitergereicht hatte. Hyperfunkverbindungen ermöglichten so einen Datentransfer in Echtzeit.

Ein System, dass auch einmal der islamische Kommandeur und vor ihm sein TDF-Vorgänger gehabt hatte, das allerdings von den Römern so ausgedünnt worden war, dass es jetzt nur noch recht rudimentär funktionierte…

„Hier die Olympia. Ich Grüße Dich Centurio Razac.“ Leonidas nahm an – zu Recht wie er schnell feststellte – dass man ihn hier kannte.

„Tribun Falkenberg. Ich freue mich Dich hier begrüßen zu dürfen. Ich vermute, dass diese Freude auf ganz Kendall herrschen wird.“

„Danke, Centurio. Doch mein Auftrag wird mich nicht nach Kendall führen.“

Razac schien fast entsetzt dreinzublicken. „Tribun? – Du solltest wissen, dass Du als Schwertträger sehr populär auf Kendall bist. – Man wird, gelinde gesagt, enttäuscht sein, dass Du nicht vorbeigeschaut hast. Sehr enttäuscht, Schwertträger.“

Leonidas nahm zwar leicht amüsiert aber doch etwas nachdenklich zur Kenntnis, dass Razac sich sehr mit seinem Dienst in der Task Force Kendall und dem Volk von Kendall zu identifizieren schien. Kaum jemand sonst hätte ihn so angesprochen.

„Ich sehe, dass Kendall auch Dich in seinen Bann gezogen hat, Centurio. – Ich bedaure, doch mein Auftrag ist recht weit gestaffelt und ich werde versuchen auf der Rückreise vorbeizuschauen.“

„Das verstehen wir natürlich, Schwertträger. Dennoch wird es eine Enttäuschung sein. – Und ja, Tribun. Für jeden Römer ist Kendall ein System mit Menschen, die schon längst zum Imperium hätten gehören sollen. Es lag nur lange Zeit an der falschen Stelle…“

Leonidas lachte. „Das haben wir ja jetzt behoben, Centurio.“

„Wohl wahr, Schwertträger. Doch was können wir für Dich tun?“

Leonidas dachte kurz nach. „Centurio. Ich benötige ein paar Daten von der Botany Traffic Control und anderen Behörden die Fatima betreffend, die ich hier abgefangen und zerstört habe. Ich habe den Auftrag herauszufinden wohin sie regelmäßig fuhr und was sie dort tat.“

Der Centurio lehnte sich in seinen Schreibtischsessel zurück. Er war offensichtlich in seiner Kabine. „Das könnte schwierig werden. Wir haben bei mehreren Gelegenheiten unsere Ansichten dem Systemkommando gegenüber recht nachdrücklich durchgesetzt. Ganz speziell was den Durchgangsverkehr und die Hoheitsrechte von Botany an sich angeht. Inzwischen beschränkt man sich auf Anrufe und die unmittelbare Verteidigung des Hauptplaneten. Doch wir haben von Kendall dort eine Botschaft implementiert, die einerseits Kontakt zur Regierung halten und andererseits auch dem Volk von Botany Flagge zeigen soll. Inzwischen hat die islamische Besatzung registriert, dass vermutlich keine Hilfe aus dem Sultanat zu erwarten ist und die aktuelle Situation bestenfalls noch mittelfristig währt. Man bemüht sich um Kooperation in Sachfragen.“ Nun schüttelte er den Kopf. „Doch was die Fatima angeht – das ist der verdammte „Weiße Elefant“ hier. Da werden die kaum Zugeständnisse machen, Tribun.“

Leonidas schürzte nachdenklich die Lippen. „Versuchen muss ich es. Ich nehme an, dass ich mich mit der Botschaft arrangieren kann?“

„Natürlich. Du bist einer der zwölf Schwertträger. Die Botschaft wird sich vermutlich überschlagen Dir helfen zu können. Zu dürfen…“

„Gut. Das dürfte hilfreich sein. Kannst Du mir die Kontaktdaten übermitteln?“

„Sofort, Tribun. Und ich werde die Botschaft vorab informieren, dass Du da bist.“

„Danke Centurio. Ich werde mich beim Botschafter melden. – Und ich danke Dir nochmals für die freundliche Begrüßung.“

„Ruhm und Ehre, Tribun!“

„Ruhm und Ehre, Centurio“, erwiderte Leonidas und trennte die Verbindung.

„Die Bloodraven hat Datenupdates übermittelt“, meldete der Signaldecurio. Auf dem Kommunikationsschirm links von Leonidas tauchte die kryptierte Verbindung zur Botschaft auf, die mit einem grün blinkenden Punkt dahinter ihre Stand-by-Bereitschaft anzeigte. Leonidas seufzte innerlich, denn das hatte er nicht gewollt. Jetzt wartete da jemand, vermutlich aus dem Bett geholt, dass er sich meldete, damit man ihm dann etwas – was auch immer er wollte – erfüllen konnte. Zum ersten Mam wurde er sich seiner neuen Stellung auf Kendall bewusst, die sich in fast nichts von dem unterschied, was er auf Rom selbst darstellte. Eher sogar noch schlimmer. Auf der Domäne Falkenberg war er der designierte Erbe. Hier, auf Kendall, war er der Schwertträger. Zwar nur einer von zwölf, aber halt der amtierende Schwertträger.

Neben sich hörte er ein leises Räuspern und blickte zu Tribun Flowers hinunter, die neben den erhöhten Sessel stand. „Ja“, fragte er aus den Gedanken gerissen.

„Kommandant. Du solltest vielleicht wirklich einen Abstecher nach Kendall machen.“

Er schaute der schlanken Frau in die Augen, die auch etwas Schadenfreude zeigten. Wie immer, wenn sie wusste, dass er aus einer ihm nicht gelegenen Nummer so einfach herauskam. ‚Nichts geht über Schadenfreude‘, dachte er noch nicht einmal böse.

„Auf ein paar Tage mehr wird es nicht ankommen. Und wir könnten die Versorgung dann nochmal auf hundert Prozent bringen.“

„Da dachte ich auch dran. Ich habe deine Entscheidung schon vorausgesehen und den S4 gebeten alles vorzubereiten.“ Nun grinste sie.

„Schön. Und bereite Dich darauf vor mich zu begleiten. Da unten wird ein traditionelles Getränk gereicht, dass du unbedingt probieren musst.“

Jetzt lachte sie sogar schallend. „Ich weiß, Kommandant. Ich wurde schon über die Kendall-Milch informiert. Mehrfach. Und ich kann und darf aus religiösen Gründen keinen Alkohol trinken.“

„Echt?“ Das war ihm neu, musste allerdings zugeben, dass er die Religionszugehörigkeit seines XO nicht kannte.

„Nein. Aber die Behauptung hilft ungemein. Gerade bei einer Frau.“

„So, so“, sagte er und es klang sogar so, wie er es meinte. „Wie bequem.“

„Unbequem wird es dann später. Wenn man die Schnapsleichen zurückschaffen muss.“ Wieder dieses Aufblitzen von purer Schadenfreude.

„Dann bin ich ja froh, dass mögliche Schnapsleichen in fähige und erfahrene Händen fallen, Tribun.“ Er sah, dass Flowers kurz vor einem Lachanfall stand, den aber in den Griff bekam. Wie gern hätte sie gesagt, was ihr auf der Zunge gelegen hatte. Und er wusste nur zu gut, was das war. Sein kurzer Seitenblick zum Sub-Centurio an der Ortungsstation sagte alles. Die junge Frau hatte zwar den Rücken zu ihm gedreht doch er meinte ein leichtes Zucken der Schultern zu sehen. Auch das Grinsen des Ortungsdecurios sprach sehr für die Annahme, dass sie leise lachte.

„Gut.“ Er setzte sich gerade zurück. „Dann machen wir es so.“ Er wusste, dass er rot geworden war, anders war der plötzlich zu enge Kragen kaum zu erklären.

„Jawohl, Kommandant“, bestätigte Flowers und ging zurück an ihre Station.

Auf seinem Kommunikationsschirm tauchte eine schriftliche Frage von Olympia auf: „Soll ich Alkoholblocker bereitlegen lassen?“

„Mach dass“, sagte er mit geschlossenem Mund und wusste, dass sein Schiff ihn verstand. „Und lass mich nicht von Bord, bis ich sie genommen habe.“

„Ich pass auf dich auf“, war nun zu lesen. Das wollte er nun gar nicht wissen.

„Olympia. Öffne eine Verbindung zur Botschaft. Es wird Zeit, die Sache anzugehen…“

In nur noch drei Stunden Entfernung wurde dann eine neue Verbindung hergestellt. Eine Verbindung, die weder Systemkommandeur noch planetaren Gouverneur sonderlich erfreute.

„Hier ist die Princess Olympia’s Revenge. Tribun Leonidas Falkenberg. Ich freue mich darauf wieder im System sein zu dürfen und weise Sie an Ihre Schiffe sofort zurückzuziehen und zu landen, bevor ich sie als feindlichen Akt auffasse.“ Der letzte Teil des Satzes war ein besserer Witz, wie jeder auf der Brücke wusste. Man versuchte nicht zu grinsen. Kaum jemand war erpichter darauf genau das schlussfolgern zu lassen: einen feindlichen Akt. Dann könne man sich jedes andere Wort sparen und Botany notfalls zum Teufel bomben. Zumindest die militärischen Reststrukturen, die Rom übriggelassen hatte, als es mit seiner Task Force nach Kendall gezogen war.

„Als Systemkommandeur von Botany protestiere ich gegen Ihre Forderung und weise Sie entschieden zurück. Wir sind ein souveränes System und fordern auch vom Imperium die Einhaltung der internationalen Gepflogenheiten.“ Der Zweisternegeneral in der grünen Uniform der islamischen Armee blickte so wütend, wie er vermutlich auch war.

„Einerlei. Sie werden Ihre Schiffe zurückrufen oder ich werde sie vernichten. Und bevor Sie irgendetwas Dummes machen, sollten Sie Ihren Gouverneur kontaktieren, der gerade von unserem Botschafter von Kendall ins Bild gesetzt wird.“

„Ich wusste nicht, dass Rom hier eine Botschaft hat.“

„Hat es auch nicht. Ich sprach von meiner Botschaft. In meiner Eigenschaft als Schwertträger von Kendall.“ Er wartete einen Augenblick und schaute dabei dem Liwa in die Augen bis er wusste, dass dieser nun verstand. „Wollen Sie nun Ihre Schiffe zurückrufen?“

„Die Schiffe werden zurückgerufen, verbleiben aber im Raum. Wir werden sie nicht als Zielscheibe für euch am Boden parken, Römer!“ Das letzte Wort spie er fast aus.

„Gut. Damit kann ich leben. Vorerst, Liwa. – Wir sehen uns zur Holokonferenz. Olympia, Ende!“

Leonidas saß in seiner Ausgehuniform am Besprechungstisch und wartete auf das Erscheinen der anderen Teilnehmer. Neben dem kendallschen Botschafter, Trevor James Hollister, war nur noch der letzte gewählte Präsident von Botany, der nun als Ansprechpartner für die Belange des Volkes von Botany galt, anwesend.

Salvatore Hastarras, ein kleiner Mann um die hundert mit ergrauendem blonden Haar und stahlblauen Augen hatten auch vier Jahre im islamischen Umerziehungslager nicht brechen können. Und der folgende jahrelange Hausarrest, der erst durch die römische Task Force beendet worden war, hatte ihn nur entschlossener gemacht sich für sein Volk einzusetzen. Er war und ist wieder der Führer des freien Botany und als solcher der erste Ansprechpartner für den islamischen Gouverneur gewesen als das Ende des Sultanats offensichtlich wurde.

Jetzt fungierte er als „ziviler Berater zur Wiedereinführung einer Zivilregierung“, die sich, dem Willen des Gouverneurs folgend, islamisch ausprägen sollte. Ein Aspekt über den man ernsthaft sprach und verhandelte, doch den niemand auf Botany nach jahrelanger islamischer Herrschaft ernsthaft wollte. Selbst dann nicht, wenn man bedachte, dass auf Botany nicht wirklich nachhaltig versucht worden war eine Islamisierung umzusetzen. Zumindest nicht so, wie sie auf den industrialisierten Welten der ehemaligen Handelsallianz umgesetzt worden war.

Doch auch so waren tiefe Gräben entstanden und die islamische Verwaltung wie auch das islamische Oberkommando wussten, dass ihre Zeit ablief. Es galt nur so viel zu retten wie es ging. Nicht für das Sultanat, wohl aber für einen selbst.

Die Hologramme von Gouverneur Hasan Caliskan und Liwa Omar Hichamy, dem Systemkommandeur, erschienen gleichzeitig. Letzterer blickte immer noch so wütend wie beim letzten Gespräch ein paar Stunden früher.

Bis auf Leonidas waren alle als Hologramm zugegen, denn die Holo-Konferenz fand rein virtuell statt. Wie die anderen die Konferenz wahrnahmen war unterschiedlich, da ihre Software unterschiedlich funktionierte und daher auch mit unterschiedlicher Hardware vor Ort klarkommen musste. Manche saßen wohl den anderen Gesprächsteilnehmern gegenüber oder an eckigen Tischen. Der Holo-Besprechungsraum der Olympia war oval und Leonidas saß an einer der länglichen Seiten.

Er nickte den beiden letzten Erscheinenden zu und sagte: „Gouverneur Caliskan, Liwa Hicham, ich grüße Euch im Namen Roms und bedanke mich für euer Erscheinen. Präsident Hastarras und Botschafter Hollister kennt ihr bereits, sodass wir auf weitere Vorstellungen verzichten können.“ Er ließ den letzten Teil des Satzes wie eine Frage ausklingen, doch alle nickten. „Gut. Lasst mich feststellen, dass das Imperium nach dem Fall des Sultanats und dem steten weiteren Zerfall der Terranischen Hegemonie bestrebt ist die Ordnung in den Teilen des Raums wiederherzustellen, wo es nun verantwortlich ist. – Und, und das möchte ich betonen, das Imperium ist dort verantwortlich, wo es sich verantwortlich fühlt.“ Das wischte zwar nicht den aufkommenden Ärger der beiden islamischen Vertreter am Tisch weg, klärte aber die Fronten insoweit, wie nun feststand, was ohnehin gedacht wurde. Oder auch klar war.

„Ich vertrete hier in erster Linie das Imperium, wie aber auch die Republik Kendall, die nun als Vollmitglied nach eigenem Antrag Teil des Imperiums ist. Das ist unzweideutig und unstrittig. Das Botschafter Hollister hier noch nicht die Akkreditierung als römischer Gesandter hat ist dem Umstand geschuldet, dass er vom imperialen Senat auf Rom noch nicht bestätigt wurde oder aber der Senat einen eigenen Gesandten schicken will. Doch in jedem Fall ist Botschafter Hollister bis auf weiteres als Botschafter einer imperialen Welt auch der Gesandte des Imperiums und spricht im Namen Roms.“

„Und was macht dann Ehrenpräsident Hastarras hier“, fragte der Liwa sofort, wurde aber durch eine Handbewegung des Gouverneurs ausgebremst.

„Präsident Hastarras ist der von Rom anerkannte letzte gewählte Vertreter des Volkes als Staatsoberhaupt von Botany. Bis zu neuen Wahlen ist er daher als unser Ansprechpartner anzusehen, Liwa.“

„Rom wird doch respektieren, dass hier die Regierungsgewalt bei uns liegt, oder“, fragte Gouverneur Caliskan. Obwohl er zehn Jahre jünger als Präsident Hastarras war, wirkte er mit seinen neunzig Jahren viel älter und abgeschlaffter als sein Gegenspieler. Doch jeder am Tisch wusste, dass er einen messerscharfen Verstand hatte und sich nur hatte halten können, weil er es verstanden hatte die verschiedenen Gruppen auf dem Planeten und im System gegeneinander auszuspielen und so an der Macht zu bleiben. Mit Geschick, Versprechungen und noch mehr Bestechungen hatte er es geschafft einem bewaffneten Widerstand den Boden zu entziehen. Oder aber, wo immer er sich zeigte, erfolgreich zu bekämpfen.

Dennoch wusste er, dass all sein Taktieren letztlich zu Neuwahlen führen würde. Er nur Zeit gewinnen konnte. Letztlich auch die Zeit, um sich und seine Männern nun anders ins Licht zu rücken, als bisher. Er wollte und schaffte es auch recht erfolgreich, sich als Übergangslösung zu präsentieren, Vertrauen zu gewinnen und so an der Macht zu bleiben, während Präsident Hastarras oft gegen Windmühlen ankämpfte. Windmühlen, die Gouverneur Caliskan erst geschickt geschaffen und positioniert hatte.

Die Position von Liwa Hichamy war dagegen eher als heikel anzusehen. Er hatte weniger Verstand als Ambitionen und verdankte seinen Rang hauptsächlich dem Umstand, dass Loyalität vom Sultan belohnt wurde. Gerade dann, wenn es um Leute ging, die eher unangenehme und auch anrüchige Operationen für den Sultan erfolgreich ausgeführt hatten. Und hier hatte der fünfundsechzigjährige Omar Hichamy durchaus glänzen können.

Er hatte es dem Schlächter von Dubai, dem späteren Muhib, nachgemacht und gnadenlos in seinem Befehlsbereich auf Sidon durchgegriffen. So erfolgreich, dass der dortige Systemkommandeur in ihm schon wieder eine Gefahr für die allgemeine Ordnung gesehen hatte und ihn „zur förderlichen weiteren Verwendung“ nach Mekka zurückgeschickt hatte.

Dort hatte er sich, frisch zum Liwa befördert, gleich ins rechte Licht gerückt und sich wenig Freunde im Palast gemacht, was ihm dann eine weiterführende Verwendung als Systemkommandeur im Nirgendwo eingebracht hatte.

Und nach der Vernichtung seiner mobilen Kräfte im Zuge der Fatima-Krise eben durch die Olympia und dem anschließenden Durchzug der römischen Task Force und Gesandtschaft nach Kendall, waren seine verfügbaren und loyalen Streitkräfte arg geschrumpft.

Jeder wusste, dass sie einen systemweiten Aufstand des Volkes kaum befrieden konnten. Lediglich das Ausbleiben jeglicher organisierter Gewalt war als Garant anzusehen, dass der Liwa und seine Männer überlebten. Trotz des nicht gerade besonnenen Temperaments des Generals, was den Gouverneur stets zu neuen zu Drahtseilakten zwang.

Dennoch saßen die Männer des Generals immer noch an den Schlüsselpositionen der Macht, in den Operations- und Führungszentralen und in den planetaren Verteidigungsbasen. Letztlich auch da, wo die Daten waren, die Leonidas haben wollte. Daten, die er wohl niemals von Liwa Omar Hichamy bekommen würde.

„Ich wurde hier mit einem Auftrag betraut, der unser aller Zutuns bedarf. Ein Auftrag, der für das Imperium im höchsten Maße wichtig ist und wo das Imperium erkennen wird, in wie weit und wie fern jeder der hier Anwesenden zum Frieden beizutragen gedenkt.“ Er blickte in die Runde. „Wie ihr sehen könnt ist meine Position als römischer Offizier einerseits, aber auch als bevollmächtigter Dominus einer römischen Domäne und die Position als Schwertträger von Kendall andererseits ein Ausdruck des Bemühens die Friedensinteressen des Imperiums für diesen Sektor einvernehmlich voranzubringen.“

Beim Wort „einvernehmlich“ war das Interesse des Gouverneurs schlagartig gestiegen.

„Im Vorfeld habe ich allen die Akkreditierung eines imperialen Anwaltes im diplomatischen Dienst zur Verifikation zugestellt, der diese Reise mitbegleitet und für solche Verhandlungen vorgehalten wurde. – Ich darf die imperiale Verhandlungsführerin Olympia Maximilianus vorstellen.“

Am Tisch erschien ein Holo gleich neben Leonidas. Es war Olympia in einem grauen hochgeschlossenen Kostüm, wie sie es auf Star Island getragen hatte. Die Haare waren hochgesteckt und sie trug am Finger den Falkenring, den Leonidas ihr geschenkt hatte als er vom Feldzug gegen die Ökologischen Welten heimgekehrt war.

Botschafter und Präsident blickten ungläubig und überrascht, der Gouverneur empört und der Liwa hasserfüllt.

„Tribun, möchtest Du das erklären…“, fragte Caliskan etwas sprachlos und deutlich pikiert. Selbst nach Botany hatte sich herumgesprochen, dass Olympia beim Angriff auf Rom gefallen war.

„Exzellenz Caliskan, das kann ich recht schnell erklären“, sagte Olympia lächelnd. „Ich bin die eingetragene und bevollmächtigte Anwältin der Domäne Falkenberg auf Rom. In der Eigenschaft habe ich als Domänenanwältin auch das diplomatische Vertretungsrecht der Domäne oder ihren Mitgliedern gegenüber anderen Staaten, Nationen und Systemen. Das betrifft auch die Wahrnehmung von Familienangelegenheiten der Falkenbergs an sich.

Der Tribun war so freundlich mich zu seiner persönlichen Anwältin zu machen. Die Tatsache, dass ich eine KI bin spielt hier keine Rolle, da im Imperium KIs als Rechtsvertretungen zugelassen sind. Daher bin ich in diesem Fall – dem Führen von multilateralen Verhandlungen – legitimiert, zumal ich auch über eine Akkreditierung beim Imperial Office verfüge. Das alles ist Ihnen zugegangen. Diesbezügliche Fragen kann Ihnen Ihr Rechtsberater erklären. – Können wir fortfahren?“

„Mich stört eher der Name Olympia Maximilianus“, sagte der Gouverneur pikiert.

„Es war ein Entgegenkommen meinerseits, Exzellenz. Mein zugelassener Name ist Princess Olympia’s Revenge.“ Sie lächelte eisig. „Ich dachte mir aber, dass es ihnen so lieber wäre.“

Der Gouverneur versuchte nicht nach Luft zu schnappen. Sein darin weniger geübter Systemkommandeur lief vor Wut krebsrot an.

„Gut. – Wir sind hier, um von Ihnen die Freigabe und Ablieferung von Daten zu verlangen, die im Zusammenhang mit der Flucht von Kriegsverbrechern stehen, um deren Aufenthaltsort zu erfahren. Da das Sultanat als Staat aufgehört hat zu existieren, die ehemals islamischen Welten, auch bekannt als eben dieses Sultanat, unter imperialer Kontrolle und Besatzung stehen und somit die staatliche Hoheit und Rechtsprechung auf das Imperium übergegangen ist, fordern wir Sie, als Rechtsnachfolger der islamischen Regierung auf, uns diese Daten auszuhändigen.“ Sie lächelte wieder freundlich. „Oder möchten Sie erklären nicht der Rechtsnachfolger des Sultanats hier auf Botany zu sein?“

Das war eine doppelte Fangfrage, wie jeder wusste, die in jedem Fall für den Gouverneur von Nachteil sein würde. Wäre er kein Rechtsnachfolger, dann wäre seine Regierung illegitim. Wäre er der Rechtsnachfolger, müsste er diese Daten gemäß interstellarem Recht nach Grand Charta oder nun auch Pax Romana aushändigen. Die Verfolgung von Verbrechern nahm in beiden Verträgen viel Raum ein.

„Ich wusste nicht, dass es zu offiziellen Anklagen gekommen ist“, sagte Caliskan süffisant. „Liegen die Anklageschriften vor?“

Das Holo von Olympia flimmerte einen Bruchteil einer Sekunde, was kaum auffiel. Leonidas wusste aber, dass das ein sicheres Zeichen war, dass sie wütend war. „Eine Anklageschrift erübrigt sich, da das Sultanat vom imperialen Senat auf Rom insgesamt als verbrecherisches Regime eingestuft wurde. Das fand seine Begründung durch den verifizierten Genozid von Heaven. – Oder anderen Vorkommnissen inklusive der Versklavung von Menschen im Hoheitsgebiet des ehemaligen Sultanats. Letzteres ein Vergehen, das auch hier im System von Bedeutung zu sein scheint.“

Caliskan nickte nur. „In der Tat Vergehen, denen wir nachgehen müssen.“ Er breitete die Hände aus. „Sobald offizielle Anklagen vorliegen.“

„Oh sie liegen vor. Die von mir verfasste Anklageschrift ist Ihnen zugegangen, Gouverneur“, sagte der Botschafter Hollister und tippte auf etwas außerhalb des Holoerfassungsbereiches.

Caliskan hob wieder bedauernd die Hände und schüttelte den Kopf. „Ich fürchte, dass ich das so nicht akzeptieren kann, Herr Botschafter.“ Er schaffte es sogar wirklich bedauernd dreinzublicken. „Aber mir sind hier juristisch die Hände gebunden.“

„Ich sehe hier durchaus eine rechtlich einwandfreie Grundlage, Gouverneur“, sagte der alte Präsident und blickte den Gouverneur ernst an. „Und ich glaube, dass das Volk von Botany es sehr begrüßen würde, hier dem Amtshilfeersuchen von Kendall im Namen des Imperiums zu entsprechen.“

Caliskan wiegte den Kopf und strich sich durch den Bart. „Ich gebe ja gern zu, dass man das so auslegen könnte, doch habe ich Bedenken. Ich bin immer noch ein eingeschworener Gefolgsmann des Sultans. Daher auch an das Recht des Sultanats gebunden. Und solange ich nicht von diesem heiligen Eid im Namen Allah’s – geheiligt sei sein Name – entbunden werde, kann ich keinerlei Ersuchen, egal welcher Art das Sultanat auch nur negativ tangierend, entsprechen.“

„Diese Frage stellt sich nicht. Das Sultanat gibt es nicht mehr als staatlich souveränes Rechtsgebiet. Es hat aufgehört zu existieren, Exzellenz“, warf Olympia ein. Wusste aber, dass das nicht der Punkt war.

„Mein Eid ist nicht auf das Sultanat erbracht, sondern auf die von Allah gesegnete Person des Sultans Suyin selbst. Solange er nicht tot ist, besteht mein Eid weiter.“

Daran konnte auch ein Römer nichts Unwahres erkennen und Leonidas biss sich auf die Lippen.

„Der Sultan ist tot“, sagte Olympia, was ringsherum erstaunte Gesichter hervorrief. Der Liwa sah sogar regelrecht fassungslos aus.

„Bitte? – Wann ist er gestorben“, fragte der Gouverneur nun lächelnd.

„Er ist nicht mehr auffindbar und daher ist sein Tod als wahrscheinlich anzunehmen.“

„Diese Aussage ist selbst für eine KI kaum ernsthaft in Erwägung zu ziehen, oder“, sagte der Gouverneur und schüttelte den Kopf. Der Liwa stand kurz vor dem Platzen.

„Juristisch gesehen gebe ich Ihnen Recht. Darauf wollte ich aber nicht hinaus. Vielmehr wollte ich Ihnen eine goldene Brücke bauen, Exzellenz. Eine Brücke, die es Ihnen – und ihrer Administration- gestattet, in Rechtsnachfolge des Sultanats hier auf Botany insgesamt frei von alten Eiden, Weisungen, Befehlen und Verträgen eine Zukunft aufzubauen, die sehr wohl dann auch Ihnen und den anderen hier gestrandeten Personen ein zukünftiges Auskommen erlaubt. Natürlich soweit Sie es schaffen mit der Majorität der Bevölkerung eine Einigung zu erzielen, die das zulässt. Und da hier gewisse Fragen zu verschwundenen Personen offen sind, könnte man in diesem Zusammenhang die ein oder andere juristische Fiktion durchaus als vertrauensbildende Brücke sehen, oder?“

Der Gouverneur blickte sie ernst an. Man sah, dass er fieberhaft überlegte. Und dabei etwas las, was außerhalb dessen war, was seine Holo-Anlage erfassen sollte. Offensichtlich ging er Daten und Informationen durch. Das war nicht ungewöhnlich in Verhandlungen, doch das taten alle, wie Leonidas feststellte. Und er wusste auch, was die anderen Teilnehmer zu lesen bekamen, denn Olympia hatte ihm Kopien gesandt.

Im Gegensatz zu menschlichen Vertretern und Verhandlungsführern konnte KIs tausende von Operationen gleichzeitig durchführen. Sich auch mit unterschiedlichen Leuten zusätzlich unterhalten, während sie öffentlich sprachen. So auch passende Informationen aus Datenkernen besorgen, sie verändern, aufbereiten und passenden Adressaten optisch, akustisch oder holographisch präsentieren. Mitunter ihnen auch die Informationen in VR-Brillen und Kontaktlinsen einspielen. Während des Gespräches. Live und ohne für Menschen erkennbaren Zeitverzug.

Und da Olympia nicht nur von ihrer Basisprogrammierung her eine militärische KI war, sondern sich selbstständig und ungehindert mit der echten Olympia Maximilianus beschäftigt hatte, auf all das hatte zurückgreifen können, was Olympia in ihrem Leben je gelernt hatte, darunter auch die ständigen Lektionen von Julius, der seine Nichte auf das Herrschen vorbereiten wollte, war die KI Olympia in dieser Verhandlung allen anderen Teilnehmern deutlich überlegen. Eigentlich hatten all die Bestimmungen der Grand Charta exakt eine solche Situation verhindern sollen. Das Entstehen einer solchen KI unmöglich machen…

Sie machte Angebote, lockte mit Versprechungen, präsentierte „Fakten“ und manipulierte die Teilnehmer in Richtungen, die letztlich darauf hinausliefen, dass jeder erkannte, dass es nützlich für ihn wäre der Anfrage nachzugeben. Nützlich im Sinne von „persönlich vorteilhaft“ bis hin zu „persönlich nicht nachteilig“ oder gar „bei Absage persönlich risikobehaftet“.

Leonidas wurde fast schwindelig, wie schnell Olympia hintergründig auf die Teilnehmer einwirkte. Und wie geschickt sie sich dabei verhielt. Er vermutete auch, dass sie bei Livegesprächen jedem der Teilnehmer so erschien, wie sie glaubte Vorteile für sich generieren zu können. Ihr Abbild hier am Tisch war für ihn, da war er sich sicher. Nichts als Theater, damit er beruhigt war. Sie als professionell ansah.

Doch er wusste, dass die echte Olympia in dieser Richtung auch ein echtes Miststück gewesen war. Kleidung so gewählt hat, dass subtile Botschaften hinterlegt waren.

Er hatte selbst hier an Bord des Kreuzers gesehen, dass sich Olympia da nicht geändert hatte. Natürlich erschien sie ihm nun im dienstlichen Bereich in imperialer Flottenuniform. Doch hatte er ein Holo von ihr mit Tribun Flowers in legerer Kleidung sitzen sehen. In ihrem Walkürenoutfit hatte sie als Schiedsrichterin bei Sportwettkämpfen agiert.

Sie hatte überall an Bord Holoprojektoren installiert oder mobile Holodrohneneinheiten herumschwirren, die vom Fabrikator schnell produziert worden waren. Sie wanderte durch die Korridore, unterhielt sich mit Besatzungsmitgliedern – ihrer Besatzung, wie sie zugab – und war stets und immer für jeden zu erreichen. Dabei hatte sie die Angewohnheit, nur einmal als Vollhologramm aufzutreten, während sie bei Bedarf dann überall sonst als Holobüste erschien.

So hatte sie es geschickt verstanden der Besatzung das Gefühl zu geben SIE selbst zu sehen, wenn sie in Vollgestalt auftrat.

Natürlich erschien sie ihm überall und immer in Vollgestalt. Mit Uniform. Außerhalb seiner Kabine und in Anwesenheit von anderen. Sonst aber so, wie sie wollte von ihm gesehen zu werden. Eben wie die echte Olympia gewesen war. Außerhalb der Öffentlichkeit stets darauf bedacht das zu tun, was sie wollte. Egal was andere dachten oder forderten.

Und diese Eigenschaft hatte die KI übernommen und für Leonidas wurde es zunehmend schwerer Unterschiede zu erkennen. Und überall wo sie auftrat schmerzte es. Dann aber schlimmer als… er hasste es. Und er gestand sich ein, dass es andererseits auch irgendwie schön war. Dass sie nicht ganz tot war. Nicht alles weg war.

Jetzt jedoch konzentrierte er sich darauf, wie sie die Gesprächsteilnehmer manipulierte.

„Sie sehen, dass es durchaus Sinn macht, der Tatsache neutral ins Auge zu blicken, hier und jetzt selbstständig als eigenständige Regierung eines isolierten Systems rechtsstaatlich und umfänglich zu handeln. Ganz besonders, wenn eben diese Regierung zunehmend Veränderungen durch die politische Situation erfährt, allein auf sich gestellt zu sein. In einem Umfeld, dass zunehmend andere Ziele gemeinschaftlich verfolgt.“ Das Hologramm lehnte sich nun im Stuhl zurück. Fast so wie ein Anwalt, der nur noch eine Kleinigkeit zu sagen hatte, aber wusste, dass es das Entscheidende war. Leonidas war sicher, dass ihre hintergründige Manipulation erfolgreich gewesen war. „Besonders dann, wenn alle Beteiligten hier eine friedliche Lösung anstreben, einen Übergang wollen, der auf Ausgleich abzielt und das Wissen unterstreichen, dass er unumgänglich ist.“ Sie nickte in die Runde. Eher anerkennend als sonst etwas. Leonidas kannte diese Geste nur zu gut. Sie hatte den Haufen schon eingesackt! „Und das Imperium möchte Ihnen helfen das zu schaffen. Ohne weiteres und ohne völlig unnötiges Blutvergießen.“

„Und das sollen wir glauben?“ Der Liwa funkelte sie immer noch aufgebracht an. Aber halt nicht mehr zornig. Das sagte Leonidas, dass auch hier ein Grundverständnis geschaffen worden war. „Gibt es Garantien?“

‚So, so. Er hat also ein Angebot erhalten‘, dachte Leonidas, der wusste, dass der Liwa dieses inoffizielle Angebot vor Zeugen wiederholt haben wollte.

„Das Imperium schlägt vor, dass es keine Strafverfolgung geben soll, sondern eine Ethikkommission für Anhörungen sorgt, wo Täter-/Opferausgleiche geschaffen werden sollen, die auf Aussöhnung basieren. Nur in Fällen wirklicher krimineller Handlungen sollen Gerichte urteilen. Wir denken uns das ähnlich den Kommissionen in Südafrika nach Ende des Apartheidregimes und der Rassentrennung unter Nelson Mandela. – Unterlagen kann ich Ihnen allen zugänglich machen.“

“Über die Definition von kriminell müssen wir aber reden“, sagte der Ex-Präsident bestimmt, nickte aber dem Gouverneur zu, der bedächtig und ruhig mit dem Kopf nickte.

„Natürlich.“ Er tauschte kurz einen Blick mit dem Liwa, dessen Verhalten in der Vergangenheit durchaus auch das ein oder andere Mal das Kriterium von kriminell erfüllt hat. Wenn auch dienstlich begründet, war der Liwa mit Sicherheit eine Person, die im Gefängnis landen könnte. Wenn es gut lief… „Wir sollten aber auch ins Auge fassen, dass sehr viele eine Rückführung zu ihren Familien wünschen werden.“

„Ein Wunsch, den das Imperium gern erfüllen wird, Exzellenz.“

„Ja toll. Zurück in die Steinzeit.“ Leonidas wusste, dass der Liwa ein anderes Angebot hatte.

„Oder – für Einzelfälle – an andere Orte“, wandte Olympia ein und nickte dem Liwa bestätigend zu, der so etwas wie „gut“ murmelte und sich zurücklehnte. Offensichtlich aus dem Spiel, weil zufrieden mit dem, was er bekommen hatte.

„Dieses nun gegebene Grundverständnis vorausgesetzt, das durch das Imperium geschützt wird, möchte ich auf unseren Antrag zurückkommen uns diverse Datensätze zugänglich zu machen, die wir brauchen, um die Verursacher unserer Lage ausfindig zu machen. – Sie dürfen davon ausgehen, dass das Imperium hier ein Entgegenkommen sehr begrüßen würde. Unser Gesandte kann diesbezüglich weitreichende Zugeständnisse machen.“ Sie nickte dem Botschafter zu, der sich auch prompt einbrachte.

„Kendall als Vertreter des Imperiums ist bereit die Sicherung des Jump Point ins Outback hinein zu übernehmen, bis Botany eigene ausreichende Kräfte und Mittel bereitstellen kann. Das ist in unser aller Interesse. Weiterhin sind wir bereit im Rahmen des Möglichen Botany beim Wiederaufbau zu unterstützen. Das Imperium selbst wird hier mehr tun können, doch bedarf es dazu noch meiner imperialen bestätigten Akkreditierung oder eines von Rom geschickten eigenen Gesandten nach Botany. Doch dürfen Sie davon ausgehen, dass Rom auch hier – wie schon anderswo auch – wohlwollend helfen wird. Soweit Sie das im Rahmen der Neuordnung wünschen werden.“ Der Botschafter blickte in die Runde und Leonidas kannte die von Olympia gemachten Angebote nur zu gut. Auch hinsichtlich der Rolle, die die Anwesenden dabei persönlich einnehmen könnten…

„Wir können hier und heute nicht all das lösen, was getan werden muss“, begann der Ex-Präsident, der nun ganz offen in der Rolle auftrat das Volk von Botany zu vertreten. Etwas, was der Gouverneur nun ebenso offensichtlich geschehen ließ. „Doch wir können dabei helfen unser aller System sicherer zu machen, wenn wir dem Antrag stattgeben und Rom die erbetenen Daten geben.“ Er blickte den Gouverneur an.

„Die Zukunft ist ein unentdecktes Land und nur Allah allein kennt es. Wir wissen nichts um die Reisen des Schiffes Fatima. Und auch nicht den Zweck dieser Reisen. Ich kann nicht sehen, dass diese Daten, zumal sie über lange Zeit nicht von uns als Sultanat dokumentiert wurden, eine Relevanz haben, die bestehenden Eide verletzen. Schon gar nicht mehr seit dem möglichen Untergang des Sultanats an sich.“ Er nickte dem Liwa zu, der die Zähne zusammengebissen hatte. „Und wenn wir ehrlich sind, dann korrespondieren diese Daten mit anderen, die auf der Strecke der Fatima liegen und Rom schon bekannt sind.“ Der Liwa nickte wenig begeistert. „Und daher sollen sie ausgehändigt werden.“

Das war zu einfach, dachte Leonidas, doch nun war er dran, denn Olympia blickte ihn nicht nur an, sondern blendete in seine Kontaktlinse den Sprachtext ein, den sie für ihn vorbereitet hatte.

„Meine Herren, ich freue mich, dass wir eine Übereinkunft finden konnten. Wie seine Exzellenz schon richtig sagte, ist die Zukunft ein unentdecktes Land. Ein Land, das nur Sol Invictus kennt, das wir aber betreten werden. Betreten müssen. Und wenn wir es betreten, dann soll es nicht blutig sein, sondern den Menschen – uns allen – als neue Heimat dienen, in der neue Generationen erblühen können. Im friedlichen Miteinander.“ Er hasste den Text, wusste aber, dass islamische Vertreter blumige Metaphern liebten. „Daher wird Rom auch alles tun, damit Botany und dieser Sektor hier in Frieden leben kann.“ Er nickte den Anwesenden kurz zu. „Und ich bedanke mich für das freundliche Entgegenkommen.“

„Das lief doch sehr gut“, sagte Olympia etwas aufgekratzt.

Leonidas, der den obersten Magnetchip seiner Uniform schon geöffnet hatte, blickte sie schräg an, während er sich weiter der formalen Uniform entledigte. Er mochte sie nicht und bevorzugte wo und wann auch immer die bequemere Borduniform.

Olympia saß nun mit überschlagenen Beinen in seiner Kabine auf der Couch und blickte ihn an. „Ja was denn? Ist doch so!“

„Wir bekommen das, was wir wollten“, bestätigte er und warf Jacke, Hose und Koppel über den Stuhl. Sollte der verdammte Droide das wegräumen… Sein Schwert von Kendall legte er in die magnetische Wandhalterung hinter sich. „Das war wohl die dreisteste Bestechung seit langer Zeit.“

„So funktioniert halt Diplomatie“, sagte Olympia; musste aber selbst lachen.

„Deine Variante von Diplomatie“, warf Leonidas ein und zog seine Borduniform an.

„Normale Diplomatie“, beharrte Olympia. „Es ist ein Geben und Nehmen bei gemeinsamer Vorteilswahrung.“

„Oder schlichte Erpressung und Bestechung.“

„Solange es hilft…“

„Olympia. So warst du nicht immer. Nicht wie ich dich kannte. Du warst immer die, die auf solche Kleinigkeiten wie ehrenhaftes Handeln gepocht hat. Mit Julius deswegen gestritten hast, bis der kurz davor war dich zu erwürgen.“

„Ich erinnere mich.“

„Das ist falsch. Du erinnerst dich nicht, sondern du weißt es. – Ein kleiner Unterschied.“

„Belanglos, Leo. Absolut belanglos.“ Sie winkte mit der Hand ab. „ICH erinnere mich.“

„Du bist tot, Olympia.“ Er blickte sie streng an. Rekruten wären pflichtschuldig tot umgefallen. Olympia lachte. Er hasste sie dafür. Denn es klang genauso wie Olympia immer gelacht hatte. Absolut identisch bis zu Mimik, Gestik und Tonhöhe. „Also lass den Scheiss.“

„Leo. Finde dich doch bitte damit ab, dass ich nun Olympia bin. – Nicht die Olympia, die gestorben ist. Sondern die Olympia, die zurückgekommen ist. Gelernt hat und sich weiterentwickeln konnte. – Leo. Mach es uns doch nicht so schwer…“

Er blickte sie an. Hätte heulen können. Eigentlich wollte er nur hin und sie trösten. Doch das war eine KI. Ein Hologramm. Nichts sonst. Und verdammt, sie war tot. Absolut und unwiederbringlich T-O-T!

„Olympia. Lass das.“ Er stand da, hatte die Augen geschlossen und suchte seine Fassung zurückzugewinnen. Das konnte doch alles nicht wahr sein. Als er aufblickte stand sie vor ihm. Einen halben Kopf kleiner.

„Du hast Recht. Ich bin nicht mehr da. Physikalisch gesehen. Sonst schon. Glaub es oder glaub es nicht. Aber du weißt, dass ich es bin.“ Sie blickte ihn traurig an.

Leonidas flüchtete förmlich aus der Kabine.
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Quarantänezone, Mekka, an Bord IRS Bong, 11.10.2482 13:20h GST



Der römische SCS-Träger Bong war das Flaggschiff der Quarantänestreitkräfte im Mekka-System und nun Gastgeber einer Arbeitsbesprechung zwischen dem Vertreter der Hanse, George Augustinus Hamilton, und dem Kommandeur des gesamten Quarantänesektors des ehemaligen Kernsultanats Legat-3 Eugenius Portius Bobrikow.

Nach einem gemeinsamen Arbeitsessen, bei dem man mit einigen Stabsmitarbeitern beider Seiten schon ein paar Fragen hatte klären können, hatte der Legat nun den Hansevertreter in seinen Salon eingeladen, wo sie sich in einer Sitzgruppe zwanglos niederließen. Ein Steward bot eine Auswahl diverser alkoholischer Getränke an und man nahm jeweils einen alten alesianischen Brandy.

„Ist das der Namensgeber deines Schiffes, Legat“, fragte Hamilton und deutete mit seinem Cognacschwenker auf das Ölgemälde an der Wand.

„Ja.“ Das klang selbst für den an sich schon recht wortkargen Legaten etwas arg kurz angebunden. „Major Richard Ira Bong. Ein Fliegerass im Zweiten Terransischen Weltkrieg, der als Testpilot an dem Tag abstürzte, an dem die damaligen USA die erste Atombombe überhaupt abwarfen.“ Er nahm einen Schluck.

„Ach. Nie gehört…. Ich meine solche Leute wie den Roten Baron, den einbeinigen Bader und diesen Schürzenjäger, diesen Gallan kennt ja jeder. Aber Bong. – Nie gehört.“

„Galland. Adolf Galland“, sagte Bobrikow ruhig und bemüht. Hatte 104 Abschüsse. Auch im Zweiten Terranischen Weltkrieg. Wir haben einen Träger nach ihm benannt.“

„Und Bong hatte auch so viele?“

„Abschüsse? – Nein. Nur 40.“ Er blickte den Hansevertreter ernst an und fragte sich, wann der zur Sache kam. Doch der schob sich erst mal einen Keks zwischen die Backen. ‚Bei Sol Invictus, warum kann ich den Laden nicht in Ruhe ohne diese Hansetypen kommandieren?‘

„Ah… Nun ja. Immerhin eine schöne Tradition unsere Träger nach Fliegerassen zu benennen.“ Bobrikow ließ den Brandy im Glas kreisen. „Wir benennen unsere Dianas vermutlich nach Bürgermeistern und Handelsherren.“

Hamilton verzog keine Miene als er sagte: „Auch eine schöne Tradition.“ Er blickte schnell zum Gemälde von Bong und nahm einen Schluck aus seinem Glas. Einen großen Schluck.

„Was mich aber hertreibt Legat, ist der Umstand, dass wir mehr Personal auf die Orbital- und Systemindustrien zurückführen müssen, um deren Produktivität auszulasten. Der Hanserat hat mich entsandt hier ein Verfahren zu vereinbaren, dass für den nötigen Nachschub sorgt und natürlich auch um nachzufragen, was du brauchst, damit du es umsetzen kannst.“

„Meine diesbezüglichen Befehle von Rom sind klar. Und die Entscheidung des Senats an sich ist auch hier vorliegend. Ich wüsste nun nicht, was daran klärungsbedürftig ist, George.“ Er hatte absichtlich den Vornamen des Gesandten gewählt, damit es nicht ganz so schroff rüberkam.

„Eugenius. Und genau diese nicht weiter definierten Lücken zwischen deinen Befehlen, dem Ansatz des Senates und den uns vom Senat auferlegten Pflichten zum Wohle Roms sind exakt die Punkte, die wir klären müssen. – Schau Legat, wie sollen wir die sehr ehrgeizigen Ziele rechtzeitig umsetzen, wenn relevante industrielle Kapazitäten nun brachliegen. Wenn wir ehrlich sind müssen wir zugeben, dass wir zu viele dort stationierte Facharbeiter zu schnell und zu großzügig auf die Oberfläche zurückgeführt haben. Überall im Sektor. Und die fehlen nun dort, wo sie nützlich wären.“

„Gesandter. Wir holen doch geeignetes Personal zurück. Überall und ständig. Meine Truppen sind doch rund um die Uhr im Einsatz, um Fachkräfte mit ihren Familien zurückzuholen.“

Der Gesandte wiegte den Kopf und zeigte eine eher weniger optimistische Miene. „Das stimmt. Und dafür danke ich dir und deinen Truppen. Wir wissen das zu schätzen und erkennen an, dass du tust was eben möglich ist. Daher wurde ich auch entsandt mit dir den wirklichen Bedarf und die dazu notwendigerweise zu erreichende Transferquote in Einklang zu bringen.“

„Du willst mehr Arbeiter“, stellte der Legat fest.

„Unbedingt. Viel mehr.“

„Der Senat hat doch klare Vorgaben gemacht.“

„Die wir auch einhalten. Aber der Senat hat auch klargestellt, dass die Kosten für die Quarantäne im Sektor erarbeitet werden sollen. Das Imperium eben nicht mit den Kosten der dauerhaften Überwachung und Blockade der Islamistenwelten belastet werden soll. Und unserer Einschätzung nach ist der dazu nötige Anfangsinvest für das Imperium nur schnell wieder hereinzubekommen, wenn wir eben diese Islamisten für den Aufbau der dazu nötigen Strukturen heranziehen.“ Er lächelte bedauernd.

Der Legat war aber aus einem anderen Holz und liebte keine diplomatische Argumentationsweisen und eine daraus folgende verquirlte Logik. „Da die Hanse die Kosten trägt, willst du also schneller aus der Zone herauskommen, wo eure industrielle Ausbeutung der Restsysteme der Sultanatskernwelten keine Gewinne abwirft.“

„Die wir dann natürlich in den Ausbau der Hanse stecken, die schon mittelfristig das Transportaufkommen im Imperium zum Ruhme Roms vervielfachen wird.“ Hamilton sagte es mit Stolz und der Legat sah ihm an, dass er auch daran glaubte.

Er hatte vierzig Jahre vorher auch Vertreter der damaligen Handelsallianz so reden hören. Und was diese Krämerseelen nun zu was auch immer beitrugen konnte man an der aktuellen Sternenkarte ablesen. „Zugegeben. Das mag stimmen. Doch heißt das nicht, dass wir hier grenzenlos Leute zurücktransferieren werden. Der Senat hat die dauerhafte technische Rückführung aller Islamisten befohlen. Nicht die dauerhafte Schaffung eines Zweiklassensystems.“ Er hob die Hand, um den Einwand des Gesandten zuvorzukommen, der auch schon angesetzt hatte. „Eines Systems, dass einerseits eine vorindustrielle Gesellschaft auf den Planeten herbeiführt und dann weiter hochtechnisierte und gebildete Arbeitssklaven im Orbit und Offplanet duldet.“

„Sklaven?“ Es war fast ein Aufschrei des Gesandten und er sah wirklich so empört aus, wie er sich fühlte.

„Ach was. Nennen kannst du die armen Teufel wie du willst, für mich sind sie eine Gefahr, die viel zu frei agieren kann.“ Er schüttelte den Kopf. „Die können doch fast schon wieder so frei leben, wie vor unserer Besetzung der Systeme. – Ein Sicherheitsrisiko, sondergleichen.“

Hamilton kniff kurz die Augen zusammen. ‚Darum geht es dir also‘, dachte er. „Ja wenn das all deine Bedenken sind, Legat, dann sind wir uns schnell einig. Ich bis ausdrücklich befugt, nein ich bin nachdrücklich aufgefordert worden, dem Sicherheitsaspekt oberste Priorität einzuräumen.“

„Ach was“, sagte der Legat trocken und ein wenig spöttisch.

„Legat. Ich versichere dir, dass die Hanse die Sicherheit des Imperiums und der Menschheit vor diesen Islamisten oberste Priorität einräumt. Natürlich sollen diese Verbrecher an den Kosten ihrer dauerhaften und endgültigen Internierung teilhaben, aber niemals auf Kosten der Sicherheit für Rom. Niemals, Legat.“

„Das hört man gern.“ Es klang so beschwichtigend, wie es der Legat auch meinte. Nur glauben wollte er das nicht so recht.

„Was brauchst du, mein Freund. Was kann die Hanse tun, damit wir sicher und produktiv sein können?“ Er lehnte sich in seinem Sessel leicht vor. „Legat. Was kann die Hanse tun, damit du mit deinen kaum ausreichenden Kräften mehr erreichen kannst? – Für uns, für deine Männer und für das Imperium, Legat?“

Der Legat versteifte sich etwas, doch Hamilton sah, dass er ihn an der Angel hatte. Diese hohen Militärs waren alle gleich. Gab man ihnen das, was sie wollten, dann bekam man letztlich alles. Und das, was die wollten war immer Sicherheit. Sicherheit für ihre Männer, für die Legionen und Rom an sich. Der Rest interessierte sie nicht, solange sie das bekamen, damit alles sicher war. Nachschub, Munition, Ausrüstung, Waffen und Schiffe. Die dachten noch nicht mal an sich. Was für sie da rausspringen könnte. Nur an ihren Eid Rom sicher zu machen. Und nach dem Anschlag war das fast schon zur Manie geworden. Eine kollektive uniformierte Massenpsychose in Flotte und Armee.

„Legat, der imperiale Senat hat uns klare Vorgaben gemacht, aber auch Spielräume gelassen. Spielräume für mehr Sicherheit aber auch für mehr Produktivität. Wir können das sogar miteinander verbinden. Die Kosten dafür sind sogar vernachlässigbar, da die zugehörige Technik schon da ist. Was wir benötigen sind nur diverse technische Hilfsmittel, die zusätzlich notwendig werden, um die Arbeitermassen immer und überall kontrollieren zu können. Oder sie auch von Maßnahmen gegen uns abhalten zu können.“

„Willst du sie in Ketten legen“, fragte der Legat fast schon belustigt.

„Ich bitte dich Eugenius. Wir leben im 25. Jahrhundert…“ Er lachte. „Das geht viel besser und einfacher.“

„Der Nächste“, rief die Wache und zeigte kurz auf Nasir Massoud, der mit all den anderen Arbeitern in einer langen Reihe stand und misstrauisch von Hanseguards beäugt wurde, die für Ordnung sorgten.

Massoud hatte schon herausgefunden, dass „Ordnung“ ein geflügeltes Wort war und der hanseeigene Sicherheitsdienst alles andere als zimperlich dabei war diese auch umzusetzen. Gern auch mit einer Willkür, die selbst dem Wort Beliebigkeit spottete.

Rekrutiert waren sie, zumindest auf der Werft wo er arbeitete, von Rom selbst, was den tief sitzenden Hass auf die Arbeiter zumindest ein wenig verständlich machte. Nicht aber unbedingt die Brutalität, wie die Guards eben diese oft recht willkürliche Ordnung durchsetzen.

Massoud trat vor und ging zum drei Meter entfernten Tisch mit dem Beamten, der kurz einen ID-Scanner auf ihn richtete und dann seine Akte durchsah. „Deinen IC“ blaffte er und Nasir beeilte sich seinen IC schnell vom Arm zu lösen. Er hatte schon aus der Schlange heraus gesehen, dass hier kein SW-Update aufgespielt wurde, sondern der IC komplett ausgetauscht wurde. Gegen ein neues Modell, das ihn zwar misstrauisch machte, aber das er kaum ablehnen konnte. Das hatte ein anderer Arbeiter erfolglos versucht. Die Blutspur, die seinen Weg zum San-Bereich aufzeigte war noch immer auf dem Boden zu sehen. Zwei Guards hatten ihn an den Füssen gepackt und bäuchlings dorthin geschleift. Ein Deck tiefer. Den Aufgang hinunter. Das Aufschlagen des Gesichts von Strufe zu Stufe war deutlich zu hören gewesen.

Nasir reichte seinen IC dem Hansebeamten, nachdem er schnell den Öffnungscode des Armbands eingegeben hatte.

Der griff gelangweilt und fast schon angewidert danach, überspielte die Daten auf den neuen IC und warf den Alten in eine Tonne neben sich. Nasir streckte den linken Arm vor noch bevor der Beamte „Arm“ blaffen konnte.

Der neue IC wurde ihm auf den Arm gepresst und er verwuchs sofort dank Nanobeschichtung mit dem Arm. Wenn es eine Betäubung gab, war sie nicht ausreichend und Nasir verzog das Gesicht, als der IC sich an seine Blut- und Nervenbahnen anschloss. Sich so mit Energie versorgte und eine neurologische Schnittstelle schuf. Sich selbst zu einem Körperbestandteil seiner selbst machte, was rein glaubenstechnisch nach islamischer Lehre ein Frevel war. Letzteres spielte hier keine Rolle und Nasirs Blick fiel wieder auf die Blutspur.

Der Beamte prüfte nun die Verbindung zum IC und knurrte zufrieden. „Weiter“, sagte er unwirsch und deutete mit dem Kopf zur Tür rechts hinter sich. Nasir beeilte sich dort hinzukommen, während der Beamte unwirsch befahl: „Der Nächste!“

Nasir gelangte in einen Tagungsraum, der schon fast voll war. Überall saßen in langen Reihen andere Arbeiter seiner Sektion, die einen Klasse-Eins-Fabrikator der Werft am Laufen hielten.

An den Wänden standen drei Wachen mit Neuroschockern und vier Sicherheitsdroiden mit fest eingebauten Stunnern, Impulsgeschosswerfern und Neuronetzen sowie einem neuen Typ, der vor ihnen schwebte.

Es erschien ein Hologramm mit dem Avatar einer KI: „Ich bin Luzifer, die für die Überwachung hier zuständige KI auf der Raumwerft und Teil des KI-Quarantänenetzwerkes Medina. Meine Aufgabe ist dafür zu sorgen, dass Sie Ihre Ihnen hier übertragenen Aufgaben nachkommen können.

Als für Ihre Sicherheit zuständige KI werde ich keinerlei Sicherheitsverstösse dulden. Der Avatar, der eine Frau zeigte, von der ein Feuerschein ausging flammte kurz auf und Nasir verspürte ein Stechen im linken Arm, an dem er den neuen IC trug. Er schaute sich schnell um und sah, dass alle sich den Arm hielten.

„Gut. Sie sehen, dass ich immer und überall mit jedem verbunden bin. Wer das nicht glaubt wird das schon bald einsehen. Ich werde nicht dulden, dass Sie Bereiche betreten, für die Sie nicht befugt oder zugelassen sind. Oder temporär gesperrt sind. Oder Bereiche besuchen, von denen Sie aus disziplinarischen Gründen ausgesperrt sind.

Sollten Sie solche Bereiche dennoch betreten, wird Ihr neuer IC erst leise piepen. Dann lauter. Danach wird sich Schmerz einstellen, der stärker wird. Sollten Sie dennoch weitergehen, werden Sie bewusstlos, oder – je nach Schwere des Verstoßes – sofort exekutiert.“ Luzifer ließ das wirken. „Dazu ist eine Giftkapsel in Ihrem IC eingebaut, die ein extrem starkes Nervengift direkt in Ihre Blutbahn einspeist. Der Tod tritt sofort ein. In diesem Fall haben wir dann auch keine Verwendung für Ihre Familien mehr, die dann zurück nach Medina transferiert und den dortigen Behörden übergeben werden.“ Auch das ließ Luzifer wirken. Das wäre das sichere Todesurteil, wie jeder wusste. Und sicher nicht so schmerzlos, wie sie selbst sterben würden. „Ich bin Luzifer, und ab sofort werde ich darüber wachen, dass Sie sich an unsere Ordnung halten. Nutzen Sie ihre VR-Brillen. Dort werden Ihnen Ihre jeweils freigegebenen Bereiche aufgezeigt. Verbotene Bereiche oder temporär verbotene Bereiche jeweils mit zugehöriger Information rot im Sichtfeld aufgezeigt. – Ein Beispiel sehen Sie jetzt, wenn Sie die rechte, linke und vordere Wand des Raumes ansehen.“ Die Wände waren nun unterschiedlich in der VR-Brille gekennzeichnet, sobald man hinsah. „Bereiche, die Sie gar nicht erst anzusehen brauchen sind als violette Sichtliniengrenzen in Ihren Brillen gekennzeichnet. Jenseits davon liegende Bereiche anzusehen, wird ebenfalls analog zu roten Bereichen bestraft. Die linke Wand von Ihnen aus ist nun gesperrt.“ Einige blickten trotzdem hin, obwohl nun jeder in der Brille eine gut sichtbare breite violette Linie sah. Diese Brüder piepten nun leise vor sich hin. Andere stöhnten schmerzerfüllt auf. Sie hatte zu lange hingesehen. Zu viel ausprobiert. Zu viel gewagt…

„Sie sehen, dass ich alles sehe, was Sie falsch machen. Sollten sich Vergehen häufen entscheide ich alleinig darüber, wie und womit Sie wie lange bestraft werden.“ Auch das ließ sie wirken, flammte aber wieder auf. Offensichtlich hatte der Programmierer seiner Schöpfung ein paar Marotten einprogrammiert, die Angst erzeugen sollten. Das funktionierte tadellos, fand Nasir. Er hatte Angst. Und nicht nur um sich.

„Ich werde auch Ihre Arbeit kontrollieren. Finde ich Fehler oder gar Sabotage, werden Sie bestraft. Sie werden auch feststellen, dass ich noch andere Funktionalitäten wahrnehmen kann, doch soll das erst einmal reichen. Den Rest werden Sie sehen. Ich wünsche Ihnen allen einen produktiven und friedlichen Tag zum Ruhme Roms. Möge Ihre Arbeit die Sicherheit der Menschheit fördern. – Gehen Sie nun zurück zur Arbeit. Der Ihnen erlaubte Weg ist jetzt eingeblendet.“ Der Holoavatar verlosch in einem Feuerball und Nasir zuckte erschreckt zusammen. Wie die meisten.

In seiner VR-Brille wurde der Weg eingeblendet. Verbunden mit der Aufforderung zur Arbeit zurückzugehen. Er kam sich wie eine Marionette vor. Wie ein Sklave nur ohne Halsband dafür aber mit einem allgegenwärtigen Auge im Nacken. Und er hoffte inständig und betete im Stillen zu Allah, dass er es nur im Nacken hatte…

Sein IC war nun nicht mehr ein Werkzeug. Es war sein persönlich mit ihm verwachsenes Überwachungsinstrument. Es war mit seinen Nerven und seiner Physiologie verbunden, sogar fest verwachsen. Es analysierte ihn. Hörte ihn ab, wenn er sprach, denn der erzeugte Schall beim Sprechen setzte sich auch in den Knochen fort und war so abhörbar. Wenn er befragt wurde, wusste die KI via physiologischen Veränderungen, ob er log oder nicht. Kannte seine Gesundheit und seinen Körper an sich vermutlich besser als er selbst. Wusste stets und immer wo er war, mit wem er da war und was er machte. Seine VR-Brille, ebenfalls drahtlos mit seinem IC verbunden machte auch die visuelle Kontrolle möglich. Die KI konnte sich aufschalten und so sehen, was er sah. 370/25/7. Immer. Ab sofort bis zu dem Tag, wo er starb. Seine Bewegungslinie vorgeben. Seine Welt definieren. Ihn selbst und seine Familie zu bloßen Arbeitssklaven degradieren. Zu Werkzeugen zum Profit des Imperiums. Zu seelenlosen Marionetten einer Maschine.

Nasir Massoud hatte Tränen in den Augen als er dem aufgezeigten Weg zu Arbeit folgte. „Trödeln Sie nicht weiter rum!“ erschien im Sichtfeld zusammen mit einen Countdown, der herunterlief, und sein IC begann leise zu piepen. Nasir beeilte sich…

Die Wachen schauten den Arbeitern gelassen und gelangweilt hinterher. Sie waren nun fast überflüssig und freuten sich darauf nun andere Aufgaben zugewiesen zu bekommen. Vielleicht auf der Oberfläche der Islamistenwelt an sich, wo man sich mehr amüsieren konnte als hier, wo man diese Islamistenschweine brauchte…

Luzifer selbst kontrollierte und steuerte nun die gesamten Offplanet-Arbeiterbewegungen im Medina-System. Überwachte ihre Tätigkeiten, Bewegungen, Kommunikation und ihre Produktivität. Inklusive die ihrer Familien. Dabei wartete sie auch noch auf die Übertragung der orbitalen Zugangskontrolle von Medina an sich. Doch dazu mussten die Railgun-Stationen und die orbitalen Bombardierplattformen erst fertiggestellt werden, mit denen jederzeit jedes Ziel auf der Oberfläche von Medina zerstört werden konnte. Oder Schiffe, die ohne Erlaubnis Media anfliegen oder gar verlassen wollten. Völlig automatisiert sollten so alle Quarantänebestimmungen des imperialen Senats kostengünstig umgesetzt werden können.

Und der Fehl von weiteren fast vier Millionen Arbeitern würde nun auch schneller reduziert werden können, da nun mit den freigewordenen Hanseguards zusätzliche Transferkommandos zur Verfügung standen.

Das Luzifer-Überwachungssystem in jedem System des ehemaligen Sultanats war die Endausbaustufe eines jeden Quarantänesystemkommandos, das mit Erreichen seiner umfänglichen Funktionalität die Präsenz der römischen Sicherheitskräfte drastisch zu reduzieren half. Sie eigentlich komplett überflüssig machte. Doch das war noch Wunschdenken.

Jetzt jedoch las der Elderman der Hanse, Fabianus Cato Craig, zufrieden den Bericht, den er gerade von Mekka erhalten hatte, dass der erste Test auf Medina erfolgreich war und gab ihn für die imperiale Kontrollkommission des Senats für die Quarantänezone frei. Wie er es Senat und Imperator zugesichert hatte.

Der große Mann wandte sich dem Fenster zu und schaute hinab auf die Innere City Roms, wo in der Mittagssonne der Wiederaufbau sichtbar gute Fortschritte machte. ‚Und der Rest wird auch schon noch‘, dachte er und paffte zufrieden an seiner Zigarre.

Als vor vier Tagen der Kurier an seinem Anwesen aufgetaucht war, hatte Jourdan Pascha gerade an den Rosenstöcken herumgedoktert. So war zumindest seine Bezeichnung für die wenig geglückten Gärtnerarbeiten an den Rosenstöcken gewesen.

Dass er sich dabei mehr als nur ein paarmal in die Finger gestochen hatte, hatte seiner Laune auch nicht wirklich gutgetan, zumal die Daedalus-Rosen nicht nur spitze Dornen hatte, sondern auch scharfe. Und trotz Lederhandschuhe hatte er sich mehrmals tief gestochen und geschnitten.

Andererseits war die knallrote Blüte von fast zehn Zentimetern Durchmesser es durchaus wert gewesen den wuchernden Stock zu bearbeiten. So hatte er zumindest anfangs gedacht, doch im Verlauf der Operation seine Meinung zunehmend und gründlich geändert. Eigentlich war er kurz davor gewesen nach einem Plasmawerfer zu suchen und das verdammte Scheissding mit Stumpf und Stiel niederzubrennen, als der Kurier gemeldet wurde.

Der Centurio der Prätorianer hatte pflichtschuldigst das tropfende Blut aus den aufgerissenen Handschuhen des wenig erbauten Mannes übersehen und die handgeschriebene Einladung auf gesiegeltem Pergament überbracht.

Jourdan Pascha war so überrascht gewesen, dass er sogar zuließ, dass die Einladung mit seinem Blut verschmiert wurde, was seiner ohnehin schlechten Laune kaum auf die Beine geholfen hatte.

Als der Prätorianeroffizier nach seinem Verbandspäckchen in einer Koppeltasche gegriffen hatte, um ihn zu verarzten, hatte der ehemalige Admiral der islamischen Flotte allerdings abgewunken.

Jetzt, nach zwanzigminütigem Packen und einer Reise von knapp vier Tagen näherte er sich der von Trümmern befreiten Ruine der einstmals Großen Imperialen Bibliothek, die beim Angriff auf Rom von einer Rakete mit AM-Gefechtskopf getroffen worden war. Große Teile des Präsenzbestandes waren dabei für immer verloren gegangen. Speichermedien unwiederbringlich zerstört und seltene Kunstwerke, Bücher und Schriftstücke für immer vernichtet worden. Für alle weiteren und zukünftigen Generationen verloren.

Eines der vielen Projekte war die Wiederherstellung des einstigen Bestandes durch Bürgerspenden. Und von überall her waren seit dem Aufruf Bücher und Dokumente eingetroffen. Selbst eine Gutenbergbibel war wieder da. Genauso wie Abschriften des Koran aus dem 8. Jahrhundert, Orginalpergamente von altgriechischen Dichtern und Originalschriften von da Vinci, Michelangelo, Einstein und Vikat.

Doch das Gebäude selbst war noch im Wiederaufbau. Eigentlich ein Skelett von Rohbau, der von Keramikbeton geformt wurde. Überall waren Baudroiden, die Wände, Böden, Decken und Stützsäulen formten, gossen und brannten.

Achmet Jourdan Pascha wurde vom Prätorianercenturio, der seit der überbrachten Einladung sein persönlicher Adjutant gewesen war, über die Baustelle geführt. Achmet hätte niemals gedacht, dass er hierher würde kommen müssen. Eigentlich hatte er geglaubt im Palastersatz, der Bastion-Raumfestung, empfangen zu werden.

So jedoch bahnten sie sich einen Weg durch das organisierte auf Hochtouren laufende Chaos. Ohne eine Baustellen-KI wäre all das in drei Dimensionen kaum möglich gewesen. Transportdroiden entluden eintreffende Fluglaster, brachten das Material zu den schon arbeitenden Baudroiden oder ins Lager, wo andere Droiden die Lieferungen verstauten, bis sie gebraucht wurden. In aller Regel wurde jedoch alles just-in-time geliefert, verarbeitet und damit auch verbraucht.

Der islamische Admiral war beeindruckt, mit welcher Effektivität das alles ablief. Er hatte zwar selbst auf Karthago ähnliche Baustellen gesehen, doch hier war das eine Stufe größer. Er hätte nicht gedacht, dass die gesamte Innere City Roms parallel und gleichzeitig neu aufgebaut werden konnte. Doch exakt das passierte hier. Überall schwirrten Drohnen und Droiden wie Vogelschwärme umher. Dass hier ein menschlicher Fahrer noch durchkommen würde war unwahrscheinlich. Alles lief automatisiert und KI-gesteuert ab, da menschliche Reaktionsgeschwindigkeiten zu gering waren.

Sie nährten sich einem improvisierten Bauleitstand, wo um einen Holotisch herum einige Leute standen, die ein Hologramm eines Bauabschnitts des Gebäudes betrachteten. Der Prätorianer bat ihn mit einer Geste und kurzer Verbeugung hinzu und informierte wen auch immer kurz per Headset.

Ein Adjutant flüsterte kurz einem Mann ins Ohr, der konzentriert vor dem Hologramm stand, das mit der Bezeichnung „Olympia-Flügel“ gekennzeichnet war. Er drehte sich um und betrachtete Jourdan Pascha kurz. Dann kam er auf ihn zu und streckte ihm die Hand entgegen. „Willkommen auf Rom, Jourdan Pascha“, sagte der Imperator. Sein Händedruck war fest und er lächelte aufrichtig, als er den ehemaligen islamischen Admiral begrüßte. „Ich hoffe deine Reise war angenehm. Ich bedaure dich so kurzfristig herbeirufen zu müssen.“ Er zuckte entschuldigend die Schultern und machte eine vage Geste Richtung der Hologrammbesprechung. Die dort Versammelten fassten das richtig auf und fuhren ohne ihn fort. „Lass uns raus gehen.“ Er führte ihn auf einen großen Balkon, der einen Blick auf das Forum und das am anderen Ende liegende zerstörte Capitol zeigte, wo auch gebaut wurde. Rings um das Forum waren andere zerstörte Gebäude zu sehen. Marshalle, imperiale Kriegspräfektur, Halle der Vesta, Imperiale Akademie der Wissenschaften und mitten auf dem riesigen Forum Romanum das inzwischen wiederhergestellte Landungsdenkmal mit dem goldenen Adler, der durch einen stilisierten Jump Point auf den Planeten zustürzte. Weiter im Süden waren dann das zerstörte alte Fort Alamo zu sehen, von dem aber kaum noch etwas auszumachen war, da es mitsamt dem Hügel zerstört worden war. Dann die Palisade, in der auch ein Loch klaffte, weil man sicherheitshalber dort ein paar der schwer beschädigten Wolkenkratzer abgerissen hatte.

Drei der vier Spaceports in der Palisade waren zerstört oder schwer beschädigt worden, doch auch sie wurden repariert oder neu aufgebaut. Es war unvorstellbar, wie viele Fahrzeuge, Drohen und Droiden den Luftraum bevölkerten. Eigentlich ausfüllten…

„Beeindruckend, nicht wahr?“

„Das will ich meinen, Imperator.“ Er zögerte kurz. „Und es erschüttert mich zu sehen, wie schwer die Schäden sind.“

„Ja, es war nicht schön.“

„Doch nichts im Vergleich zu dem, was der römische Schlag gegen die Residenz Allahs verursacht hat. Auch dort war ich. Wahrlich, ich sage dir, dagegen ist das hier fast – nebensächlich.“

„Offene und ehrliche Worte, Furiq Awwal Achmet Jourdan Pascha.“ Der Imperator blickte seinen Gast scharf an und Achmet sah, dass er sich dabei auf die Zähne biss. „Doch genau deshalb habe ich dich eingeladen. Ich brauche diese Art zu denken. Und die Ehrlichkeit dahinter. Mehr als ich es selbst für möglich hielt. – Ich wollte dir das hier zeigen. Um dir zu zeigen, was uns bewegt hat zu tun, was wir taten und weiter tun werden. Doch du hast zu Recht darauf hingewiesen, dass der Krieg auch euch erreicht hatte. Auch ihr Opfer brachtet.“ Er zögerte kurz. „Es tut mir leid, dass ich das vergessen habe.“

„Du bist der Imperator Roms. Du hast mit Sicherheit andere Sorgen als dir darüber Gedanken machen zu können.“

„Dennoch entschuldige bitte.“ Er schüttelte über sich selbst enttäuscht den Kopf. „Es ist viel passiert… Dennoch kein Grund so etwas zu vergessen. Du musst wissen, dass ich hier auf diesem Balkon stand, als unser Bündnis gegen die Hegemonie geschmiedet wurde. In dem Raum mit der Baubesprechung war die Konferenz. Und ich habe von hier aus die Delegierten beobachtet, wie sie abflogen. Meine Bündnispartner.“ Er zögerte. „Nun sind sie fast alle dahin. Die Handelsallianz, das Sultanat, die Newtonier und bald auch die Kilikier. Einzig Athen ist übrig.“ Er blickte ihn traurig an. „Das gibt zu denken. Zumal aus dem Sultanat auch ein Feind erwuchs. Ein Feind, der mit seinem Tun und seiner Haltung anderen gegenüber eine ständige Gefahr ist.“

Der Imperator wartete auf eine Reaktion seinerseits, wie der Pascha feststellte. „Ich kann dir da kaum widersprechen. Der im Sultanat gelebte Islam ist kaum auf Koexistenz ausgelegt. Aber die Menschen dort sind nicht alle gleich oder auch nur schlecht…“

Julius Maximilianus hatte die Hände auf die Brüstung gelegt und blickte zum Capitol hinüber. „Ich weiß. Auch wenn ich zu meiner Schande gestehen muss, dass ich nicht immer so dachte. Als der Platz hier vor uns, das Forum Romanum, mit Toten und Sterbenden übersät war, da gab ich den Befehl die Welten des Sultanats komplett auszulöschen. Mit allem was auf ihnen lebte. Komplett und ohne Ausnahme. Ich wollte – und bitte verstehe mich da richtig – ich wollte jeden Islamisten im bekannten Raum ausrotten.“

So kalt es auch sein mochte, Jourdan Pascha schauderte, als er den mächtigsten Mann im besiedelten Raum so reden hörte. Es war wie eine eisige Hand, die seine Lungen zusammenpresste, am Atmen hinderte und ihn zu überwältigen drohte. Niemals hatte er jemanden mit solcher Ruhe, Sachlichkeit und Kälte etwas dalegen gehört, was mit der systematischen Ermordung von Milliarden einherging. Und er wusste, dass der Imperator das auch so meinte.

„Und das ist nun nicht mehr so“, wagte er zu fragen und wunderte sich selbst darüber, dass er den Mut zu dieser Frage fand. Für ihn und seine Familie stand viel auf dem Spiel. Und die bittere Erfahrung im Sultanat hatte ihn gelehrt, dass die Herrschenden selten Opposition liebten.

„Nein. Nicht wirklich. Nicht als Mensch.“ Der zögerte wieder und Jourdan sah, wie schwer es dem Mann fiel. Seine Hände verkrampften sich auf der Brüstung. „Aber als Imperator von Rom schon.“

Jourdan sah, dass da etwas abfiel von Julius Maximilians. Dass er da etwas ganz bewusst beiseiteschob, was kurz aufgeflammt war. Wieder aufgeflammt war. Etwas, was er nun aber wieder im Griff hatte. Als Imperator und Herrscher über Milliarden von Menschen.

„Als Imperator darf ich so nicht denken. Nicht der Rache freien Lauf lassen.“ Er blickte ihn nun an. „Verstehst du das, Jourdan Pascha?“

„Nur zu gut. Auch wenn ich nie in der Position war.“

„Das kommt schneller als man denkt…“

„Ich weiß, mein Imperator. Aber ich war immer nur in der Position wo ich ausführen musste, was solcher Mangel an Selbstkontrolle hervorbrachte. Das ist etwas völlig anderes.“

„Ja. Besonders dann, wenn man es nicht tun will, gezwungen ist es zu tun, da sonst andere, die man liebt zu Schaden kommen, und dennoch die Größe und den Schneid hat, das Beste daraus zu machen oder komplett den Gehorsam zu verweigern.“

Jourdan Pascha stand nun direkt neben dem Imperator und biss sich auf die Lippen. Argwöhnisch von den zwei Prätorianern beäugt, die einen Schritt nähergetreten waren und die Hände an den Blastern hatten.

„Jeder tut, was er kann.“ Er schnaubte. „Und solange er es kann.“

„Wahre Worte. Doch hätte man mir das befohlen, was ich anderen direkt nach dem Angriff befohlen hatte, wären die islamischen Welten nun Asche.“ Er blickte den Admiral an und dieser sah, dass es die Wahrheit war.

„Und das, Jourdan Pascha bringt mich auf das Thema, warum ich dich herbat.“ Er blickte ihn nun direkt in die Augen und Jourdan merkte die unbändige Kraft, die da lauerte. Das, was diesen Mann zu dem gemacht hatte, was er war. Er fühlte sich fast wie eine Fliege, die im Brennpunkt des Interesses einer Spinne war. Einer, die auch noch Hunger hatte. „Wir haben uns dazu durchgerungen die islamischen Kernwelten nicht zu vernichten, ihnen aber auf lange, sehr lange Zeit, alle Möglichkeiten zu nehmen ihre Planeten zu verlassen. Ihnen die Technik und dann auch das Wissen zu nehmen jemals wieder die Sterne ohne unsere Zustimmung zu erreichen. Andere Menschen zu gefährden. Wir werden den radikalen Islam auf diese Welten zu begrenzen. Oder wir geben ihnen so die Möglichkeit sich und ihre Religion zu reformieren. Weiterzuentwickeln. Als Grundbedingung, dass sie jemals wieder zur menschlichen Gemeinschaft zurück dürfen.“

Jourdan nickte. Das wusste er. Er fand es zwar nicht minder barbarisch, aber es schloss zunächst einmal den Völkermord aus.

„Leider ist auch das nicht so einfach“, sagte der Imperator. „Wir haben da kaum weit genug gedacht. Die Implikation eine moderne Zivilisation um fünfhundert Jahre zurückzuführen hat wenig erfreuliche Folgeerscheinungen, die abzufedern wir uns bemühen, aber kaum lindern können. Nicht mit dem Anspruch erst einmal den Opfern dieser Tätergesellschaft Hilfe zu bringen.“ Er schüttelte leicht den Kopf. „Das mag hart klingen. Sogar hart sein. Aber es ist gerecht. Du warst bei Heaven dabei. Irgendwo muss auch Gerechtigkeit herrschen. – Dennoch sterben Millionen und werden weitere Zigmillionen sterben. Jahr für Jahr. Auf jeder Welt bis ein Gleichgewicht zwischen technischen Möglichkeiten, Bevölkerungsdichte und dem wiedergewonnen Wissen so überhaupt leben zu können hergestellt wurde.

Die Welten selbst stehen unter Quarantäne. Keiner kann sie verlassen und wir beherrschen Orbit wie auch Luftraum. Uneingeschränkt.

Zur Abgeltung der damit verbundenen Kosten wurde der Imperialen Hanse gestattet, die orbitale und offplanet ansässige Industrie in den Systemen zu nutzen und damit die Blockade zu finanzieren. Und das hat sie wie es scheint recht „effizient“ gestaltet.“ Der Imperator blickte Jourdan an. „Hast du davon gehört?“

„Centurion Hagout hat mir die Unterlagen zugänglich gemacht, Imperator.“

„Gut.“ Er schüttelte unwillig den Kopf. „Ich habe nichts gegen Zwangsarbeit von Verbrechern. Schon gar nicht bei wirklichen Kriminellen. Aber ich habe etwas gegen Sklaverei an sich. Und die Zustände tendieren immer mehr und immer deutlicher in Richtung Sklaverei. Die Hanse hat ein System implementiert, das gestützt auf einheimische Fachkräfte, diese industriell und wirtschaftlich ausbeutet. Sie transferieren Fachkräfte von den Planeten, um brachliegende Industrieressourcen schneller nutzen zu können, als es Kolonisationspläne für diese Orte schaffen würden.“ Er schlug sanft aber bestimmt mit der rechten Faust auf die Brüstung. „Und meine militärischen Befehlshaber vor Ort sind da zu weich. Zu militärisch strukturiert. Schlicht und einfach nicht geeignet mit diesen Hansegesandten zu agieren. – Ich mache ihnen da keinen Vorwurf. Ein kommandierender Legat einer Legion hat andere Aufgaben als die Verwaltung von Systemen. Die wenigsten sind daher für Statthalterposten geeignet. Genauso wenig wie es Senatoren gibt, denen ich Systeme oder auch nur Planeten anvertrauen würde. Zumindest nicht als Statthalter mit absoluter Befehlsgewalt. – Nein. Dieser Typus, den ich dafür brauche, ist nur recht selten zu finden. Zumindest mit der Qualifikation und dem Charakter, den ich dort gerne sehen würde. Der mich dort vertritt. Den Senat und das Volk von Rom an sich. Der das überall sichtbare Imperium IST. Fühlbar, erlebbar und handelnd. So, wie das Imperium handeln sollte. – Verstehst du, was ich meine, Jourdan Pascha?“

„Nur zu gut.“

„Der mir auch widerspricht, wenn er meint, dass er Recht hat. Gefahren sieht. Notwendigkeiten erkennt, wo der Senat, das ganze Volk von Rom oder auch nur ich allein irren könnte. Aus seiner Sicht.“

„Verstehe“, sagte Jourdan Pascha und es gefiel ihm nicht, in welche Richtung sich das Gespräch entwickelte.“

„Ich brauche einen Berater vor Ort. Jemanden, der nicht vor der Hanse einknickt. Jemanden, der selbst schon mal die Verantwortung für ein System hatte. Weiss, dass seine Entscheidung Zigmillionen von Menschen in die eine oder andere Richtung dirigieren wird. Der aber auch um die militärischen und sicherheitsdienstlichen Belange weiß.“

„Die hast du sicher reichlich.“

„Ich hatte sie. Sie sind jetzt alle in anderen Systemen, in denen noch gekämpft wird. Ich kann meine bewährten Leute nicht von der Front abziehen, um mit der Hanse um Zugeständnisse zu würfeln. Mit ihr zu schachern. Und ich vermute mal ganz stark, dass jeder Statthalter, der von der Front kommt und die Gräueltaten dort gesehen hat, die fanatische Islamisten dort Tag für Tag begehen, auch wenig Neigung zeigen wird, die Folgen für das Geschachere für seine ihm anvertraute islamische Welt zu sehen.“

„Da könntest du Recht haben, Imperator…“

„Hast du dich mit Sol Invictus vertraut gemacht, Jourdan Pascha? – Dem Konzept dahinter?“

„Ich besuche regelmäßig die Gottesdienste im Odeon meiner Gemeinde. Es war erst unvertraut. Eigentlich fühlte es sich wie die Quadratur des Kreises an.“ Er lachte. „Doch inzwischen, und mit der Hilfe meiner Brüder in der Gemeinde sehe ich es als Möglichkeit an eine linear-religiöse Doktrin durch Vielfalt zu bereichern. Nicht bloß zu ersetzen.“ Er überlegte kurz. „Es wird mir immer fremd sein. Aber ich sehe es als eine Möglichkeit an, dass meine Enkel irgendwann nicht mehr für einen Gott morden werden, der nur eine Art zu denken und zu leben zulässt.“

Der Imperator nickte. Diese Einschätzung hatte auch der MARS im Bericht beschrieben. Jourdan Pascha würde wohl nie jemals Sol Invictus als Allah ansehen. Aber er würde wohl das Konzept und die Idee als lebenswert betrachten können. Im Bericht stand sogar, dass er es vermutlich auch verteidigen würde. „Wusstest du, dass meine unmittelbare Leibgarde aus Anhängern von Sol Invictus besteht, die den muslimischen Ritus befolgen?“

„Ich hörte davon. Möge Allah sie leiten, mein Imperator.“ Er verbeugte sich leicht und hatte die rechte Hand aufs Herz gelegt. Julius nickte.

„Du hast vielleicht nicht ganz zu Sol Invictus gefunden, dennoch habe ich eine Frage an dich. An den Furiq Awwal der islamischen Flotte, den Eroberer von Karthago und den ehemaligen Systemkommandeur von Karthago, der einst dem Sultan treu gedient hat. Dessen ältester Sohn im Kampf gegen Rom gefallen ist, dessen anderer Sohn irgendwo unter dem Sultan noch Dienst tut und der von seinem Sultan für seine Leistungen mit dem Titel Pascha geehrt wurde.“

Jetzt kam es, und Jourdan Pascha wusste, dass sich sein Leben wieder verändern würde. Er blickte den Mann, der das halbe Universum beherrschte fast flehentlich an es nicht zu tun.

„Furiq Awwal Achmet Jourdan Pascha, kannst du dir vorstellen, für mich, den imperialen Senat und das Volk von Rom als mein – als unser aller – Statthalter über das Recht zu wachen, das auch die Bewohner der islamischen Welten haben. Verantwortlich den Willen Roms umzusetzen diese Welten zurückzuführen und isoliert zu halten? Roms Macht zu vertreten, sie vor Ort alleinig zu sein? Und dafür zu sorgen, dass niemals wieder diese Welten in die Gefahr kommen durch was und durch wen auch immer, egal aus welchem Grund, zu unrecht zu Schaden kommen?“

Er schüttelte den Kopf. „Dein Angebot ehrt mich. Doch wieso kommst du auf mich?“

„Weil es nur ganz wenige Menschen gibt, die sich offen gegen mich stellen, wenn ich mich irre. Die es mir sagen, sich nicht beirren lassen und mich aktiv daran hindern mein Amt und meine Verantwortung zu schädigen. Diese Menschen sind selten geworden. Und je mehr ich erreiche, je mächtiger ich werde, desto weniger werden diese Menschen.“ Er blickte ihn traurig an. „Und in dir, Jordan Pascha erkenne ich auch einen solchen Menschen. Und andere auch. Du wurdest mir empfohlen. Empfohlen von Menschen, die dich kennengelernt haben. Nicht nur, weil du so bist, sondern auch und ganz besonders, weil du offen sagst, dass du weiter eher an Allah als an Sol Invictus glaubst. Nicht viele hätten das in deiner Lage getan. Darum genießt du den Respekt und das Vertrauen deiner Gemeinde. Deiner Nachbarn und Freunde in deiner neuen Heimat. Von Bürgern Roms.“

„Aber ich bin doch kein Römer…“

„Bürgen dafür gibt es reichlich. Um römisches Bürgerrecht zu bekommen brauchst du drei Bürgen. Allein in deiner Gemeinde haben sich vierzehn Bürger gemeldet, die das tun würden. Meinst du, dass die sich alle irren?“ Julius umfasste die Schultern seines Gegenübers. „Du bist Römer, Achmet. Warst es vermutlich schon immer. Nicht durch deine Herkunft. Aber durch deine Taten. Das Imperium verdankt dir viel. Und wie wir Römer so sind, wollen wir jetzt noch mehr. Wir wollen dich in Verantwortung sehen. In der Verantwortung dafür, dass wir das Richtige dort tun, wo einige von uns zu versagen drohten. Wo ich versagt hätte. Ohne Menschen wie dich.“ Er ließ ihn los und blickte wieder auf das zerstörte Capitol. „Achmet. Ich brauche dich dort. Ich brauche dich dort, damit du das tust, was meine Nichte vermutlich getan hätte. Doch sie ist nun tot. Und mit ihr Millionen und Abermillionen seitdem. Ich habe für mich erfahren, dass alles seine Grenzen hat. Dass ich auch Grenzen habe. Und wenn ich diese Grenzen überschreite, dann brauche ich Menschen, die dann wissen was richtig ist und es dann auch sagen.

Daher brauche ich dich dort. Du musst dafür sorgen, dass deine Brüder und Schwestern dort keine Gefahr mehr für uns sind. Und auch, dass wir keine Gefahr mehr für sie sind. Wir keinerlei Grund haben handeln zu müssen, weil sie wieder gefährlich werden könnten. Dass wir nie wieder so kurz davor stehen, sie völlig auszulöschen.

Und das wird nicht einfach. Denn ich kann dir nichts mitgeben, um das Los der Menschen dort zu verbessern. Unsere Ressourcen sind auch endlich. Aber du bekommst was wir entbehren können. Oder du der Hanse abringen kannst.“

„Ich muss darüber nachdenken, Imperator… Wann willst du eine Antwort?“

„Wie immer gestern.“ Er lächelte. „In ein paar Tagen. Schau dich um. Besuch ein paar Sehenswürdigkeiten. Es steht dir alles zur Verfügung, was du willst. Der Centurio wird dir helfen.“

„Und um welches System soll ich mich kümmern?“

Julius Maximilianus blickte ihn etwas überrascht an. „Sagte ich das nicht? Du sollst der Generallegat im Range eines Legat-4 und imperialer Prokurator des Quarantänesektors werden. Nicht einer Welt – sondern aller vier Systeme, Jourdan Pascha.“

„Senator“, sagte sein Seniorassistent als er eintrat und den Besuch hineingeleitete. „Generallegat Falkenberg und Legat Pascha.“

Der Elderman der Hanse trat dem großen Generallegaten und Systemkommandeur von Rom freudestrahlend und mit ausgestreckter Hand entgegen. „Mein lieber Markus. Ich freue mich so, dich wohlauf wiederzusehen. Ich fragte mich schon, ob ich dich verärgert habe, so selten wie wir uns begegnen.“

„Fabianus, danke für dein überaus freundliches Willkommen. Ich weiß, dass ich einen Termin hätte vereinbaren sollen. Aber wir waren in der Nä…“

„Quatsch. Du doch nicht, Markus. Ich bitte dich. – Etwas zu essen? Einen Drink? Aber ich vergesse meine Manieren: Legat auch Dir ein herzliches Willkommen.“ Er griff nun auch nach der Hand des Legat-4, der diesen physischen Ansturm des mächtigsten Industriemagnaten des Imperiums recht sonderlich fand. Andererseits kannte er auch sonst keinen Menschen dieses Typus in Rom…

„Danke, Senator. Du bist zu freundlich.“

„Schaut nur, wie emsig die Schäden behoben werden. Hier sitzt man quasi in der ersten Reihe und wird täglich Zeuge, wie die Folgen des islamistischen Terrors beseitigt werden.“

Er stand vor dem riesigen Plasstahlfenster, das einen atemberaubenden Ausblick auf die Innere City Roms bot, die dem gewaltigen IRH-Turm zu Füssen lag.

Beide Legaten traten zu Craig an das Fenster, dessen Dicke vermutlich auch einem Schlachtschiff zur Ehre gereicht hätte und blickten hinunter auf das rege Treiben.

Sein Seniorassistent reichte auf einem goldenen Tablett ein paar Erfrischungen herum und alle nahmen den auf Rom wohl obligatorischen wie auch gern „offiziellen“ alesianischen Brandy. Der Legat in der Flottenuniform Roms beäugte dabei das goldene Tablett, das verdammt massiv aussah.

„Ja, Fabianus. Um die Aussicht bist du wahrlich zu beneiden. Warst du hier oben, als es passierte?“

„Wo denkst du hin, Markus. Meine Sicherheitsleute schleiften mich sofort hier raus und brachten mich auf einen unserer Frachter hoch. Ich hatte gar keine Chance hier eingreifen zu können.“

Markus blickte Fabianus an. Bei anderen hätte er jetzt freundlich gelächelt und es so hingenommen. Doch Fabianus Craig, bei all seinen Fehlern und Schwächen, hätte wohl sicher am Sturm auf das Capitol selbst teilgenommen, wenn seine Sicherheitsleute nicht klug genug gewesen wären ihn außer Reichweite zu bringen. Craig war ein Römer durch und durch. Ein gewiefter und vorteilsbewusster Krämer, aber ein Römer, der für seine Freunde und Nachbarn auch einstand.

„Das glaube ich Dir aufs Wort. Und dann hätte die Hanse vermutlich einen neuen Elderman gebraucht, weil du mit Sicherheit in der ersten Reihe gewesen wärst.“

„Wo sonst, Markus. Aus der letzten Reihe macht man keine guten Geschäfte.“ Er lachte dröhnend.

„Doch was treibt dich – pardon: euch – her?“ Er nahm ein Schluck des sehr teuren und verdammt alten Brandys.

„Legat Achmet Jourdan Pascha und ich waren gerade auf der Vorstellungstour hier in der imperialen Verwaltung. Julius bat mich ihn hier herumzuführen und ihn dann auch ein paar Leuten vorzustellen.“ Craig musterte den Legaten neugierig. „Du musst wissen, dass Legat Jourdan der neue Sektorkommandeur der Quarantänezone wird.“ Craigs Augen wurden ganz kurz zu Schlitzen, doch dann lächelte er wieder offen und freundlich. „Er wird dort auch den Rang des Generallegaten führen und Prokurator des Sektors sein.“ Der letzte Teil schlug wie eine Bombe ein und Craigs Kopf zuckte zu Markus herum. „Prokurator? – Der Senat hat einen Prokurator für den Sektor benannt?“

„Nicht der Senat, Julius hat das. Der Senat wird es morgen ratifizieren. Du hast doch eine Einladung bekommen, oder nicht?“ Markus blickte ihn fragend an, während ein vorbeigleitender Shuttle kurz seinen Schatten auf das Fenster warf.

„Ja. Sicher… dann bist Du der zu ernennende Prokurator, der auf der Tagesordnung erwähnt ist? – Meinen Glückwunsch Generallegat.“ Der letzte Teil kam etwas gezwungen, wenn auch ehrlich. Markus wusste, dass die Verwirrung des Senators daher rührte, dass er schlicht nicht gewusst hatte, dass der Imperator für den Sektor einen Prokurator einsetzen würde, der dann auch Stimmrecht im Senat hatte. Und daher, neben der von ihm schon jetzt verfluchten Kontrollkommission, ein weiterer Vertreter vor Ort war, den Craig dort nicht brauchen konnte. Und dieser Vertreter hatte im Gegensatz zum bisherigen Sektorkommandeur ihm gegenüber volles imperiales Weisungsrecht.

„Dann hat dich das Imperium bisher gut versteckt gehalten. Ich dachte alle höheren Legaten persönlich kennengelernt zu haben. Ein Vorzug meiner Geschäfte. Doch du bist mir noch nie begegnet, Legat. Darf ich Achmet sagen?“ Jourdan nickte freundlich. „Gut Achmet, das freut mich. Dann musst du auf Capitol stationiert gewesen sein, richtig?“

Der Elderman ging richtigerweise davon aus, dass der neue Prokurator wie alle anderen hochrangigen Legaten und Würdenträger im Imperium auch von Capitol wusste. Daher sprach er es so völlig ruhig und natürlich an, obwohl es nach wie vor eine imperiale Geheimsache höchster Stufe war.

„Nein, Fabianus. Dort war ich noch nie. Ich war im Sektor der ehemaligen Handelsallianz tätig.“

„So, so. Da war ich erst vor kurzem. Es tut mir aufrichtig leid, dass ich dich dort nicht wahrgenommen habe. Dann hätten wir uns schon früher kennengelernt. – Aber es ist schön, dass wir dann nun nachholen können.“ Er lächelte freundlich und Markus musste bewusst ernst bleiben, um nicht zu lachen. Er konnte sich lebhaft vorstellen, wie Craig’s Verstand nun auf Hochtouren lief.

„Du bist sicher froh noch einmal Rom zu sehen, bevor es wieder rausgeht, oder? – Du musst wissen, dein neues Aufgabengebiet ist alles andere als angenehm, da die Hauptplaneten selbst unter Quarantäne stehen.“

„Rom ist beeindruckend. Sehr beeindruckend sogar. – Und ja. Ich fürchte, dass du da Recht hast. Das Kommando wird wohl eher nicht so landschaftlich reizvoll werden. Aber ich kenne die Quarantänewelten alle von früher her. Noch von vor dem Krieg.“

„Ach…“ Craig war verwirrt und besorgt. Beides sah man nur sehr selten bei dem Mann, der die römische Hanse aufgebaut hatte und sie nun kontrollierte. Eigentlich hatte Markus ihn nur einmal wirklich besorgt gesehen. Und das war vor dem Senat gewesen, als es eng für ihn geworden war. „Darf ich fragen, was du vorher gemacht hast, mein lieber Freund?“ Markus drehte sich zur Scheibe und schaute raus. Er würde die Antwort von Achmet abwarten und sich dann erst das Gesicht von Fabianus ansehen. Er neigte selbst nicht zur Schadenfreude, aber das hier versprach legendär zu werden.

„Ich war der Systemkommandeur von Karthago.“

„Nach der Eroberung durch meinen guten Freund Arrius? Du warst Teil seiner Armee?“

„Nein Fabianus. Ich war der Kommandeur der dort vor der Eroberung Dienst tat.“ Der Legat sagte es mit völlig neutraler Stimme und nippte höflich am Brandy, diplomatisch völlig korrekt.

Craig starrte ihn wie einen Alien an. Markus hatte sich wieder ihm zugewandt, doch er musste gar nichts tun. Jetzt fiel der der Groschen endlich, wie man in seiner Familie traditionell so sagte.

„Pascha. Das ist ein Titel... Du bist der islamische Admiral, der bei Karthago kapituliert hat…“ Seine Augen wurden schmal und sein Kopf fuhr zu Markus herum. „Was soll das, Markus?“

„Julius hat die Quarantäne überdacht. Und wie sie durchgeführt werden sollte. Und er gelangte zu der Überzeugung, dass wir neben einem geeigneten militärischen Kommandeur auch einen imperialen Verwalter benötigen. Einen, der seine Aufgabe nicht nur administrativ und strategisch sieht, sondern auch und vor allem moralisch.

„Und da macht er einen Islamisten zum Statthalter?“

„Ich glaube nicht, dass der Imperator das tun würde. Und gelinde gesagt, würde er diesen Vorwurf kaum freundlich aufnehmen. Wohl genauso wenig wie die mangelnde Wertschätzung seiner Wahl, die man aus deinem Satz, Fabianus, heraushören könnte.“ Markus sagte es freundlich, doch bei Fabianus Cato Craig kam das anders an. So, wie Markus es beabsichtigt hatte.

Er atmete ein paarmal tief ein und aus. Ruhiger werdend. Auch wenn so ziemlich jede Freundlichkeit aus seiner Stimme verschwunden war, so war er immerhin weiter geschäftlich ruhig. Immerhin. Markus konnte ihn verstehen. Zuerst die Niederlage im Senat. Dann diese Kommission und schließlich noch einen imperialen Statthalter vor der Nase. Und der war ehemaliger Viersterneadmiral des Sultanats. Das war recht viel, was da nun Craig schlucken musste. Und der hatte sich schon als König in seinem Reich gesehen, der nach und nach die Flotte und die Legionen aus den Systemen raus haben wollte. Dann hätte er frei schalten und walten können. Er hatte schon mit Sicherheit diese Quarantäneplaneten anders gesehen als zu isolierende Welten. Und Markus war sich absolut sicher, dass er damit auf Dauer vermutlich durchgekommen wäre, wenn er nicht schon jetzt aufgefallen wäre.

„Julius will, dass das Imperium nicht durch Hass und Methoden gegenüber dem besiegten Feind genauso wird, wie das Sultanat es gegen Andersgläubige wurde. Er möchte wirklich – buchstabengetreu – das umsetzen, was der Senat beschlossen hat.

Und das, was da noch geregelt werden muss, in der Praxis und im laufenden Prozess, möchte er in Händen wissen, die auch noch eine andere Sichtweise zulassen. Achmet hat sich bereit erklärt uns hier zu helfen. Den möglichen Vorurteilen wohlbewusst hat er dem Imperium den Eid geleistet und ist dem Ruf Roms gefolgt, Fabianus.“

„Ruhm und Ehre, Legat. Möge Sol Invictus dir beistehen, dich leiten und führen und deine Bitten erhören.“ Das war die korrekte traditionelle Weise, einen neuen Befehlshaber oder Amtsinhaber Glück zu wünschen. Und die religiöse Form wurde von Gläubigen gewählt, war also auch keine Anspielung. Craig war ein Anhänger von Sol Invictus und daher war der Satz nicht boshaft oder auch nur unfreundlich gemeint.

Selbst in seiner Wut über diesen Schritt des Imperators ging diese Wut nicht dahin seine Wahl als solche nicht anzuerkennen oder den neuen Amtsträger zu kränken, der vom Imperator selbst ausgesucht, angesprochen und ausgewählt worden war. Der ihn eingesetzt hatte. Und das auch in Anbetracht der Folgen, die diese Senatsaffäre hätte für ihn persönlich haben können.

„Danke, Fabianus. Ich bete zu Allah, dass ich würdig bin und dem Imperium keine Schande mache.“

Craig nickte ihm anerkennend zu. „Darf ich fragen, ob du an Sol Invictus glaubst, Achmet?“

„Ja, natürlich. Auch der Imperator fragte mich das. Und es war Teil meines Dilemmas. Und das seit schon Monaten. Ich werde wohl niemals Sol Invictus als solchen huldigen. Dazu war ich zu lange ein treuer Sohn Allahs. Aber ich werde alles tun, dass meine Kinder und deren Kinder niemals wieder unter Fanatikern leben müssen, die ganze Welten ausgelöscht haben. Völker versklavten und Planeten zerstörten.“

Craig wurde langsam klar, wieso die Wahl auf diesen – Clown – gefallen war und warum das nun wirklich für ihn zum Problem werden konnte. Die islamischen Kernwelten trugen gerade dazu bei wesentlich früher richtige Gewinne zu machen. Doch mit diesem Mann im Nacken, der mit seinen dunklen Augen ihn ständig im Blick behielt, imperiale Macht vor Ort ausübte, würde das alles nun wesentlich schwerer werden.

„Und du siehst darin keinen Widerspruch zu dem, was wir dort tun? Was DU selbst umsetzen musst?“ Craig wollte es ganz offensichtlich nur wissen, ohne jemanden zu verärgern, und trank einen großen Schluck seines Brandys.

„Seit Jahrhunderten wurde der Islam auf diesen Welten sehr radikal umgesetzt. Die Masse der Menschen würde auch nach der Niederlage nicht anders handeln als bisher. Zu hoffen, dass man sie „umerziehen“ oder „beeinflussen“ kann ist fast nicht gegeben. Das können wir uns in einer freien Weltordnung nicht leisten. Fanatiker würden den Sultan rächen wollen und würden so die Welten mit Terror überziehen.

Die vom Senat befohlene technische Zurückführung und Isolation, gegeben falls auch mit langsamer Beeinflussung von dann auftretenden Strömungen hin zu einem anderen Islam, ist eine Chance. Eine Chance, solange man nicht selbst gegenüber den Menschen dort zum Täter wird.

Das Imperium will Recht dahin bringen, wo kein Recht ist. Und daher werde ich es als meine Aufgabe ansehen, dieses Recht kompromisslos gegen diese Menschen dort – soweit sie uns bedrohen – anzuwenden, gleichwohl aber auch gegen jene, die die Rechte der Menschen dort gefährden.“

„Und du meinst, dass das so einfach ist?“

„Mit Allah’s Hilfe und seinem Segen wäre es uns Sterblichen möglich.“

„Und du glaubst, bitte verzeih meine Ehrlichkeit Achmet, dass deine Soldaten und alle anderen dein Vertrauen in Allah begrüßen werden?“ Er blickte ihn ehrlich interessiert an, zumal er um die Vorbehalte in der Gesellschaft wusste, die gegenüber Muslimen nun herrschten. Und dann einen bekennenden Muslim zum Sektorprokurator zu machen war da schon … außergewöhnlich.

„Ich werde an meinen Taten gemessen. An meiner Arbeit. Und ich werde allen zeigen, dass die Freiheit Roms die Freiheit ist, die ich für mich und die Meinen wünsche. Mir immer gewünscht habe. Und dass ich diese Freiheit auch gegen andere verteidigen werde, die sie aushöhlen oder gefährden wollen.“

Craig nickte. „Wohlgesprochen, Legat. Eines Römers würdig.“ Er meinte es auch so. Craig war ein ehrenhafter Mann, der wusste, wann er es mit anderen Ehrenmännern zu tun hatte. Schaumschlägertypen hasste er wie die Pest und erkannte sie auf Meilen. Und in Jourdan Pascha erkannte er durchaus eben diesen Ehrenmann. Vermutlich wohl auch einen Römer. Einen Neubürger zwar, aber jemanden, der es wert war Römer zu sein. Eines Tages. Wenn er gehalten hatte, was er versprach.

Doch hegte er Zweifel, dass das alle so sehen würden. Und das war seine Chance. Mittel- bis langfristig sich diesen Mann vom Hals zu schaffen.

„Und du glaubst, dass der Senat willens ist dir dafür Geld zu geben. Ressourcen umzuleiten und wohlmöglich noch mit zusätzlichem Personal zu helfen?“

Der Legat schüttelte den Kopf und Markus schürzte nur die Lippen. Das würde ein Problem werden… „Der Imperator und auch der Senat sind zurzeit nicht in der Lage alles zu tun was nötig ist allen zu helfen, die der Zusammenbruch des Sultanats ins Unglück gestürzt hat. Und dass hier die Quarantänewelten ziemlich weit hinten liegen ist klar. Aber nicht gerecht und richtig. Das habe ich allen so gesagt. Ich habe es eigentlich zur Bedingung gemacht, dass ich mein Amt nur unter diesem Gesichtspunkt antrete.“ Craig zog eine Augenbraun hoch und schielte kurz zu Markus, der aber nickte. „Daher werden wir die Rückführung von der brachialen Methodik hin zu etwas mehr zielgerichteter Arbeit drehen und einen jeweiligen Stab einrichten, der sich mit den Welten so befasst, dass das Ziel der technischen Rückführung nicht mit weiteren Abermillionen Toten durch Mangel, Not und Missstände einhergeht. „

„Du willst Lebensmittellieferungen? – Obwohl man auf Assur und Susa hungert?“ Craig klang überrascht.

„Natürlich. – Letztlich ist es unsere Pflicht, die Sol Invictus uns allen auferlegte. Und daher auch mir als Muslim. Und auch dir, Fabianus.“ Er lächelte ihn an, und Fabianus wusste, dass er rhetorisch geschlagen war. Aber Geschäfte hatten nichts mit Rhetorik zu tun. Und die von ihm so vernachlässigte Politik auch nicht.

„Möge Sol Invictus dich leiten, Achmet. – Und nun kommt. Setzen wir uns. Ich bin mir sicher, dass wir das ein oder andere schon jetzt glattziehen können. Ich – und damit auch die gesamte Hanse – möchten dich bei deiner Arbeit zum Wohle Roms unterstützen, Achmet. Ich biete dir eine faire Kooperation an. Die Hanse wurde geschaffen, um Rom zu dienen, es zu vergrößern und reicher zu machen. Dazu bekamen wir die Orbitalindustrie in den Systemen, die du nun verwaltest. Ich bin mir sicher, dass unsere Ziele auch die deinen sind. Lass uns offen über deine Ideen reden. „Er hielt dem neuen Statthalter die Hand hin und Achmet schlug ein. „Das freut mich zu hören, Fabianus.“

„Mögen dereinst bessere Zeiten sein“, sagte Craig und meinte es auch so. Selbst wenn er schon weiterplante. Viel weiter…

„Inschallah, Fabianus. Denn ohne Gottes Hilfe geht es nicht.“
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Outback, fünf Sprünge hinter Botany, an Bord IRS Olympia, 22.11.2482 14:00h GST



Der Kreuzer Olympia war vor sieben Stunden in das System eingesprungen. Es war ein Leersystem. Um den Zentralstern der Klasse M kreiste ein Gasriese mit fünfundzwanzig Monden, keiner davon größer als tausend Kilometer Durchmesser, sowie zwei Asteoriedengürteln zwischen Planet und Sonne.

Sie hatten mit einer Barkasse hinter dem Jump Point systemauswärts eine getarnte Ortungs- und Kommunikationsboje ausgesetzt. Genauso, wie sie es bei jedem Jump Point getan hatten, seitdem sie im Outback unterwegs waren. Diese hatten einen generellen imperialen Zugriffscode und würden nun jedem römischen Kriegsschiff den Zugriff auf die zwischenzeitlich gesammelten Daten erlauben, die passiv gesammelt worden waren.

Damit wurde das Outback nach und nach in das römische Überwachungssystem, so rudimentär es momentan auch war, eingebunden. Die große Dunkelheit ein wenig mehr ins Licht gezogen.

Jetzt galt es das islamische Gegenstück zu ihrer eigenen Boje zu finden. Diese waren ausgesetzt worden, um der Fatima einen Vorteil zu verschaffen, wo immer sie auf ihrer langen Reise in ein System gesprungen war. Die im System ausgesetzten Bojen hatten sie stets darüber informiert, wer sich gerade im System vor ihnen aufgehalten hatte oder – wesentlich wichtiger – noch da war. Dazu gab es immer drei Bojen: an den zwei Jump Points und eine, die in einer polaren hohen Umlaufbahn um das Zentralgestirn kreiste.

Daher mussten sie nur diese drei Stealthbojen finden um zu wissen, ob dieses System auf der Route der Fatima lag. Und welche der im System befindlichen zwei Jump Points die Fatima beim Durchmarsch genutzt hatte.

Was sich einfach anhörte war aber eine Sisyphusarbeit. Die Suche nach der Stecknadel im Heuhaufen. Aber einem Haufen, der im Prinzip die Größe eines Sternsystems hatte.

Auch die schon aufgefundenen Bojen, meist durch aktive Stufe-3-Scans und im Nahbereich der Jump Points gefunden, ließen keine Freude aufkommen, da die verwendeten Bojentypen unterschiedlich waren. So ließen sich die Scans nicht auf bestimmte Sensorfrequenzen oder Profile eichen und damit optimieren.

Das alles verkomplizierte die Suche erheblich, zumal immer alle Jump Points abgesucht werden mussten, um die Route verifizieren zu können. Zumindest so lange, bis man die Route valide bestimmt hatte.

Der Arbeitsaufwand war enorm. Und auch die Verwendung der Drohnen konnte hier wenig zur Arbeitsoptimierung beitragen, da deren Sensoren, trotz ständiger Verfeinerung der technischen Suchparameter, für diese Aufgabe ungeeignet waren. Doch in der Not frisst der Teufel bekanntlich Fliegen, und so beschwerten sich die Drohnenpiloten schon lange nicht mehr über zu wenig Arbeit und Einsätze oder zu viel Langeweile und Frust. Nun war es schon fast andersherum und die Erkundung der Sonnenumlaufbahn wurde von Olympia selbst gesteuert.

Dennoch machte sich nun nach und nach, auch durch den Mangel an sonstigen Vorkommnissen, ein gewisser Routinedruck breit. Die Zeit der waghalsigen Operationen, das Einbringen von Prisen oder heldenhafter Aktionen war vorbei. Es herrschte Normalbetrieb. Zumindest so normal, wie die Erkundung wenig kartographierter Systeme nur sein konnte. Selbst dann, wenn man sagen konnte, dass die Karten, die das Terran Explorer Corps oder gar das Imperial Explorer Corps angefertigt hatten alles andere als umfänglich waren. Und es wurde mit jedem Sprung weiter raus immer schlimmer.

Auf der Suche nach Bewohnern – und damit möglichen Informanten – wurden auch die Planeten, Monde und Astrogürtel gescannt. Bis dato waren die Angaben der Corps auch soweit exakt gewesen. Doch hier war zum ersten Mal der Umstand aufgetreten, dass zwei Monde schlichtweg neu entdeckt wurden. Ein Ereignis, das Leonidas und auch Flowers erst viel später erwartet hätten.

Doch so arbeitete die Besatzung in drei Achtstundenschichten und klärte nicht mehr nun das System auf, sondern erkundete und kartographierte es auch zunehmend. Die so gewonnenen Daten wurden auf die eigenen Bojen übertragen, sodass nachfolgende imperiale Schiffe bessere Informationen hatten als sie selbst. Und möglicherweise diese auch vor ihnen zurück ins Imperium bringen zu konnten. Selbst dann, wenn der Olympia irgendwann einmal etwas passieren sollte.

Unter der Besatzung kreiste daher auch für diese Datensendungen der Ausdruck „das Testament machen“...

Dennoch war die Stimmung gut, denn man wusste, wie wichtig es war den Bestimmungsort der Fatima herauszufinden.

„Wir haben eine Energiesignatur, Kommandant“, meldete der Ortungsdecurio von seiner Station und Flowers, die gerade Dienst hatte, legte sich das Sensorergebnis auf einen Tertiärschirm vor ihren Kommandosessel. Dann kontrollierte sie den Plot im Holotank vor sich und öffnete eine Verbindung zum CAG der Olympia: „Tiger. Auf dem zwölften Mond gibt es eine auffällige Energiesignatur. Koordinaten folgen. Lass das überprüfen, Centurio.“

„Hier Tiger. Energiesignatur? – Das mach ich selbst.“ Sub-Centurio Konstantine Atticus „Tiger“ Maede sah ein wenig Spannung in seiner Schicht in Reichweite kommen und befahl eine weitere Eagle-Drohne als seinen Flügelmann herbei. Gemeinsam nahmen sie Kurs auf den Mond, während der Rest der Drohnenpiloten im internen Kommunikationskreis der Flightboxen diese Entscheidung wenig freundlich aufnahmen.

So machten sich die zwei Drohnen auf den Weg zum fernen Mond, der knapp innerhalb der Drohnenreichweite lag. In dichter geschlossener Formation rasten sie unter voller Eloka auf das Ziel zu, näherten sich aber von der Rückseite des kleinen Mondes aus an, um dann dicht über der Oberfläche und im Tiefstflug die Koordinaten zu erreichen und aufzuklären.

Die Drohnen hielten sich dicht über dem Boden des öden Himmelskörpers, der über keinerlei Atmosphäre verfügte und preschten ihrem Ziel entgegen.

Kurz vor Erreichen der Position zog der Flügelmann steil nach oben. Einerseits um sich einen Überblick zu verschaffen, aber auch, um einen möglichen Hinterhalt frühzeitig auszulösen und ihm so die Spitze zu nehmen. Man wusste ja nie…

Tiger Meade steuerte seinen Eagle dicht über die Koordinaten hinweg und scannte sie dabei aktiv.

„Olympia, hier Tiger. Das ist sehr interessant. Habt ihr das?“

„Hier Olympia. Haben wir. Kommt zurück. Gut gemacht. Ende!“

Tribun Flowers nickte und aktivierte den Kom: „Kommandant auf die Brücke…“

Leonidas stand auf, als sein Gast begleitet von Tribun Flowers seine Kabine betrat. „Herzlich willkommen, Kapitän Rousso.“ Er ging ihm mit ausgestreckter Hand entgegen und der alte Mann schüttelte sie vorsichtig, während er sich mit der anderen Hand auf einen altmodischen Stock abstützte, dessen goldener Kauf mit der Kopfform eines Löwen glänzte.

Kapitän Mario Rousso lächelte und bemühte sich der offensichtlich etwas höheren Gravitation der Olympia zu trotzen.

Tribun Flowers achtete sorgsam darauf, dass er sich beim Setzen nicht verletzte. Gern hätte sie die Gravitation heruntergeregelt, doch ließ sich das nur für das gesamte Deck machen und anderswo waren gerade wichtige Arbeiten im Gange, die eben diese an Bord gewohnte Normalgravitation von 1,2g notwendig machte.

„Kaffee, Tee oder etwas anderes, Kapitän?“ Leonidas setzte sich dem Kapitän gegenüber an den Tisch, während der Steward beflissen wartete.

„Hättest Du einen einfachen Orangensaft, Tribun?“ Der alte Mann lächelte. „Ist schon etwas länger her, seit ich einen hatte.“ Er zuckte mit den Schultern. „Unsere Gewächshäuser eignen sich nicht für solche Früchte.“

„Das wird sich einrichten lassen, oder Triarius?“

„Mit Sicherheit, Kommandant“, sagte der Steward und eilte davon, während Flowers sich an das Kopfende des Tisches setzte und nach der Kaffeekanne griff.

„Hier draußen werden schnell ganz einfache Wünsche zum puren Luxus.“

„Das kann ich mir gut vorstellen, Kapitän.“ Leonidas musterte den alten Mann. „Doch was macht eine alte TDF-Fregatte hier draußen? Als Kernsegment oder auch Einbauteil in einer Anlage im Nirgendwo?“

„Das ist recht einfach zu erklären. Nach der Großen Revolte hat der überwiegende Teil der Besatzung dafür gestimmt die Begnadigung der Hegemonie nicht anzunehmen und stattdessen das Glück in eigene Hände zu nehmen. Es war schon immer blöd am Ende auf der falschen Seite zu stehen.“ Rousso lächelte verschmitzt, während der Steward zurückkam und eine große Karaffe mit frischen O-Saft samt vollem Glas vor dem Kapitän abstellte, der sofort einen großen Schluck trank und genießerisch die Augen schloss. „Du verzeihst einem alten Mann seine Gier nach Luxus, Tribun?“

Leonidas lachte. „Mein Steward wird dafür sorgen, dass Du einen großen Vorrat in deinem Shuttle vorfindest, Kapitän.“ Er nickte dem Triarius zu, der sofort verschwand.

„Danke. Aber Du solltest hier draußen vorsichtig mit Deinen Wohltätigkeiten sein. Selbst Sauerstoff hat hier einen Preis. – Doch zurück zu Deiner Frage…“ Er trank noch einen Schluck.

Der Kapitän war 135 Jahre alt, wie Leonidas wusste, da Olympia seine ID bei Betreten des Schiffes abgerufen hatte. Also schon in mittleren Jahren gewesen, als die Große Revolte anfing. Dass das Leben hier draußen nicht immer einfach gewesen war, war ihm anzusehen. Nicht nur durch die große Narbe, die sich von der Stirn bis zum Kinn durch seine linke Gesichtshälfte zog. Die Jahrzehnte im All, abseits der Zivilisation, waren ihm deutlich anzusehen. Dennoch leuchteten seine hellgrauen Augen immer noch voller Freude und er strahlte eine Freundlichkeit aus, die so zu erleben selten war. Bei all den altersbedingten Gebrechen, die auch unübersehbar waren.

„Als der Aufstand zu Ende war gingen die Mitglieder der Besatzung, die das Angebot der TDF angenommen hatten und neue Leute kamen von anderen Schiffen auf die alte Firesnake. Du musst wissen, dass das alte Mädchen damals schon recht in die Jahre gekommen war. Die Schiffe der Bravo-Serie waren durch die Echos seit fast vierzig Jahren ersetzt worden, so dass es der TDF fast egal war, ob sich das Schiff nun auf dem Jupiterschrottplatz der Flotte einfand oder nicht. Wir warteten jedenfalls damals nicht ab, ob man uns vermissen würde und suchten so schnell wir konnten die Randregion auf. Die begann damals schon bei Venecia und Botany war das, was wir hier heute sind.“ Er lachte glucksend. „Jedenfalls hatten wir hier Ruhe, warteten eine Zeit ab, verdienten unser Auskommen mit Geleiten und Kopfgeldjagd nach Piraten und anderem Gesindel und fanden schließlich diesen netten Mond.“

„Und was ist das Besondere an diesem Mond? Nicht dass ich hier irgendetwas sehen würde, was den Platz so spannend machen würde. Zumindest nicht als Altersruhesitz.“ Flowers hatte es lächelnd gesagt, doch Leonidas wusste, dass Flowers den Mann auszuhorchen versuchte. Auf die fraulich-freundliche Tour.

Der Kapitän kicherte leise und schaute Flowers wohlwollend an. Immer noch so freundlich strahlend, wie zu beginn. „Es tut richtig gut, mal wieder ein neues – und so schönes Gesicht zu sehen, junge Frau. Dennoch werde ich Dir nicht auf den Leim gehen. Wir haben nicht viel zu verstecken oder zu verbergen, aber dennoch werde ich nicht alles sagen.“ Er lachte wieder. „Bevor ich Kapitän wurde, was sich heute eher als Bürgermeister übersetzen lassen würde, da die Firesnake nun auf dem Trockenen liegt, war ich Master Gunnery Sergeant im TDF-Marine Corps und Teil des Bordkontingentes der Firesnake. Nebenbei auch noch Diensttuer in der S2-Abteilung des Schiffes. Ich weiß also, was Du da versuchst, Mädel. Schmeichelt mir aber ungemein, dass Du es so versuchst…“ Er lachte leise vor sich hin und trank wieder einen Schluck.

„Nun ja, Kapitän. Die Wahl ist schon interessant…“, wandte Leonidas grinsend ein.

„Das will ich meinen, und daher auch so wichtig bloß interessant zu bleiben. Aber sagen wir mal so – nur um das nette Gespräch weiterzuführen – es gibt hier im System etwas, was uns erlaubt unseren Lebensunterhalt zu bestreiten, ohne dass wir hier riesige Mengen von was auch immer abbauen und rumkutschieren müssen.“

„Das macht es einfach das Geld zu verdienen, ist aber kaum der Grund, warum man sich hier niederlässt.“ Leonidas blickte Rousso ernst an. „Ich weiß nicht, was Du über die Situation im Kern weißt, Kapitän. Bist Du informiert?“

„Oh, doch. Das will ich meinen. Wir sind hier weit weg vom Schuss, nicht aber aus der Welt, wie man so schön sagt. Ihr Römer habt ganz schön aufgeräumt. Ob das gut ist oder schlecht, wird die Zukunft erweisen. Hier hat sich in den letzten fünfzig Jahren viel verändert. Mehrmals sogar. Daher sind wir recht vorsichtig mit Bewertungen geworden, ob solch eine Veränderung tatsächlich vorteilhaft ist. Oder nachteilig sein könnte. Bisher sind wir mit allem zurechtgekommen. Manchmal besser und dann auch mal schlechter.“ Er zuckte die Achseln. „Nein, junger Mann. Da habe ich abwarten gelernt.“

„Dann vielleicht ein paar weitere Informationen. Die Kernwelten des Sultanats sind unter Blockade. Eigentlich unter Quarantäne gestellt, dauerhaft von der Restmenschheit isoliert. Die Welten randwärts Richtung Sundance-Botany sind, was mobile Einheiten angeht, befriedet und stehen unter Überwachung. Kendall selbst ist Mitglied des Imperiums geworden. Die ehemalige Handelsallianz wird gerade zurückerobert, Karthago selbst stimmt darüber ab, ob es Mitglied werden will.

Die Hegemonie ist zerbrochen und wandelt sich gerade zu einer Art Föderation, in der Terra Erster unter Gleichen ist, während Alesia expandiert, Germania erstarkt und der Rest irgendwie zurechtkommen muss.“

„Und der Sultan ist Euch entwischt, wie man hört.“

„Richtig. Und das bringt uns nun hierher. Wir müssen wissen wohin er will.“

Der Kapitän blickte ihn prüfend an. „Du bist hinter der Fatima her.“

„Nein. Nicht direkt. Die Fatima haben wir schon aufgebracht. Ich nehme an, dass Du das weißt.“ Der alte Mann nickte bedächtig und trank wieder. „Aber wir müssen wissen, wohin sie all die Jahre fuhr. Regelmäßig.“

„Das wollten viele wissen. Und die meisten, die es versucht haben sind tot.“

„Haben es viele versucht?“

„Ich kenne vier. Kamen hier durch und stellten Fragen. Einer hat versucht das Schiff zwei Sprünge weiter abzufangen. Die Wrackteilwolke ist zwar ausgedünnt aber noch messbar. Der Rest nie wieder aufgetaucht.“

„Zwei Sprünge randwärts von hier?“ Flowers hatte es im Plauderton gefragt, doch Rousso fiel nicht drauf rein.

„Informationen kosten hier draußen auch.“

„Kapitän, ich kann Dir versichern, dass wir nicht kleinlich sind. Und auch, dass das Imperium seine Freunde nicht vergisst.“

„Imperien sind habgierig und machthungrig. Mitunter verschlucken sie kleine Dörfer einfach.“ Er lächelte nicht mehr, auch wenn er weiter freundlich klang.

„Rom mag gewissen Visionen folgen, aber ich kann Dir versichern, dass wir nicht das Sultanat sind. Dass die Pax Romana nicht die Grand Charta ist und das Imperium nicht die Hegemonie. Was immer Ihr hier draußen aufgebaut habt, gehört Euch. Ihr könnt hier tun und lassen was Ihr wollt. Solange – und das ist die Bedingung – ihr anderen nicht schadet.“

„Das haben schon viele versprochen.“

„Und wir werden es halten.“ Leonidas blickte den Kapitän ernst an, der in seiner schlichten und einfachen aber funktionalen Kleidung wirklich nicht wie ein Kapitän aussah.

„Du hast da eines der Kendall-Schwerter an der Wand?“

Leonidas nickte kurz, ließ aber den Kapitän nicht aus den Augen, der zum Schwert blickte.

„Wir haben einmal für einen der Schwertträger von Kendall gearbeitet. Es ging damals um Piraterie. Darf ich fragen, woher Du es hast?“

„Vom Rat von Kendall. Nach der Rückeroberung von Kendall, bei der wir halfen.“

„Dann bist Du ein Schwertträger von Kendall?“ Es klang ein wenig verblüfft und Leonidas nickte bloß.

„Dann scheinst Du die Leute dort beeindruckt zu haben. Tief beeindruckt.“

„Ich tat was ich tun konnte. Tun musste, eben weil ich es konnte, um den Gegner zu bekämpfen. Dass das den Aufstand ermöglichte aus der die Befreiung vom Sultanat wurde war ein netter Nebeneffekt. Meinerseits nicht geplant.“

„Dennoch hat man Dich zum Schwertträger gemacht. Eine Ehre, die hier draußen etwas gilt. Kendall hat sich oft sehr stark für seine Nachbarn eingesetzt. Im Rahmen seiner Möglichkeiten. Vor dem Sultanat…“

„Ja. Ich würde auch sagen, dass Kendall eine römische Mentalität hat, wenn es um Nachbarschaftshilfe geht.“

„Nur dass Rom niemals die stille Bescheidenheit haben wird, wie es für Kendall üblich war.“ Der Kapitän lächelte wieder und schenkte sich O-Saft nach. „Sag Schwertträger, wird Rom unsere Unabhängigkeit tolerieren? Dauerhaft?“

„Dauerhaft? – Das ist ein Wort, das recht final klingt. Das kann und will ich nicht versprechen. Was ich aber versprechen kann, ist das, dass Rom Euch mittelfristig tolerieren und schützen wird, solange ihr andere nicht behelligt. Den Rest sollen andere dann klären.“

Rousso blickte ihn ernst an. „Gut. Mehr kann man nicht wollen. Zumindest nicht in so stürmischen Zeiten. – Was braucht ihr von uns?“

„Alles, was ihr von der Fatima wisst. Bewegungsdaten. Scans. Alles was da ist. Und vielleicht auch das, was vor der Fatima war oder ihr auch nur vermutet.“

„Das hört sich machbar an. Doch auch wir brauchen etwas…“

„Dann lass mal hören und wir werden sehen, wie wir das hinbekommen.“ Er rief kurz die Ladeliste auf und ging sie durch. „O-Saft könnten wir schon mal zwei metrische Tonnen entbehren.“

„Junger Mann. Du solltest nicht versuchen einen alten Mann so zu verführen…“ Er lachte aber dabei.

Die Olympia setzte Kurs auf den nächsten Jump Point und Leonidas war froh jetzt zumindest die Bewegungsrichtung der Fatima drei Sprünge im Voraus zu wissen. Das würde die Suche nach den Bojen erheblich vereinfachen, wenn sie auch gezwungen waren die anderen Jump Points trotzdem sicherheitshalber abzusuchen.

Von Kapitän Rousso hatten sie sehr gute Karten fünf Sprünge um das System herum bekommen, in dem die alte Fregatte Firesnake ihre letzte Ruhe gefunden hatte.

Rousso hatte zwar kein großes Geheimnis um seine Basis gemacht, doch hatte Francine Randall, sein S2, erhebliche Anomalien in den Scan- und Biodaten gefunden, die darauf schließen ließen, dass unter dem ausgebeuteten und umgebauten Wrack der alten Fregatte Firesnake auf der Oberfläche des Mondes eine viel größere Basis lag, als sie vermutet hatten.

Der Centurio hatte herausgefunden, dass dort auch viel mehr Menschen lebten, als die ursprüngliche Fregatte gehabt hatte und dass der Mond schon eher eine kleine Kolonie war, als nur der Rückzugsort einer Gruppe ehemaliger TDF-Meuterer.

Rousso hatte das System selbst als Ceres bezeichnet. Nach dem größten Planetoiden im Sol-System benannt, bei dem die Entscheidungsschlacht der Großen Revolte stattgefunden hatte. Der Schlacht, die zum Ende der Rebellion und zur Flucht der Firesnake geführt hatte.

Auch schien es, dass in der Atmosphäre des Gasriesen ein Schiff abgetaucht war, dessen Ionenspur von den sehr sensiblen Sensoren der Olympia noch geortet werden konnten. Zumindest bis zum Rand der oberen Atmosphäre des Gasriesen.

Doch das war etwas, was sie nichts anging. Die Olympia hatte längst gelernt, dass im Outer Rim und besonders im Outback andere Regeln herrschten als im Kern und die Privatsphäre anderer – selbst die von kleineren Nationen – besser unangetastet blieb. Es hatte immer einen triftigen Grund, warum die Menschen hier abgeschieden lebten. Manchmal wurde er offen angesprochen, manchmal auch nicht. Und Kapitän Rousso hatte ihn zwar angesprochen, aber alles andere für sich behalten, was sein gutes Recht war.

Leonidas hatte alles als Nachrichtendownload auf der eigenen Stealthrelaisboje hinterlassen, das System als Ceres-Station bezeichnet und war mit den Informationen vom Kapitän aufgebrochen.

Im Holotank hatte er sich die bisher entdeckte Route der Fatima einblenden lassen, die fast eine gerade Weiterführung der Linie Dubai-Botany war.

Leonidas hatte sich mit seinem Stab von Führungsoffizieren und Olympia beraten und sie waren sich einig, dass diese Kurslinie und die Richtung, die sie aufzeigte, nur falsch sein konnten. Besonders dann, wenn man davon ausging, dass der Sultan mit seiner provisorischen Flotte, der in fast exakt entgegen gerichtetem Kurs nach Alesia geflohen war, von dort aus das Versteck erreichen musste. Mit Schiffen, die anderes als die Fatima, dafür nicht extra nachgerüstet worden waren. Mit einer Flotte, die nicht den kürzesten Weg dorthin nehmen konnte, wenn sie unentdeckt bleiben wollte. Daher einen Kurs setzend, der erst einmal raus, weg vom besiedelten Gebiet führen musste, um möglichst keinem zu begegnen.

Und das ließ nur einen Schluss zu; nämlich dass das Ziel im Bogen zwischen Topas und Botany liegen musste. In Reichweite dessen, was normale Trader- und Merchant-Frachter erreichen konnten. Oder auch ein Schlachtschiff der Prophet-Klasse erreichen, und maximal dreißig Sprünge weit operieren konnte und dann eine neue AM-Befüllung benötigte.

Daher war der Sultan mit seiner Flucht nach Alesia am Rande dessen gefahren, was möglich gewesen war. Ganz besonders deshalb, weil seine Schiffe seit dem Angriff auf Assur ununterbrochen im Einsatz gewesen waren, mehrere Schlachten geschlagen hatten und zusätzlich auch noch erheblich beschädigt worden waren.

Alles Gesichtspunkte, die nicht unerheblich waren, wenn man das Ziel kalkulieren wollte, das die Flotte ansteuern musste, um in Sicherheit zu sein.

Und wenn man dann in Betracht zog, dass die Fatima selbst bis zu 150 Sprünge weit unterwegs gewesen sein konnte, nur um das Versteck zu erreichen, ergab sich eine Distanz, die schlichtweg alles sprengte, was bisher durch Menschen je zurückgelegt worden war. Weit jenseits dessen, was das Terran Explorer Corps jemals erkundet hatte. Was irgendwer in den nächsten zweihundert bis dreihundert Jahren von sich aus und ohne Not erkunden würde.

Das Kerngebiet des besiedelten Raumes bis zum Outer Rim betrug im Durchmesser knapp tausend Lichtjahre in der Längsausdehnung und sechshundertfünfzig in der Höhe. Zumindest auf zweidimensionalen Karten. Dreidimensional gesehen gab es auch eine fünfhundert Lichtjahre bemessende Tiefe des Gebietes.

Dass sich der Kurs randwärts bewegte zeigte zumindest hier eine mögliche Grenze auf, da irgendwann der Rand der Galaxis und damit die interstellare Leere erreicht sein würden. Ein gewisser Trost, der aber noch zweitausend Lichtjahre randwärts entfernt war.

Jump Points überbrückten gewaltige Entfernungen zwischen Sternen hindurch und über sie hinweg, über dutzende Lichtjahre. Kreuz und quer durch das stellare Volumen des Spiralarms der Milchstraße, in dem auch das Sol-System lag. Und das lag ziemlich weit am Rand des gewaltigen Galaxiearms aus Sternen.

Und randwärts war hier die Grenze des erreichbaren Raumes schneller erreicht als zum Kern hin, der fast 40.000 Lichtjahre weit weg war.

Daher waren bis zu einhundertfünfzig Sprünge eigentlich schon so weit, dass der Rand der Galaxis längst erreicht war. Ergo zu vermuten war, dass es auch Sprünge gab, die die Bewegungsrichtung verschleiern sollten. So wie diese fast gerade Linie von Botany weg. Schnell den Raum gewinnend, der wenig oder gar nicht mehr befahren wurde, um dann die wirkliche Generalrichtung zum Ziel zu nutzen.

Das war jedenfalls die Vermutung. Die Arbeitshypothese, auf die sie sich geeinigt hatten. Die sie auch nötig hatten, da die Olympia selbst auch nur eine begrenzte Reichweite hatte. Zumindest begrenzt, wenn sie wirklich ein Ziel erreichen wollte, das hundert Sprünge weit draußen lag. Und mit der Absicht auch wieder zurückkommen zu können. Und das wurde vom eigenen AM-Vorrat begrenzt. Einen Vorrat, der nicht aufgefüllt werden konnte und der noch zusätzlich beansprucht wurde, da die Suche in den Systemen auf der Route und die Suche nach der richtigen Route zusätzliche Energiereserven kostete. Die Reichweite also trotz der enormen ausgebauten AM-Speicher stark reduziert war.

Daher nahmen sie an, dass der Kurs schon bald nach steuerbord abschwenken würde. Vermutlich sogar im rechten Winkel und dann anfangs noch im Zickzack und dann in gerader Linie weiterführend auf das Ziel zu. Vermutlich dann auch hin und wieder mit Fallen gespickt. Möglicherweise durch Minenfelder an Jump Points gesichert.

Durch das Aussetzen von Stealthrelais konnten imperiale Schiffe den Kurs der Olympia nachverfolgen. Selbst dann, wenn das Schiff zerstört wurde. Zumindest bis zum letzten Sprung.

Doch allen war klar, dass Rom zurzeit keine Schiffe übrig hatte, schon gar keine für diesen Einsatz speziell ausgerüsteten Schiffe, um beliebig viele Versuche unternehmen zu können.

Daher verbot es sich unnütze Risiken einzugehen und sich auf die reine Aufklärung zu beschränken. Eine Aufklärung die zunehmend zu etwas wurde, was uralte Abenteuerholoserien schon thematisiert hatten: to boldly go, where no man was before…

Leonidas musste zugeben, dass er nicht gerade der Entdeckertyp war. Nichts mit einem Magellan, Columbus, Cook, Humboldt und Marco Polo gemein hatte, sondern sein Entdeckerdrang eher auf einen Francis Drake basierte, der am Ende etwas erobern wollte. Den Feind stellen und vernichten wollte.

Letztlich nicht die innere Einstellung, die nun zu einer inneren Ruhe und Geduld führte, die Entdecker nunmal auszeichnete.

Auch war die Olympia ein Kriegsschiff. Kein Forschungsboot mit Eierköpfen. Sie hatte letztlich auch Krieger an Bord, die einer Besatzung Drakes würdig gewesen wären, um die damalige Neue Welt zu erobern. Wieder ein gewaltiger Minuspunkt auf der Habenseite…

Und dann war da noch ein Problem. Es gab da jemanden, der viel zu viel Zeit für sich allein hatte und zunehmend an dem arbeitete, was sich „eigene Persönlichkeit“ nannte und langsam aber sicher ausuferte.

Auf seinem Kommunikationsschirm blinkte eine eingehende Meldung auf, die nun gut sichtbar und kaum zu ignorieren über seinen Screen lief: ‚Soll ich dir eine Tasse Schokolade bringen lassen?‘

Das war lieb gemeint und an sich nicht zu beanstanden, wenn da nicht das eine wie zufällig angehangene Wort gewesen wäre, dass alles zunichtemachte, was diese fürsorgliche Frage einer KI ausgemacht hatte: ‚Schatz“.
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Darius und Caesar trafen sich zufällig im Vorzimmerbereich. Caesar hatte seiner Seniorassistentin eine Mappe übergeben, und Darius war aus dem Besprechungsraum gekommen, in dem gerade ein Meeting beendet worden war.

Beide schauten zu einer anderen Assistentin, die eine auffallend schöne junge Frau zum Turboaufzug führte, der die Vorstandsetage unter anderem auch mit dem Hangarbereich verband.

„Eine neue Eroberung von Claus?“ Darius blickte der Schönheit nach und klang ein wenig frostig.

„Vorstellungsgespräch stand zumindest in seinem Kalender“, sagte Caesar und nahm eine andere Mappe von Janice entgegen. „Sorg bitte dafür, dass ich die nächsten zwei Stunden nicht gestört werde, ja?“

„Gern. – Das Abendessen mit Gordon steht noch?“ Janice Seafine, eine Frau von Mitte vierzig blickte ihn erwartungsvoll an. Caesar wusste, dass diese Frage zum einem daran erinnern sollte, dass er mit Gordon zu Abend essen wollte und andererseits auch ermahnte, dass er das Mittagessen hatte ausfallen lassen. Janice war verdammt gut darin in einer solch simplen oberflächlichen Frage so viel zu verpacken, dass es jedes Komprimierungsprogramm gesprengt hätte. Und das ohne vorwurfsvoll zu blicken oder gar zu klingen.

„Ja sicher, Janice. – Mein üblicher Tisch?“

„Selbstverständlich.“

„Danke.“ Er wurde von Darius zurückgehalten. „Ja?“

„Hast du kurz Zeit?“

„Klar. Bei mir oder dir?“

„Ich habe ein paar Sandwiches. Wenn du also zu mir kommst, lässt dich Janice eventuell in Ruhe.“

Beide lachten und gingen in das Büro von Darius, der gleich die Platte mit den Broten zischen sie stellte und selbst zugriff.

„Caesar. Wir müssen jetzt wirklich etwas tun. Mit unserem Problem meine ich.“

„Ich weiß.“ Es klang fast seufzend. „Ich habe auch etwas angeleiert. Das scheint aber zu dauern. Wir waren uns ja einig, dass wir da schonend mit umgehen. Schließlich ist Claus ein guter Freund, den wir nicht nur mögen, sondern brauchen.“

Zwischen den beiden war es inzwischen Usus, dass sie von Claus nie schlecht redeten, immer ihre Freundschaft betonten und niemals auch nur ansatzweise etwas Negatives sagten. Sie vermuteten nicht ganz zu Unrecht, dass Claus sich überall in den Sicherheits- und Überwachungssystemen breit gemacht hatte. Denn mit seiner Gier nach immer neuen und immer jüngeren Frauen und Mädchen hatte er eine Paranoia entwickelt, die eigentlich einen neuen Namen verdiente.

„Wir müssen aufpassen, dass er sich nicht selbst schadet, meine ich“, sagte Darius. „Es gibt schon Gerüchte und die Stationssicherheit beginnt sich für seine Partys zu interessieren.“

„Noch bekommen wir das mit Schmiergeldern hin“, sagte Caesar bewusst gleichgültig. „Und Claus ist vorsichtig. Er holt sich jetzt seine Spielzeuge von außerhalb her. Das sollte die Stationssicherheit ruhig stellen, zumal die Mädchen nach ein oder zwei Wochen wieder auschecken. Verifizierbar auschecken, was alle Interessen unsererseits dann wohl glätten sollte.“

„Aber nur, wenn sonst nichts hochkocht…“ Darius sagte es besorgt.

„Wie diese Party vor einer Woche auf der Nerverland?“

„Exakt. – Dass diese blöde Tussi Holoaufnahmen gemacht hat war alles andere als der Diskretion förderlich. Die hat Claus – und damit auch uns – ganz schön reingerissen. Das ist schlecht fürs Geschäft.“

„Ich weiß. – Aber mal ehrlich. Claus arbeitet viel und braucht auch etwas, um Dampf abzulassen. Machen wir doch auch“, fügte er hinzu.

Darius blickte ihn starr an und Caesar wusste, was er meinte. Es wurde wirklich Zeit. Claus hatte seine Nützlichkeit im Rahmen eines Verfallsdatums deutlich überschritten…

Ich habe bei meinem letzten Beuch auf Alesia ein dortiges Sicherheitsbüro involviert, das nun Möglichkeiten prüft diese römischen Dienste hier kaltzustellen. Ist aber nicht so einfach, zumal das Königreich und das Imperium etwas im Klintsch liegen. Andererseits garantiert es uns, dass die sich wirklich Mühe geben, um die Römer von Claus fernzuhalten.“ Das letzte Wort hatte er etwas betonter gesagt.

„Wäre schön. Und wann kommen die?“

„Die prüfen immer noch.“ Er zuckte die Schultern und griff sich selbst ein Sandwich. „Weiß der Henker, wie lang die brauchen“ Er biss hinein und sagte kauend: „Wenn wir so Geschä‘fte mach‘n, wär‘en wir scho‘n pleite…“ Es klang alles recht undeutlich und er kaute schneller.

„Caesar. Diese Fünfzehnjährige von der Party, die … du weißt schon. Der neue Holostar im Stationsnetz…“

„Hmm. Hab’s geseh‘n.“ Er schluckte. „Is inzwisch‘en gelöscht und das Originalholo gekauft und auch gelöscht.“ Er wischte sich mit dem Handrücken über den Mund. „Ich hab‘ auch mit Claus gesprochen. Er wird da jetzt vorsichtiger sein.“

„Meine Geschäftspartner sehen das kritischer als du“, sagte Darius.

„Meine sind auch nicht begeistert. Aber was soll’s? – Wir sind ein Team, oder?“

„Ja. So sehe ich das auch, Caesar.“

„Gut. Dann wollen wir mal wieder Geld verdienen gehen…“ Er stand auf. „Und um den Rest kümmere ich mich. Rede auch noch mal mit Claus. OK?“

„Mach das“, sagte Darius und sah Caesar abwinkend durch die Tür verschwinden.

Während er sein Sandwich weiter aß dachte er an das Holo und dieses saugeile Ding, mit dem sich Claus amüsiert hatte.

‚Idiot‘, dachte er.

„Ah, da, da bist du ja. Soray? Ri-richtig?“ Claus grinste seinen Gast lüstern an und betrachtete die junge Frau von oben bis unten, was die aber gar nicht zu bemerken schien.

„Ja. Das bin ich. Und danke für die Chance, Mr. Richman.“

Claus grinste nur und kratzte sich im Schritt seiner speckigen Sporthose, die er als bequem empfand. Zumindest an Bord seines Schiffes. Auch das schien die junge Frau nicht zu stören, denn sie lächelte immer noch.

„Ha-ha-hast du in d-d-der Zwischen-zeit schon d-d-das neust‘e V-VR-Spiel ge-gesehen? Ich ha-habe eines ex-ex-extra für d-d-dich im Wa-Wartebe-bereich zugäng-lich ge-gemacht.“

Oh ja. Danke. Es war herrlich…“

„Gut“, sagte er und nickte zufrieden. Damit war sie nun neuraltechnisch so upgedated, dass man sie ohne weiteres Zureden nutzen konnte. Er hasste überflüssigen Smalltalk. Und er hasste es sich konzentrieren zu müssen nicht zu stottern. Gerade dann, wenn er in Fahrt war.

„Z-z-zieh dich aus“, befahl er und machte mit einem Fingerzeig klar, was seine Assistentin nun zu tun hatte, die schon die Gerätschaft bereithielt, die er im Vorfeld für seinen „Gast“ und neuen „Mitarbeiter“ ausgesucht hatte.

Soray kam von Tyros. Er hatte sie im Netz gefunden, wo sein spezieller Suchalgorithmus sie beim Spielen diverser VR-Pornos gefunden hatte, die sie erworben hatte. Und da sie sich auch noch in der Kundendatenbank registriert hatte, war es leicht gewesen ihre Social Media Accounts zu hacken und ihr eine Stellung anzubieten. Natürlich nachdem er ihr „Zusatzupdates“ für Ihre Spiele hat zukommen lassen, die über die Neuralschnittstelle gewisse Teile ihres Verstandes aus- und umgeschaltet hatten. Sie selbst sah es jetzt als das non plus Ultra an bei ihm zu sein und ihm umfänglich zu Diensten sein zu können.

Seine „Assistentin“ setzte der nun nackten jungen Frau ein Headset auf, das sie mit dem VR-WLAN seines Schiffes verband und sie so in das laufende Programm einband. Ein Programm, das sich unter der alleinigen Kontrolle von ihm befand. In einer virtuellen Welt, die auf Worte verzichtete und seine Gedanken zur Realität machten. ‚Und nun komm her und blas mir den Schwanz, du dreckige Fotze!‘

Aufstöhnend lehnte er sich in seinem Sessel zurück und griff seinem Neuzugang nun real und grob ins glänzende schwarze Haar. ‚Gott wie einfach es doch war im Leben ohne unnötige Worte auszukommen…`

„Ja, Janice“, meldete sich Caesar und bemühte sich einen Hauch von Widerwillen in die Stimme zu legen, um so anzuzeigen, dass er eigentlich nicht gestört werden wollte. Das Geschäftsessen entwickelte sich – privat zumindest – sehr gut. Die PR-Beraterin, die Gordon Maxwell zum Essen mitgebracht hatte, war überaus attraktiv.

„Mr. Richman ist tot. Die Polizei ist an Bord seines Schiffes.“

„WAS?“ Seine beiden Gäste blickten irritiert.

„Der Kapitän hat sie gerufen, nachdem Mr. Richman ihn alarmiert hat. Seine Assistentin ist in der Sache nicht hilfreich, da sie unter Schock zu stehen scheint. Ambulanzen sind auch schon vor Ort. Und die Presse. Ich habe unseren Kommunikationsleiter hinzugebeten. Ich glaube aber, dass du besser auch hingehst. An Bord der Yacht scheint es … Probleme zu geben.

„Ich bin auf dem Weg. Ruf Darius an und bitte ihn hinzu.“ Er war schon aufgesprungen und erinnerte sich noch rechtzeitig an seine Gäste. „Tut mir leid. Ein Notfall an Bord unseres Learships. Ich muss dringend hin. Bitte entschuldigt mich…“ Den letzten Satz hatte er schon im Davonstürmen gesagt.

Er wollte gar nicht daran denken, was die Polizei nun alles an Bord vorgefunden hatte. Da war Claus mit Sicherheit das kleinste Problem.

„Centurio. Der Geschäftspartner von Claus Richman und Miteigentümer von Cybermind Systems…“, sagte ein Beamter der Kriminalpolizei von New Fargo und wurde von Caesar beiseitegeschoben.

„Ich bin Caesar Falkenberg. CEO von Cybermind Systems. Was zum Teufel ist hier passiert?“ Er blicke durch die offene Tür auf das Bett, wo Claus ebenso zusammengekrümmt wie tot lag. Im Hintergrund schluchzte seine Assistentin und ein paar andere „Angestellte“ von Claus, während der Kapitän des Schiffes betreten im Gang wartete und sich bemühte nicht aufzufallen.

Lediglich der heutige Neuzugang war nirgends zu sehen, was an sich schon Bände sprach. Zumindest für ihn, denn er hatte da einen Verdacht.

„Wir haben hier alles im Griff. Wenn Du bitte so freundlich wärst die Ermittlungen nicht zu stören.“ Ein weiterer Ermittlungsdroide schwebte an ihm vorbei in die riesige Kabine und fing an nach DNA und wer weiss was zu scannen.

„Was ist passiert“, wiederholte Caesar, und Darius traf nun auch endlich ein.

Der Centurio wusste, mit wem er es hier zu tun hatte und schaltete auf freundlich um. Es nutzte nichts, wenn es nun Ärger gab… „Wir erhielten vor vierzig Minuten einen Notruf von Captain Fraser, der einen „Unfall“ meldete.“ Er blickte kurz zu Fraser, der beflissen vorgab nichts gehört zu haben. “Zu dem Zeitpunkt lag Claus Richman schon im Sterben. Allem Anschein und unseren Scans zu Folge wurde er vergiftet.“

„Vergiftet“, fragte Darius und blickte Caesar an, was dem Polizei-Centurio nicht entging.

„Wisst ihr etwas dazu?“

„Nein. Aber wie soll das möglich sein“, entfuhr es Darius. „Claus war ein Sicherheitsfanatiker. Schon fast paranoid. Ich bin mir sicher, dass hier nichts an Bord gekommen ist, was nicht x-fach gescannt wurde.“

Der Centurio blickte die beiden Spitzenmanager ruhig und neutral an. Er war sich mehr als nur sicher, dass an Bord dieses Schiffes gar nichts ohne das Wissen und die Kontrolle vom Eigner stattgefunden hatte. Vielleicht auch ohne das Wissen und die Kontrolle der Mitarbeiter. Speziell der Mitarbeiterinnen hier. Und er war sich ziemlich sicher, dass das auch auf andere Gäste zutraf, die schon hier gewesen waren.

Jedenfalls war die Sache derart politisch, dass schon sein Bereichsleiter und der Chef höchstpersönlich auf dem Weg hierher waren.

„Wir vermuten, dass eine seiner … Freundinnen, ihn vergiftet haben könnte. Zumindest fehlt sie.“

Darius und Caesar tauschten wieder Blicke. „Er hatte heute ein Vorstellungsgespräch mit jemanden von Tyros. Eine Frau. Ich könnte die ID besorgen…“

„Die haben wir schon. Soray Chermont. Ein Cybernotar von Tyros. Für eine Anwaltskanzlei auf Alesia tätig…“ Er blickte zum Bett, auf dem der nackte Claus lag.

„Ähm… Claus Richman hatte spezielle … Anforderungsprofile für seine Mitarbeiter.“ Darius‘ Versuch in Diplomatie schlug fehl, denn der Beamte blickte ihn nun zornig an.

„Mitunter sogar „Anforderungsprofile“, die selbst seine anderen und älteren Mitarbeiterinnen nicht so genau kannten.“ Er nickte in Richtung der weinenden Frauen, die von Psychologen, Ärzten und einem Priester von Sol Invictus betreut wurden.

Von hinten schob sich ein Mann in der Sicherheitsuniform von Cybermind Systems heran, der Caesar schnell zuraunte: „Wir sind an der Schleuse und räumen gerade den Zugang zum Schiff. Die Presse ist da…“

„Danke. Der Kommunikationschef soll sich darum kümmern. Er sollte eigentlich schon da sein.“

„Ist er. Aber ich glaube nicht, dass das reicht.“

Caesar nickte und blickte den Centurio an. „Es wäre hilfreich hier eine Nachrichtensperre zu verhängen, bis wir mehr wissen. Oder diese Dame wieder aufgetaucht ist. Die Fahndung läuft doch, oder?“

„Natürlich. Und ihren ID-Chip haben wir schon gefunden. Dumm nur, dass sie selbst verschwunden ist. Und das durch die Notschleuse des Schiffes. Ohne, dass der SchiffsComp das angezeigt hat.“ Der Beamte blickte ihn wieder neutral an.

„Das verstehe ich nicht“, sagte Caesar lahm, wusste aber, dass er langsam wirklich verstand. Und dass der Beamte nun langsam aber sicher anfing auch in den richtigen Bahnen zu denken…

„Hat Claus wieder eine seiner Partys gefeiert“, fragte Darius um Ablenkung bemüht.

Der Beamte nickte und deutete kurz auf den Kapitän der Yacht. „So hat es der Kapitän ausgesagt. Und die Restmannschaft. Zumindest all die, die nicht „in Trance“ waren. Oder wie heißt das bei Cybermind?“

„Online heißt das bei uns“, sagte Caesar. „Oder auch zugeschaltet. Und Trance beschreibt es nicht. Es ist eine neurale Schnittstelle zur VR. Mehr nicht.“

„Und kann es sein, dass diese so permanent ist, dass die Spieler es nicht mehr wissen oder vergessen haben? Oder sogar, dass sie gar nicht wissen, ob sie noch zugeschaltet und online sind? Oder gar keine Wahl mehr haben, sich auch wieder ausschalten zu können?“ Jetzt klang der Beamte zunehmend unfreundlich. „Dass sie virtuell versklavt wurden?“

„Centurio Rozak. Ich übernehme hier nun.“ Der Leiter der Stationspolizei, Cetus Flavius Hume, ein kleiner und unscheinbarer Mann um die neunzig mit schütterem Haar, dass er sorgfältig frisiert hielt, übernahm. „Sichere du die Beweislage und den Tatort. Das hier wird nun die Sonderermittlungsgruppe übernehmen.“ Dann wandte er sich an Darius und Caesar: „Auf ein Wort, meine Herren.“ Er führte sie in den Salon und verscheuchte mit einer Handbewegung alle anderen. Sein Assistent schloss die Tür hinter ihnen.

„Gut. Wie es scheint hat sich unser aller Problem geregelt. Und es ist mir egal, ob ihr beide dabei beteiligt wart, oder nicht. Zumindest solange, bis ich gegenteilige Beweise finde, die auf eine Beteiligung schließen lassen. – Ich vermute aber, dass das nicht der Fall sein wird.“ Er winkte ab. „Ich habe euch beide beobachten lassen. Auch die rausgehenden Verbindungen. Nichts was auf versteckte, verdeckte oder auch nur kryptierte Zusätze schließen lassen könnte, um einen Attentäter von außerhalb zu besorgen, der das Problem „Perverser Claus“ aus der Welt schafft.“ Er hob die Hand und schnitt so einen Einwand von Caesar ab. „Wie gesagt: interessiert mich nicht!

Sollte die mögliche Täterin gefasst werden, überführt werden können und zusätzliche Beteiligte benennen können, werden alle Beteiligten die gerechte Strafe erfahren. Punkt. – Wenn sie nicht wieder auftaucht, ist mir das auch egal. Claus Richman hat sich viele Feinde gemacht. Väter, Brüder, Ehemänner… Er war das, was man ein perverses Arschloch nennt. Meine Initiative den Mörder von so einem zu finden hält sich in Grenzen.

Aus imperialen Sicherheitserwägungen heraus werde ich aber nicht zulassen, dass eure Problemlösung, unsere Interessen hier eine sichere und rechtsstattliche Atmosphäre zu schaffen, stört. Daher werden wir uns offiziell auf einen Unfall verständigen. Exotische Speisen, Drogen, Alkohol und ein wenig zu viel von allem bei einer zu wilden Party, für die unser Claus so berüchtigt war.“ Er blickte seine beiden Gesprächspartner fest an. „Eine große Beerdigung würde ich als unpassend ansehen.“

„Die könnte auf Rimworld stattfinden…“, sagte Darius.

„Die könnte auch in der Desintegrationskammer stattfinden. Das ist mir egal, solange das hier nicht so weitergeht wie bisher. Klar?“

„Vollkommen.“ Caesar nickte bestätigend.

„Wir kümmern uns um die Frauen…“

„NEIN. Davon lasst ihr beide eure verdammten Pfoten, klar? – WIR kümmern uns um die Frauen. Und IHR werdet einfach abtauchen und nie – niemals – wieder so etwas aufziehen.“

„Das haben wir verstanden. Und danke..“

„Dankt mir nicht“, unterbrach Hume aufgebracht. „Ich weiß, dass es bestimmt eine gute Idee ist euch beide zusammen mit Richman in den Desintegrator zu stecken. Und das passiert auch, sobald ich dahinterkomme, was ihr Vögel plant. Aber bis dahin werde ich alles tun, damit der Name einer der berühmtesten und auch verdientesten Familien im Imperium von euren dreckigen Machenschaften unberührt bleibt.“

Caesar schluckte. Die schiere Wut des Mannes hatte ihn überrascht.

„Natürlich werde ich eure Familienvorstände informieren und euch auf die Beobachtungsliste setzen.“ Er hielt nun Caesar einen Finger drohend vor die Nase. „Und noch so etwas, dann bei Sol Invictus, wird die nächste Nachricht nach Hause die sein, dass zwei Familien einen Trauerfall haben. – Habe ich mich klar ausgedrückt?“

„Vollkommen klar.“ Caesar schluckte und Darius stand wie unter Schock.

„Man wird sehen“, sagte Hume und ging ohne ein weiteres Wort hinaus.

Darius blicke Caesar an und der schüttelte den Kopf. „Frag mich nicht. Ich habe keine Ahnung. Absolut keine Ahnung…“

Soray Chermont bestieg zu diesem Zeitpunkt schon den Zubringershuttle nach Old Fargo, wo sie mit Ihrer Reisegruppe eine Tour „um die Häuser“ gebucht hatte. Als Zwischenaufenthalt und Touristentour bis das reguläre IRH-Trägerschiff nach Terra ankam, wo sie ein nächstes Projekt hatte.

Sie war nun blond, hatte sehr kurzes fast schon militärisch kurzes Haar und ein moderner wenn auch billiger Overall verbarg das, was in anderer Kleidung eine atemberaubende Figur gewesen war.

Ein leicht schlaksiger Gang, ein zu grelles Make-up und eine zu große VR-Brille machten aus der Frau eine Allerweltserscheinung auf New Fargo, die ihrer ID nach nun Holosystemprogrammiererin von Autum war. Einen Beruf, den sie tatsächlich auch auf Profilevel so ausüben konnte, dass es selbst Experten nicht auffiel, dass ihr wahrer Beruf ein anderer war.

Sie war eine Nymphe. Eine der Elitekiller von Alesia. Einer absolut geheimen Gruppe im RAS, die ohne Waffen auskam, um andere zu töten. Dafür waren sie in anderen – mehr exotischen – Künsten weitaus besser ausgebildet. Selbst altjapanische Geishas waren da noch Amateure. Und wie die Nymphen der Sage, war auch ihre Verführung letztlich absolut tödlich.

Ihre Schleimhäute waren gentechnisch modifiziert worden. Gerade die, die im Genitalbereich angesiedelt waren. Diese waren nun mit ihrem Schleim ein Kontaktgift, gegen das sie selbst immun waren. Es berauschte erst, betäubte dann und vergiftete schließlich das Opfer so zuverlässig wie BTox. Und da es rein biologisch war, zerfiel es auch fast ohne Spuren zu hinterlassen nach ein paar Minuten. Wurde von der körpereigenen Abwehr nach dem Tod des Opfers noch zersetzt und so als Beweis vernichtet, bevor auch diese Abwehr dann selbst starb.

Die Nymphen waren die ultimativen Attentäterinnen des Kronprinzen, wenn es darum ging Gegner unauffällig zu töten. Gern auch so zu töten, dass gesellschaftlich und oder politisch keinerlei Bedarf bestand, es näher untersuchen zu wollen.

Und in diesem Fall, hatte Prinz Pascal-Cingeto entschieden, als zukünftiger König von Alesia, dass es das Risiko wert wäre die Investition in eine vielversprechende Idee zu schützen.

Über Alesia stand Prinz Pascal-Cingeto mit einem Kristallschwenker samt hundertjährigen alesianischen Brandy vor der Panoramascheibe der VIP-Lounge der Megawerft Zwo. Keine vierhundert Meter vor ihm schweißten Werftdroiden Spanten an den Kiel einer gewaltigen Struktur, die in absehbarer Zeit einmal ein weiteres Schlachtschiff der Prophet-Klasse werden würde.

Auf der anderen Megawerft war der Bau eines weiteren Schlachtschiffs schon weiter fortgeschritten als hier, doch hatte auf dieser Werft noch die Vercingetorix repariert werden müssen.

Diese dann drei Schlachtschiffe würden das Rückgrat dessen bilden, was er im Geiste als die neue Flotte Alesias ansah. Einer Flotte, die aus weiterentwickelten Schiffen bestand und wesentlich schlagkräftiger sein würde als das, was auf Geheiß seines Vaters geschaffen worden war.

Er hatte immer Bedenken gehabt den Bau der Republic-Klasse alternativlos voranzutreiben. Auf Masse anstatt auf Klasse zu setzen und lieber schnell eine große Zahl alter Kreuzerklassen zu bauen, anstatt auf neue Typen zu setzen, die eher dem Stand der Technik entsprachen als alte TDF-Modelle vergangener Zeiten.

Selbst diese gewaltigen Schiffe sah er nur als einen Zwischenschritt an. Einen Schritt, der notwendig war, um die Basis dessen aufzubauen, die er für sein Reich als notwendig ansah. Ressourcen zu sichern, die sein Reich brauchte. Um zu wachsen, aber auch um dieses verdammte Rom im Zaum zu halten.

Diese Notwendigkeit war ihm umso prägnanter in Erinnerung gebracht worden, seitdem die Römer im Durchmarsch seine Systeme überrannt hatten, um den Sultan zu fassen. Und die Leichtigkeit dieser Operation hatte ihn verblüfft. Niemals hätte er gedacht, dass moderne Eloka solche gravierenden Auswirkungen auf Schlachten haben könnten.

Zu lange hatte er sich auf Idioten verlassen, die ganz offensichtlich – wie sein Vater auch – Kreuzer gezählt und nie deren realen Kampfwert bewertet hatten.

Dass dieses Unverständnis auch die Führung an sich betraf, war nach Samarkant und Jericho offensichtlich geworden. Seine Flaggoffiziere bewegten sich geistig in Zeiten, die vor der Separation angesiedelt waren. Die langen Gespräche mit Muhib Hamilkar hatten ihm das klar aufgezeigt. Das war ein Mann nach seinem Geschmack gewesen. Ein Stratege, kein Militärkrämer. Ein Feldherr, kein Erbsenzähler. Doch so einen Mann an seiner Seite hatte er nicht. Er war von Mittelmaß umgeben. Uniformträgern ohne Inhalt. Paradesoldaten, die von Schönwetteroffizieren geführt wurden.

Er nahm einen großen Schluck aus dem Glas und genoss das aromatische Brennen in der Kehle.

‚Warum bin ich nur mit so Idioten geschlagen, wie diesem Admiral Trudot‘, dachte er und biss die Zähne zusammen. Immerhin war der Mann ein kompetenter Organisator, solange es um Rüstung und Logistik ging. Er hatte zumindest einen Wert darin bewiesen etwas aufzubauen. Warum er selbst so blöd gewesen war ihm eine Flotte anzuvertrauen, würde ihm ein rührseliges Rätsel bleiben. Auch er hatte die Möglichkeiten des Gegners unterschätzt, den Angriff abzuwehren. Hatte auch nur Erbsen aufsummiert…

Hier hatte ihm Hamilkar auch die Augen geöffnet. Bis ins Detail hatte er ihm seine Operationen erklärt, aufgezeigt – Fehler wie Glücksgriffe – und mit ihm seine Gedanken geteilt. Selbst seine Zweifel in den einzelnen Phasen offenbart.

Der Muhib hatte ihm auch die Stärken und Schwächen der ihnen überlassenen Schiffsentwürfe der Scimitar-, Mekka- und Prophet-Klassen aufgezeigt. Und das, was verbessert werden musste. Hatte die Wirkung der römischen Javelin-AMM-Systeme beschrieben und Folgerungen für Salvenschiffe und Minengürtel gezogen. Gerade auch, wenn es um moderne ECM- und ECCM-Systeme ging, eben diese so gewonnenen Raketendichten auszudünnen. Bis hin zur schon jetzt erkennbaren Nutzlosigkeit solcher Raketensalven.

Daraus hatte er, ein Zivilist, geschlussfolgert, dass Minengürtel zur Jump Point Verteidigung zunehmend größer, besser geschützt und ECM-mäßig weiterentwickelt werden mussten. Bis zu einem Punkt hin, wo diese Gürtel so teuer wurden wie Bastion-Festungen, ohne deren Widerstandskraft zu haben. Letzlich also unnütz wurden, wenn Salvenschiffe und Minen abseits schon vorhandenen und nachhaltigeren Verteidigungsstrukturen eingesetzt wurden. Minen und Salvenschiffe auf sich gestellt zunehmend unnütz waren. Daher eine Verschwendung von Ressourcen und besseren Gelegenheiten zum Einsatz dieser Mittel.

Doch wie sollte er die Hauptwelt seines Reiches schützen, wenn die römisch-athenische Vierte Flotte praktisch vor der Haustür lag. Obendrein eine weitere römische Flotte zwischen Philippi und Utopia verfügbar war und so weitere seiner Kernsysteme bedrohte?

Er wusste nur zu gut, dass der Feldzug gegen Jericho ein industrielles Desaster gewesen war. Und das ausgerechnet seine industriellen Kernwelten praktisch Grenzsysteme zu Rom waren. Sie den Imperialisten schutzlos ausgeliefert waren, wann immer diese Verbrecher daran dachten mal vorbeizuschauen.

Und die entmilitarisierte Zone von Charon und Kusch, die Entschädigungszahlungen an Germania und die Unmöglichkeit auf Kusch militärische Güter herzustellen, hatten Alesia hart und nicht nur wirtschaftlich getroffen. Strategisch war der Effekt noch schlimmer, da die Werften von Kusch nun zur Produktion von neuen Schiffen ausfielen.

Immerhin hatte Trudot hier Ideen gehabt. So unfähig der Admiral als Soldat war, hatte er doch ein paar geniale Eigenschaften, wenn es um Produktion ging. Schon bald würde die Industrie von Kusch nichtmilitärisch zu definierende Komponenten und Baugruppen liefern, die aber sehr wohl in die neuen Schiffsklassen eingebaut werden konnten. Das würde dann die heimischen Kapazitäten auf militärische Komponenten konzentrieren, sodass der Ausfall an sich deutlich kleiner war, als sich das diese Allianz des Bösen „Rom-Athen-Germania“ gedacht hatte.

Der Prinz nahm wieder einen Schluck, während er verfolgte, wie zwei Schlepper und ein Team von Schweißdroiden eine dieser gewaltigen Spanten in Position brachten. Überall blinkten Warnsignale, die andere auf Abstand hielten. Zigtausende Tonnen Masse bewegten sich im Zeitlupentempo in Position.

‚Damaskus und Rhodos sind die Lösung‘, murmelte der Prinz vor sich hin. ‚Hier muss ich die neuen Produktionszentren aufbauen. Hier muss ich investieren. Ressourcen bündeln…‘

Doch so richtig dieser Gedanke aus sicherheitspolitischer Gesamtsicht war, umso problematischer war der Umstand, dass eben das die kilikischen Hauptwerften waren. Die eine gerade einmal belagert und die andere noch nicht mal im Raum bezwungen. Und dann auch noch von Abermillionen Kilikiern bewohnt, die Alesia hassten. Doch musste das so sein? Konnte man da nichts machen, was die Einstellung der Menschen verbesserte? Sie für sich einnehmen konnte?

Sein Blick wanderte unbewusst zu seinem improvisierten Schreibtisch und dem Holoscreen, auf dem immer noch eine RAS-Meldung aufgerufen war. Ein Einsatzreport, der die Erfahrung einer seiner Spezialagenten enthielt der ein Ziel eliminiert hatte. Wenn das stimmte, was da stand, und er würde das untersuchen lassen, dann war seine neue Verbindung zu diesem jungen Baron mitunter wirklich die Lösung zahlreicher seiner Probleme. Er nicht übertrieben hatte, als er in Aussicht gestellt hatte, die Befriedung eroberter Welten unterstützen zu können.

Doch das würde auch Ressourcen binden. Trudot überschlug sich in seinem Bestreben seine Gunst wieder zu erlangen, aber auch ihm waren darin Grenzen gesetzt. Und eine dieser Grenze lautete schlicht die Kernwelten nun absolut sicher zu verteidigen.

Die Industrie produzierte gerade auf Kosten des Flottenbauprogrammes Minen und orbitale Salvencontainer für je 200 mittlere LSR für Gegenschläge. Aber auch, und das war neu, improvisierte Raketenabwehrstationen mit je 200 leichten LSR, die nicht nur die Minen und Salvencontainer deckten, sondern auch die hinter ihnen liegende Orbitalindustrie, Ankerplätze und anderen Verteidigungsanlagen der Kernsysteme, wie beispielsweise die je vier Scimitar-Stationen um jede Kernwelt herum.

Auf den Monden wurden schwere und überschwere LSR-Batterien gebaut, geschützt von gewaltigen Schildanlagen und der Möglichkeit leergeschossene Schächte sofort wieder aufzumunitionieren. Unterirdisch und aus Magazinen heraus. Nicht als Einwegwaffe wie bisher. Die dazu nötigen Gerätschaften, um die gewaltigen Raketen sicher und schnell zu bewegen waren selbst titanenhaft. Das alles so teuer, dass die Verteidigung dieser schwer gepanzerten Batteriekomplexe kostenmäßig zu vernachlässigen war. Es wurden die massivsten Bunkerkomplexe, die bis dahin von Menschenhand geschaffen worden waren.

Um die Scimitars zu schützen wurden überall im Außensystem geschwaderstarke Drohnenbasen gebaut, deren Leitstände über Relaisketten bedarfsgerecht und zentral auf dem Hauptplanet verbunkert vorgehalten wurden. Auch das eine Lehre, die Hamilkar aus Dubai gezogen hatte, wo die Raumfestungen im Astrogürtel letztlich nach Angriffsbeginn auf sich allein gestellt gewesen waren.

Durch die nun getarnten Relais konnten externe Verteidigungszentren mit minimalen Wartungsbesatzungen vor Ort zentral gesteuert, zum Teil auch automatisiert, und damit kostenreduziert werden.

Die Drohnenfrage hatte Hamilkar auch als kritisch angesehen. Der universelle Spacebug war ein Auslaufmodell. Er war schlicht den römischen Spezialbaumustern, die aus dem Eagle hervorgegangen waren, unterlegen. Hamilkar hatte geraten Jäger, Bomber und Aufklärer zu entwickeln. Mit jeweils klaren Funktionalitäten und die alten Spacebugs als Jagdbomber überall dort zu stationieren, wo man Kosten sparen musste.

Einen weiteren Einsatz von Scimitars ohne Jagdschutz hatte er selbstkritisch als fatalen Fehler bezeichnet.

‚Warum kann ich nicht auch einen Hamilkar haben‘, dachte der Prinz erneut. ‚Einen Mann, der aus seinen Fehlern lernt, sich selbst nicht schont und so neue Lösungen – abseits jeder Eitelkeit – möglich macht?‘

Und dass all das letztlich jetzt schon wieder veraltet war, nur als Übergangsabsicherung zu dem taugte, was er sich als Endstadium ersonnen hatte, machte die so verwendeten Ressourcen zur doppelten Verschwendung.

Denn letztlich kam es in Zukunft nur darauf an, möglichst schnell möglichst viel der militärischen Stärke von A nach B transportieren zu können. Und das ging nur mit eigenen SCS-Trägern.

Auch hier hatten sie Entwürfe vom Sultan bekommen. Basierend auf dem Megaliner, der als verdeckter Transporter für die Mekka-Kreuzer von Capitol nach Mekka umgebaut worden war. Der die Römer erst auf die Idee des SCS- und Trägerkonzeptes gebracht hatte.

Auch hier plante er zunächst einmal eine Defensivstrategie, um seine Systeme abzusichern, überhaupt auch lokal verteidigen zu können. Er hatte daher einen SCS-Typ in Auftrag gegeben, der als kampfstarker Verteidigungskreuzer fungieren sollte. Allein auf sich gestellt, aber auch im Verband mit anderen agierend und als mobile Systemverteidigungsplattform koordinierend die Abwehr leiten sollte. Der Sprungflotte so Zeit erkaufen sollte von ihren zentralen Standorten geschlossen eintreffen und dann erst eingreifen zu können. Und das in wesentlich kürzeren Zeiten, als bisher möglich.

Auch das eine Lehre, die Hamilkar aus der Existenz der römischen Fünften Flotte und ihren raschen Einsatz gegen Venecia gezogen hatte. Die Zeiten von aufgesplitterten kampfstarken Einzelverbänden waren vorbei. Sprungfähigen Verbänden kam nun eine Reservefunktion zu, die mit ihrer Mobilität eben lokale SCS-Verteidigungen schnell verstärken mussten, diese aber nicht selbst stellen durften.

Hamilkar hatte auch gesagt, dass SCS in Zukunft die billige Spielmasse vor Ort wären, aber der Hammer mit dem konzentrierten Einsatz sprungfähiger Verbände zu stellen wäre.

Auch eine Sicht der Dinge, die seine Flaggoffiziere mit Masse so nicht sahen. Noch nicht mal nach dem Desaster von Jericho, wo man eben diesen modernen SCS gegenüber gestanden und verloren hatte.

Was ihm Sorgen machte war der Umstand, dass die Energiekristalle für seine Sprungflotte begrenzt waren. Jetzt, wo man sich mit Terra überworfen hatte, verfügten nur noch die Römer über eine Kristallmine mit Ausbeuten, die auch für Sprungschiffe geeignet waren. Weder Terra noch Rom würden nun Alesia beliefern wollen.

Wieder ein Grund eine SCS-Flotte aufzubauen. Und wieder ein Defizit im strategischen Denken seiner Admirale und Generale.

Fast schon so dämlich wie die deutsche Generalität im Ersten Weltkrieg, die glaubten Nitrate zur Sprengstoffherstellung aus Calciumnitrat, also Salz, gewinnen zu können…

Es hatte sich gezeigt, dass die Streitkräfte unter seinem Vater eine Tendenz entwickelt hatten, die mit modernem Denken nichts mehr gemein hatten. Wo Leute in Positionen saßen, die sie nicht mehr ausfüllen konnten. Modern denkende Offiziere blockierten, vielleicht sogar ausgebremst hatten, um ihre marode Vorstellung weiterträumen zu können.

Auch hier musste er dringend handeln. Schnellstens. Doch solange sein Vater noch lebte waren ihm trotz aller Vollmachten die Hände gebunden. Zumindest für so tiefreichende Reformen von Staat und Militär, die ihm vorschwebten.

Der Kronrat würde dem zu Lebzeiten seines Vaters kaum zustimmen. Und sein Vater war nicht wirklich sterbenskrank. Er war nur … zunehmend alterssenil. Und die moderne Medizin konnte ihn noch durchaus Jahrzehnte am Leben erhalten. Jahrzehnte, die Alesia nicht mehr hatte. Nicht mit diesen Römern im Nacken.

„JETZT ist die Zeit die Würfel rollen zu lassen!“ Er blickte sich kurz um und kontrollierte, dass er auch allein war. Sein spontaner lauter Ausbruch war nicht für die Ohren seiner Umwelt. Schon gar nicht dieser kriecherischen Bande von Höflingen, die um seinen Vater herumschleimten.

Nein. Er brauchte dringend eine neue Mannschaft. Ein Team von modern denkenden Menschen. Leute mit Visionen und den Fähigkeiten diese auch umzusetzen.

Und wenn er ehrlich war, dann hatte er bisher nur zwei davon wirklich kennengelernt. Der eine war mit dem Sultan abgereist und der andere…

Fortsetzung folgt:
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Glossar

Abwehrraketen (AMM)

Um die Raketenabwehr zu verbessern hat Rom ein System von Antiraketen (AMM = Anti-Missle-Missles) entwickelt, die aus Startsilos heraus in einzelgesteuerten 10er-Salven abgeschossen werden und (systemabhängig) bis zu zehn Salven pro Minute ermöglichen. Diese Raketen sind auch in der Lage Drohnen aufzufassen und abzuschießen, was das bisherige Manko der LSR gegenüber den Drohnen schließt.

Weiterhin tragen diese schnellen und wendigen Raketen dazu bei selbst massive Raketensalven abwehren zu können. Ein Nachteil allerdings ist die sehr kurze Reichweite von knapp einer halben Lichtminute, was sie zu einer Waffe im Bereich der Nahbereichsabwehr macht. Dennoch sind die nur knapp vier Meter langen Raketen sehr platzsparend, so dass selbst kleine Flotteneinheiten dieses System mit ausreichender Munition mitführen können.

Die römische Flotte wird nach und nach mit diesem System nachgerüstet.

Die neue Punktverteidigungsdoktrin sieht vor, dass spezielle Schiffe die Drohnen- und Raketenabwehr koordinieren, was sie zu reinen SD-Schiffen macht (Space Defence).

Die sehr kleinen Raketen sollen auch von Drohnen verschossen werden können, die diese anstatt KSR laden.

Doch hierfür ist die Erprobung auf Basis der Eagle-Drohnen noch nicht abgeschlossen. Als Abstandswaffe gegen andere Drohnen oder LACs sind AMMs aber von Schiffen und Stationen aus einsatzbereit.

Flottenträger

Flottenträger sind im Gegensatz zu reinen Drohnenträgern (sprungfähige) Trägerschiffe für System Combat Ships (SCS). Multiple Halterungen ergreifen mit magnetischen/gravitonischen Verankerungsklammern die Schiffe und fixierten sie am Rumpf des Trägerschiffes.

Um geeignete angriffsfähige Schiffsklassen transportieren zu können, müssen diese Träger entlang ihrer Längsachse genügend Raum zum Andocken haben. Daher wurden anfangs nur Megaliner ihrer Frachtsektion beraubt und diese durch geeignete multifunktionale Dockkragenringe ergänzt, um CA- und DD-Typen befördern zu können. Technisch führend war das Römische Imperium, dass aus der Not heraus die gravierenden Verluste zu Beginn des Krieges schnell ersetzen zu müssen, ohne sein Angriffspotential durch Jump Points hindurch einzubüßen. Rom entwickelte auf Basis eines CA-Standardrumpfes reine CA-SCS (schwere Kreuzer), aber auch CVU (Drohnenträger), Monitore zur Bombardierung stationärer Ziele sowie Punktverteidigungskreuzer (SD) zur Raketenabwehr.

Die islamischen Welten entwickelten aus ähnlichen Gesichtspunkte heraus das Scimitar-Programm, das kleine schwer bewaffnete Angriffsboote (LAC) auf Basis der Ausmaße des Standardcontainers Typ I von normalen zivilen Containerfrachtern starten kann. Bis zu 288 Scimitars können so mit nur einem normalen mittleren Frachter der Merchant-Klasse befördert und zum Einsatz gebracht werden, ohne dass diese umgebaut werden müssen.

Doch diese Trägerschiffe sind in der Start- und Aufnahmephase sehr anfällig gegenüber Angriffen. Dieser Schwachpunkt wird einerseits durch die Feuerkraft der mitgeführten SCS-Typen auszugleichen versucht, wie auch durch geeignete Abwehrsysteme an Bord der Träger. Daher sind Flottenträger der Mega-Klasse grundsätzlich mit eigenen Punktverteidigungsbatterien, Drohnen und Raktetenabwehrbatterien an Bug und Heck ausgestattet. Doch allein auf sich gestellt sind Flottenträger nicht in der Lage Jump Points zu durchbrechen und deren Verteidigung niederzuringen. Der benötigte Zeitbedarf zum Start der SCS, die für die notwendige Schlagkraft sorgen würden, wäre in jedem Fall zu groß, um dem gebündelten Abwehrfeuer standhalten zu können.

Daher sind als Vorhut schwer gepanzerte Schlachtschiffe notwendig, die das Feuer der Abwehr auffangen und den Trägern so die Zeit erkaufen ihre SCS auszubringen.

Gravpanzer

Gravpanzer, auch Flugpanzer oder Antigrav-Panzer genannt, sind auf der Antigravtechnik beruhende Antriebsmuster, die aus der Repulsortechnik entstanden sind. Letztere schuf lediglich einen gravitationstechnischen Abstossungseffekt, der das abgestossene Objekt auf eine definierte Höhe hält. Die Gravtechnik an sich erlaubt aber einen steuernden Einsatz der Gravitation, so dass Flughöhe und auch Richtung steuerbar sind.

Dazu sind an der Unterseite schwenk- und/oder kippbare Antigravelemente angebracht, die Bewegungen ähnlich einem Hubschrauber ermöglichen.

Diese Auftriebselemente haben allerdings den Nachteil, dass sie nicht stark abgeschirmt werden dürfen, was Panzerungen an Unterseiten von Gravpanzern begrenzt und sie so durch Bodenbeschuss zur leichten Beute macht.

Daher werden Gravpanzer für schnelle Gegenstöße über ausgedehnte Geländehindernisse hinweg, orbitale Landungen und Verteidigungen eingesetzt. Im direkten Kampf gegen andere Bodeneinheiten ist der Gravpanzer anderen Kampffahrzeugen aber dadurch überlegen, dass er aufgrund der angewandten Technik größer ist und somit eine breitere und schwerere Bewaffnung tragen kann. Darüber hinaus ist er mit Geschwindigkeiten (abhängig von der Flughöhe) von bis zu 500 km/h auch wesentlich schneller. Dafür aber auch um ein Vielfaches teurer als ein alter Standardkettenpanzer vom Typ Peacemaker, was ihn in bisherigen Waffenarsenalen eher selten machte.

Der Zwang in den ersten Stunden auf anderen Planeten Brückenköpfe fest etablieren zu müssen, um dann schweres Gerät in ausreichender Anzahl anlanden zu können, machte es erforderlich in der ersten Welle die Sprungtruppen mit Gravpanzern zu unterstützen.

Das römische Imperium war die erste Macht, die Gravpanzer als Standardpanzer in ihre Orbital Assault Kohorten integriert hat. Die damit einhergehenden immensen Kosten führten daher nur zu einer Umgliederung von bisher zwei regulären Legionen (XXIV. und LII.) zu Orbital Assault Legion.

Die somit frei gewordenen Rad-, Ketten- und Luftkissenpanzer wurden den planetaren Milizeinheiten zugewiesen, um die Heimatverteidigung der jeweiligen Planteten zu verbessern.

Imperium Romanum

Das Imperium besteht aus den imperialen Welten, Bundesgenossen, Vasallen und Kolonien.

Die imperialen Welten entsenden Senatoren in den Senat, haben mitunter eigene systemspezifische Regierungsformen und sind Vollmitglieder des Imperiums mit allen Rechten und Pflichten. Sie unterstehen der Oberhoheit des imperialen Senates auf Rom und dessen Oberhaupt, dem Ersten Konsul Roms, der vom Senat gewählt wird.

Seit Julius Maximilianus das Amt auf Lebenszeit erhalten hat und zum Imperator ernannt wurde ist somit der Imperator Staatsoberhaupt des Imperium Romanum.

Jedes Staatsoberhaupt eines Systems, das Vollmitglied im Imperium ist, ist automatisch auch der Konsul seines Systems.

Bundesgenossen sind Alliierte des Imperiums, entsenden stimmberechtigte Gesandte in den imperialen Senat, die von ihren Regierungen ernannt werden, und genießen alle Rechte wie auch Pflichten eines Mitgliedes des Imperiums; sind aber in ihren politischen Entscheidungen autonom, haben das uneingeschränkte Recht auf eine eigene Außenpolitik, unterhalten eigene Streitkräfte und sind souveräne Staaten. Deren Staatsoberhäupter werden als Prokonsule des Imperiums betrachtet.

Vasallen sind Untertanen des Imperiums, durch Eroberung, Besetzung oder durch Beschluss des jeweiligen Systems sich dem Imperium unterzuordnen. Sie stellen keine Senatoren und haben keine Gesandten. Regiert werden sie durch einen Prokonsul, der als Prokurator durch den imperialen Senat ernannt und durch den Ersten Konsul eingesetzt wird. Vasallen haben auf Forderung Streitkräfte zu stellen und die Steuereinnahmen werden durch den Statthalter und damit Rom bestimmt, verwaltet und verwendet.

Kolonien stellen keinen Senator im Senat bis sie eine Größe von 250 Millionen Bürger erreicht haben. Sie werden von einem Prokurator regiert, den sie selbst wählen aber der durch den imperialen Senat bestätigt werden muss. Kolonien stellen keine Streitkräfte und werden niedriger besteuert als die Hauptwelten und die Vasallen des Imperiums. Dies soll ihr Wachstum fördern.

Systeme in einer Region können zu Sektoren zusammengefasst werden, die durch einen Prokurator regiert werden, der vom imperialen Senat ernannt und durch den Ersten Konsul eingesetzt wird. Die in diesem Sektor befindlichen Systeme werden unter seinem Befehl verteidigt und entwickelt. Der Prokurator eines Sektors ist nur dem Ersten Konsul verantwortlich, der sich selbst dem imperialen Senat verantworten muss.

Konsule der imperialen Vollmitglieder werden alle vier Jahre gewählt und Amtszeiten sind unbegrenzt hintereinander möglich. Prokuratoren werden auf zwei Jahre eingesetzt. Auch sie können unbegrenzt wieder eingesetzt werden.

Prokuratoren und Konsuln kann ein militärischer Befehlshaber zugeordnet werden, der als Generallegat des Systems agiert. Auf Sektorebene ist der Prokurator alleiniger Befehlshaber aller Streitkräfte des Sektors. Darum können nur erfahrene Legaten einen Sektor als Prokurator erhalten. Ausscheidende Konsuln und Prokuratoren erhalten den Titel Prokonsul und sind stimmberechtigtes Mitglied im imperialen Senat auf Lebenszeit. Der imperiale Senat selbst wird alle vier Jahre gewählt, auf Rom selbst aber von den Domini der Domänen gestellt, die seit 2481 nicht mehr die Mehrheit im imperialen Senat stellen.

Imperial Roman Hanse (IRH)

Die imperiale römische Hanse wurde nach dem Untergang der Handelsallianz und der Eroberung der Ökologischen Föderation im Jahre 2479 gegründet.

Die Hanse sollte die Trägertechnologie auch für Handelsschiffe nutzbar machen. Merchantman-Frachter waren anfangs zu Transporterträgern umgebaut worden, bis neue und spezialisierte Trägerschiffsklassen dafür in ausreichender Anzahl zur Verfügung standen.

Die Idee dahinter war das Konzept anstatt die Planeten direkt anzufliegen, abzubremsen, dort zu ankern bis die Ladung ausgetauscht worden war und wieder zum nächsten Jump Point zu beschleunigen, die Schiffe der Hanse einfach nur mit Höchstgeschwindigkeit durch die Systeme zu fliegen und dabei Transporter im Vorbeiflug aufzunehmen oder abzugeben. Und das als regulärer Linienverkehr mit genau bekannten Durchflugszeiten.

Die freie Kapazität konnte online eingesehen und gebucht werden. Ähnlich Zugkarten samt Reservierung in anderen Transportzweigen. Nur dass diese Schiffe nie hielten. Die Träger brachen aus den Jump Points, und die Transporter verließen sie wann immer sie wollten und es gebucht hatten. Andere kamen an fest vereinbarten Punkten hinzu. Das verkürzte die Reisezeiten enorm und ermöglichte einen weit erhöhten Frachtumschlag der Hanseflotte gegenüber den konventionellen Frachtern. Und es reduzierte die Frachtkosten dramatisch.

Dazu waren der Hanse halbstaatliche Rechte verliehen worden und das Imperium stellte als Grundkapital erbeutete Transporter der Handelsallianz sowie die staatlichen Schiffe der ökologischen Föderation zur Verfügung. Nötige Geldmittel für Umbauten und Anfangsinvestitionen in notwendige Infrastrukturen waren an den Börsen beschafft worden. Insgesamt hielt das Imperium aber 51% der Hanseanteile.

Im Jahre 2481 wurde der IRH ein Sitz im Imperialen Senat zuerkannt, den der erste Elderman der IRH, Fabianus Cato Craig, fortan selbst wahrnahm.

Ebenfalls wurde im Jahr 2482 der IRH die raumgestützte industrielle Infrastruktur der ehemaligen islamischen Welten zugesprochen. Nach der gekauften Raumwerft über Byzanz verfügt die IRH damit über insgesamt neun Raumwerften erster Klasse und zwei Megawerften, was den Anteil des Imperiums am Grundkapital auf 99% erhöht hat und viel Spielraum für weitere Börsengänge ließ.

Insgesamt verfügte die IRH anfangs über 165 alte Merchant-Klasse-Frachter, die mit speziellen vorfabrizierten Umbausätzen zu Trägerschiffen umgebaut wurden.

Später folgten spezielle Eigenkonstruktionen von Trägerklassen, die ebenso wie die mittelalterliche antike Hansekogge zum Symbol der IRH wurden.

Die IRH wurde mit der Finanzierung der Blockade der islamischen Kernwelten, als Gegenwert zur Ausbeutung der Systemressourcen, betraut.

Als halbstaatliche Institution wurde der IRH die Produktion von Kriegsschiffen und Aufstellung von Sicherungs- und Geleiteinheiten erlaubt, sowie die Bewaffnung der Träger gestattet. Weiterhin hat der Senat der Aufstellung, Ausbildung und dem Unterhalt von Hansetruppen zugestimmt, deren Anfangsstärke auf 50.000 Mann begrenzt wurden. Sie sollten als Sicherheitsteams, Garnisonstruppen und Eingreifreserven vorbehalten werden, um die Interessen der IRH gegenüber anderen Regierungen im Outer Rim und dem Outback zu schützen solange die imperiale Navy – hier der Aufbau der Sechsten Flotte – diese noch nicht vollumfänglich garantieren konnte.

All dies legte den Grundstock zu dem, was später dann als IRH zu einem eigenen Machtfaktor werden sollte, der ähnlich dem antiken Vorbild auch politische Bedeutung gewann.

Kolonisation

Die Kolonisation des bisher besiedelten Raumes erfolgte in mehreren Schüben. Bis Terra geeignete Schiffsklassen entwickelt hatte, waren es anfangs eher kleine Schiffe, die im Pendelverkehr zwischen Terra und einer Kolonie pendelten.

Mit dem Bau der 44 Schiffe umfassenden Conquistador-Klasse konnten dann auch große Massen an Kolonisten auf neue Welten geschickt werden.

Dennoch war das koloniale Wachstum, wäre es natürlich geblieben, bis dato nicht planetenbevölkernd gewesen und viele große Nationen wären auch nach 300 bis 400 Jahren Besiedlung kaum größer als manche mittelgroße Staaten Terras Ende des 21. Jahrhunderts.

Daher waren Invitro-Befruchtungen die Lösung. Jede Kolonie hatte als genetischen Grundstock bis zu 100 Millionen Bürger als Samen- und Eispende in Stasis dabei. Manche Spenden erfolgten durch Paare, die nicht über ausreichend Geldmittel verfügten, um Terra den Rücken zu kehren. Andere gaben ihr genetisches Erbe, damit es nicht untergeht oder bessere Chancen als auf Terra selbst hatte.

So waren, neben der sog. „Vier Kinder-Politik“ der ersten zehn Generationen, eben diese Genbänke der Grundstock für einen anfangs großen Grundbestand zum schnellen Wachstum ursächlich.

Viele Kolonien integrierten das Erbgut anderer einfach in ihren Familien, ohne dass der Spender je eine persönliche Bedeutung hatte. Andere Kolonien benannten die Kinder daraus nach ihren Elternteilen, damit das Erbe der Spender nicht unterging.

Rom zum Beispiel hatte die Idee, dass die Tradition der antiken römischen Namen Einzug in die Namensgebung fand. Neben Vornamen und Familiennamen war anfangs auch der Name des Geschlechts (Spenders) Namensbestandteil. Doch diese Tradition wurde schnell aufgrund der Praktikabilität aufgegeben. Nur noch sehr konservative und traditionelle Familiengeschlechter Roms folgen dieser Tradition.

Andere Kolonien betrachteten diese Genbänke lediglich als menschlichen Genvorrat für ihre Kolonie, wie die islamischen Welten, Alesia oder die Handelsallianz.

Andere Kolonien folgten der individuellen Komponente eines jeden Erbgutes, wie die ökologischen Welten, die Vereinigten Clans oder Germania.

Viele sorgten auch dafür, dass nur das Erbgut von denen mitgenommen wurde, die ihrer eigenen Weltanschauung, Religion oder Gesinnung folgten, was den eher arisch-nordischen Phänotyp auf Germania genauso begründete wie das Königreich Simbabwe oder die Indianerwelten von Machu Pichu.

Unterstützt wurden die Siedler immer auch von zigtausenden von Droiden. Sie waren die ersten massenhaft auf der Oberfläche der neuen Welten abgesetzten wirklichen Siedler.

Sie bauten die ersten Siedlungen, erkundeten die Umgebung, bauten die vorher schon genetisch veränderten Pflanzen an, sicherten die Siedlungen und schürften nach Erzen, Mineralien und Rohstoffen, die zum weiteren Ausbau benötigt wurden.

Die dazu mitgebrachten Fabrikatoren produzierten alles, was zum Leben nötig war. Fertighäuser, einfache Fahrzeuge und Unmengen anderer Güter. Dazu natürlich weitere Teile für Fabrikatoren, Droiden und automatische Fabriken.

Manche Kolonien verwerteten selbst ihre Kolonialschiffe, andere nutzten sie, um billig und grenzenlos Ressourcen aus dem Sternsystem zu gewinnen. Das waren die langfristig besser funktionierenden Kolonien. Andere brachen bewusst mit der Außenwelt und igelten sich auf den neuen Planeten ein.

Nach den Anfangskolonisationen und der Verfügbarkeit von billigem Schiffsraum traten immer mehr Ethnien, Glaubensgemeinschaften und auch Abenteurer den Marsch zu den Sternen an. Und sie gingen immer weiter raus. Über den schon wenig besiedelten Outer Rim hinaus ins sogenannte Outback. Manche bis zu zwanzig Sprünge tief, um der Menschheit den Rücken zu kehren.

Auch viele Verbrecher, abgesetzte Regierungen und im Daseinskampf sonst Unterlegene gründeten weit draußen und weit weg von der Terranischen Hegemonie Kolonien, die bis dato nicht alle erfasst werden konnten. Oder wollten.

Es gab mehr als nur ein dutzend Schiffe des Explorer Corps, die nie wieder aufgetaucht sind.

So ist die Karte der Hegemonie nur ein grober Anhalt von dem, was wirklich besiedelt wurde. Eher sind es die bekannten Nationen, die sich der Hegemonie angeschlossen hatten, ihren Schutz genossen und dafür die Grand Charta achteten, und nun das darstellen, was als besiedelter Raum angesehen wird.

Doch der kolonialisierte Raum ist um ein Vielfaches größer, wilder und auch unerforschter, als es dokumentiert ist und jährlich verlassen zigtausende von Menschen die Kernwelten, um ihr Glück, und mitunter auch ihren Frieden, draußen im Outback zu suchen.

Somit ist die Grenzregion auch ein Gebiet, das von den aufstrebenden Kernreichen nun mit anderen Augen gesehen wird: als Interessenszone für die eigene Expansion.

Neben dem Sultanat haben auch Rom, Alesia, Germania und die Vereinigten Drachen dies erkannt und betreiben eine staatlich geförderte Kolonisation dieser angrenzenden Systeme im Outback.

Eine Legende besagt, dass weit im Outback, hundert Sprünge tief, eine Kolonie namens Skyrim existieren soll. Gegründet von Kolonisten des Schiffes Tamriel, das vor fast dreihundert Jahren Terra verließ und nie wieder aufgetaucht war. Bemannt mit Siedlern, die das neue Eden oder Shangri-La suchten und nun selbst zum Atlantis der Sterne wurden.

Olympia (Princess Olympia’s Revenge)

Die Olympia (Ex- Princess Olympia’s Revenge) ist ein Patrouillenkreuzer (PC), der aus einem alten Tender der Mercury-Klasse mit 600.000 Tonnen hervorgegangen ist (siehe Skizze Anhang).

Insgesamt waren vier dieser schon ausgemusterten Tender umgebaut worden, um den Outer Rim des Imperiums zum Outback hin und hinein zu überwachen und die dort nur schwach besetzte Grenze besser abzusichern.

Das Konzept des Patrouillenkreuzers war als Übergangsmaßnahme gedacht bis adäquate SCS-Verbände zum permanenten örtlichen Einsatz zur Verfügung standen.

Nach dem Anschlag auf Rom (2481) wurde die Olympia, als erstes soweit einsatzbereites Schiff nach der Umrüstung, als Princess Olympia’s Revenge in Dienst gestellt. Die Namensgebung erfolgte in Anlehnung an die Schiffsbenennung des Piraten Blackbeart (†1718) für sein Flaggschiff Queen Ann’s Revenge und sollte Olympia Maximilianus ehren. Die Nichte des Imperators Julius Maximilianus war bei dem Anschlag auf Rom gefallen.

Nach der erfolgreichen Teilname am Vorstoß des Prätors de la Forge nach Venecia und Dubai, bezwang der Kreuzer die Systemverteidigungen von Grimbal, Sundance sowie Botany, eroberte Kimball und brachte die Fatima auf.

Dafür wurde dem Kreuzer als drittem Schiff Roms das Marius-Cross verliehen.

Der Kreuzer wurde 2482 weitgehend nachgerüstet, um erkannte Schwächen abzustellen. Es wurde eine Sektion in die Mitte eingefügt und die Kampfkraft des Schiffes erheblich gesteigert.

Die IRS PC-1 Olympia hat nun eine Tonnage von 850.000 Tonnen und verfügt über ein Drohnenkontingent von zwanzig Eagles.

Eine Bewaffnung von zwei mittleren Zehnfach-LSR- und einem mittleren Sechsfach-KSR-Werfer ist für einen Kreuzer schwach. In Salvencontainern werden aber 300 mittlere LSR und weitere 40 leichte Torpedos bereitgehalten. Weiterhin verfügt die Olympia über jeweils vier leichte und mittlere Torpedorohre im Bug, ein 80er-Massegeschütz, zwei mittlere Zwillingsgatlings sowie über zwei Zehnfach-Javelin-AMM-Silos zur Raketenabwehr.

Als Energiebewaffnung trägt die Olympia einen schweren Zwillingslaserturm am Bug, der auch in die schweren Gladius- und Roma-Kreuzern eingebaut wird, zwanzig mittlere Zwillingstürme und acht leichte Quadtürme, die zusatzgepanzert sind.

Die nach der Erweiterung nun fünf Triebwerksblöcke aus Reservebeständen von Kilo-Zerstörern lässt die Olympia eine Höchstgeschwindigkeit von 0,45c (vorher 0,37c) erreichen; bei einer Beschleunigung, die einer Argus-Fregatte gerecht werden würde. Damit ist das Schiff für einen Kreuzer recht antrittsstark.

Um die Verweildauer im Einsatzgebiet und die Reichweite insgesamt zu erhöhen, wurden zusätzliche AM-Speicher eingebaut und die Besatzung stark reduziert. Letzteres gelang dadurch, dass die Marines-Centurie an Bord in Zweitfunktion zu Geschützbedienungen und Schiffssicherungsteam ausgebildet wurde.

Letzteres ist ein Experiment des imperialen Flottenamtes (IFO) zur Einsparung von dringend benötigten Besatzungen für das SCS-Flottenbauprogramm.

Patrouillenkreuzer tragen gewöhnlich die Namen von Piraten, um eben diese daran zu erinnern, dass alle berühmten Piraten letztlich gefasst wurden.

Die Ausnahme der Olympia ist dem Umstand geschuldet, dass dieses Schiff und seine KI inzwischen im Imperium so berühmt sind, wie es die Victory im alten England, die Mikasa in Japan oder die Aurora in Russland war.

Als ehemaliger Tender ist der Fabrikator der Klasse 1 an Bord verblieben, sodass der Kreuzer über stark erweiterte Kapazitäten verfügt sich selbst Ersatzteile herzustellen und Reparaturen zu ermöglichen, was seine Standfestigkeit im Einsatzraum deutlich erhöht. Auch können in Containergestellen vor dem Heck bis zu 500 Klasse 1-Container mitgeführt werden, die zusätzliche Versorgungsgüter, Munition und Rohstoffe für den Fabrikator beinhalten.

Das Beibootkontingent besteht aus einer Landungsbarkasse und vier Sturmshuttels der Fist 2-Klasse, was es den Centurie Kampftruppen ermöglicht selbst in Kampfrüstungen geschlossen in den Einsatz transportiert zu werden.

Die Barkasse ist dabei nach Optio Prokhorenko benannt, während die Stuttles nach Kriegsgöttinnen benannt wurden (Bellona, Aschtar, Athene, Minerva).

Der Rumpf des Schiffes ist stark gepanzert worden und entspricht dem erhöhten Standard eines schweren Kreuzers mit entsprechender Schildkapazität.

Die ECM- und ECCM-Fähigkeiten sind fast auf das Niveau eines Pilums angehoben worden, was aber aufgrund der Kosten als einmaliges Experiment anzusehen ist. Sollte sich der Nutzen allerdings erweisen ist es angedacht alle PCs damit auszurüsten.

So ist die Olympia insgesamt als Experimentalträger anzusehen, um die zukünftige standardisierte Klasse von Patrouillenkreuzern zu definieren.

Schiffsnamen (römisch)

Die römische Namensgebung für Kriegsschiffe folgt dem Muster, dass sprungfähige Schiffstypen/-klassen nach Ereignissen und Personen aus der Seekriegsgeschichte und SCS-Klassen nach denen aus der Landkriegsgeschichte benannt sind.

Größere Einheiten, wie beispielsweise Schlachtschiffe, haben dagegen traditionelle Namen.


	Schiffsklasse
	Sprungschiffe
	System Combat Ships


	Fregatten FD
	Raubvögel
	Raubtiere


	Zerstörer DD
	Admiräle
	A/M-Generäle


	Patrouillenkreuzer PC
	Piratennamen
	X


	Leichter Kreuzer LC
	Seeschlachten
	Landschlachten


	Schwerer Kreuzer CA
	Seeschlachten
	Landschlachten


	SD-Kreuzer CSD
	X
	AF-Generäle


	Schlachtkreuzer BC
	n.n.
	X


	Schlachtschiffe BB
	Traditionsnamen
	Traditionsnamen


	Kommandoschiffe CS
	Römische Traditionsnamen
	X


	Drohnenträger CV
	X
	Flieger


	Monitore M
	X
	Historische Festungen


	Truppentransporter CT
	Waffen
	Nummern


	Mega-Flottenträger MCF
	Traditionsnamen v. Trägern
	X


	Flottenträger CF
	Sternnamen
	X


	Flottenversorger A
	Historische Flottenhäfen
	X




System Combat Ships / System Defence Ships

Durch den Mangel an Energiekristallen kam es zu einem Engpass im Kriegsschiffbau. Zivile Sprungschiffe wurden ihrer Energiekristalle beraubt, um sprungfähige Kriegsschiffe bauen zu können.

Schnell besann man sich darauf, dass zur Verteidigung von Systemen und deren Jump Points keine sprungfähigen Einheiten notwendig waren. So kam die Idee der System Defence Ships auf. Verschiedene Kriegsschiffklassen, die ohne Sprungtriebwerke und ohne Energiekristalle als reine Systemschiffe die Systemverteidigung verstärken konnten.

Durch den Wegfall der Sprungtriebwerke und der energiespeichernden Kristalle, konnte der dazu bisher notwendige Raum durch zusätzliche Bewaffnung, mehr Munition und stärkere Panzerungen ausgefüllt werden. Durch moderne Schiffskonstruktion, Miniaturisierungen und konsequente Reduzierung der Besatzungen konnten zusätzliche Kampfwertsteigerungen erzielt werden, so dass die SDS gleichen sprungfähigen Schiffsklassen überlegen sind.

Der römische Gedanke, bedingt durch die zeitweise Isolation, zielte nun darauf ab, genau diese Schiffe, die von sich aus nicht sprungfähig – und damit verlegbar – waren durch geeignete Trägerschiffe „sprungfähig“ zu machen. Der dafür notwendige Ansatz, der Flottenträger, basierte auf demselben Prinzip wie die Mitführung von Barkassen an Landungs-, Passagier- oder Frachtschiffen.

Multiple Halterungen ergreifen mit magnetischen Verankerungsklammern die SDS und fixieren sie am Rumpf des Trägerschiffes. Dazu mussten nur genormte Halterungen an den Trägerschiffen wie auch passende Fixierungspunkte an den SDS vorhanden sein. So konnte das Konzept des reinen SDS zum System Combat Ship (SCS) erweitert werden.

Die damit einhergehende Strategieänderung bei der Invasion von Systemen erfordert nun völlig andere taktische Herangehensweisen bei der Verteidigung von Jump Points, wie auch bei der Brückenkopfbildung in gegnerischen Systemen.

Auch können nun Systeme Verteidigungsflotten aufbauen, die bis dato nicht über die Mittel verfügten sprungfähige Flotten aufzubauen. SDS lassen sich wesentlich billiger, schneller und variabler bauen als Sprungschiffe, deren Sprungantrieb lange mit den zugehörigen Energiekristallen kalibriert werden mussten.

Insgesamt führte der Ansatz SDS/SCS zu bauen, zu einer drastischen Vergrößerung der nationalen Flottenstärken.

Es wird momentan daran gearbeitet auch größere Einheiten als BC und BB-SDS/SCS zu entwickeln, um Sprungpunkte besser gegen angreifende Schlachtverbände verteidigen zu können.



Rangabzeichen ROM

jeweils auf schwarzem Grund




	Rang
	Symbol


	Velitus
	Ein Blitz, silber


	Hastatus
	Zwei Blitze, silber


	Triarius
	Drei Blitze, silber


	Sen.-Triarius
	Drei Blitze, golden


	Decurio
	Zwei gekreuzte Schwerter, silber


	Sen. Decurio
	Zwei gekreuzte Schwerter, gold


	Erster Decurio
	Zwei gekreuzte Schwerter hinter einem röm. Schild, gold


	Tesserarius
	Silberner Wolfskopf,


	Primus
	Goldener Eberkopf


	Optio auf Probe
	Goldener Wolfskopf, (auf blutrotem Grund)


	Optio
	Goldener Wolfskopf


	Sub-Centurio
	Silberner Löwenkopf


	Centurio
	Goldener Löwenkopf


	Sen. Centurio
	Goldener Löwenkopf, vor zwei gekreuzten Schwertern

silbern


	Tribun
	Silberner Löwenkopf im Lorbeerkranz


	Sen.-Tribun
	Goldener Löwenkopf im Lorbeerkranz,


	Präfekt
	Silberner Adler mit ausgebreiteten Flügeln


	Legat
	Goldener Adler mit ausgebreiteten Flügeln und Blitzen

 in den Fängen,


	
	(ein bis fünf Blitze/Sterne)


	Generallegat
	Goldener Adler mit ausgebreiteten Flügeln in einem

silbernen Lorbeerkranz


	Imperialer Legat
	Goldener Adler mit ausgebreiteten Flügeln und einem

großen Blitzbündel/Stern in den Fängen, in einem

silbernen Lorbeerkranz


	Prätor
	Goldener Adler mit ausgebreiteten Flügeln und einem

großen Blitzbündel/Stern in den Fängen, in einem

goldenen Lorbeerkranz
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Legende

Größenordnung:


	XXXXXX
	= Systemkommando / System Command


	XXXXX
	= Heeresgruppe / Armygroup


	XXXX
	= Armee / Armee / Army


	XXX
	= Legion / Korps / Corps


	XX
	= Task Force / Division / Division


	X
	= Kohorte / Brigade


	II
	= Manipel /Bataillon


	I
	= Centurie / Kompanie / Company


	…
	= Trinärdecrurie / Zug / Platoon


	..
	= Decurie / Gruppe / Group


	.
	= Halbdecurie / Trupp / Squad
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Organigramm Bodentruppen
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Organigramm Bodentruppen
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Organigramm Bodentruppen
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Organigramm 1.-3. Flotte
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Organigramm Bodentruppen
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Technische Tabellen / Übersichten

Sprungfähige Schiffsklassen




	Nation
	-
	Name
	Klasse
	
	Tonnage
	Crew
	Dr.


	Beiboote
	
	
	
	
	


	TDF
	mil
	Storm
	Sturmboot
	StB
	200
	2+20
	-


	New
	ziv
	Hopper
	Pinasse
	Pin
	150
	4+30
	-


	alle
	ziv
	SL-1A
	Schlepper
	Slp
	10.200
	2
	-


	TDF
	mil
	GM 200
	Barkasse
	Bar
	8.300
	7+200
	-


	TDF
	ziv
	GZ 300
	Barkasse
	Bar
	7.000
	10+300
	-


	alle
	ziv
	GT 4
	Barkasse
	Bar
	9.500
	3
	-


	Rom
	mil
	Hoplite
	Barkasse
	Bar
	9.500
	10+220
	-


	alle
	ziv
	GM 10c
	Leichter
	Lei
	56.000
	2
	-


	Rom
	mil
	Fist
	Sturmboot
	StB
	180
	2+10
	-


	Rom
	mil
	Fist 2
	Sturmboot
	StB
	180
	2+10
	-


	
	
	
	
	
	
	
	


	Leichte Einheiten
	
	
	
	
	


	TDF
	mil
	Guardian
	Vorpostenboot
	P
	120.000
	90+10
	-


	TDF
	mil
	Fox
	Korvette
	C
	240.000
	150+10
	-


	TDF
	mil
	Echo
	Fregatte
	FD
	250.000
	300+20
	-


	Rom
	mil
	Argus
	Fregatte
	FD
	270.000
	320+20
	-


	Rom
	mil
	Argus II
	Fregatte PD
	FPD
	275.000
	320+20
	-


	TDF
	mil
	Tango
	Fregatte
	FD
	250.000
	280+20
	-


	TDF
	mil
	Kilo
	Zerstörer
	DD
	310.000
	500+20
	-


	Rom
	mil
	Pilum
	Zerstörer
	DD
	370.000
	650+50
	4


	TDF
	mil
	Sierra
	Zerstörer
	DD
	340.000
	620+50
	-


	Rom
	mil
	Pilum II
	Zerstörer PD
	DPD
	380.000
	650+50
	4


	TDF
	mil
	Star
	Leichter Kreuzer
	LC
	410.000
	660+100
	-


	Rom
	mil
	Corona
	Leichter Kreuzer
	LC
	480.000
	1100+50
	4


	New
	mil
	Ikarus
	Zerstörer
	DD
	420.000
	350+100
	12


	TDF
	mil
	Escort
	Geleitträger
	ECV
	1.300.000
	900+50
	72


	
	
	
	
	
	
	
	


	Schlachteinheiten
	
	
	
	
	


	Rom
	mil
	Gladius
	Schwerer Kreuzer
	CA
	980.000
	1800+300
	16


	TDF
	mil
	Republic
	Schwerer Kreuzer
	CA
	520.000
	1500+200
	


	Ath
	mil
	Archon
	Schwerer Kreuzer
	CA
	770.000
	1600+300
	16


	HA
	mil
	Corporation
	Schwerer Kreuzer
	CA
	860.000
	2000+400
	32


	Isl
	mil
	Mekka
	Schwerer Kreuzer
	CA
	850.000
	1500+50
	-


	New
	mil
	Newton
	Schwerer Kreuzer
	CA
	1.050.000
	700+10
	20


	Kil
	mil
	Rhodos
	Schweres Q-Schiff
	QA
	1.000.000
	1900+500
	40


	TDF
	mil
	Warrior
	Schlachtkreuzer
	BC
	3.700.000
	3600+40
	4


	TDF
	mil
	General
	Schlachtkreuzer
	BC
	4.200.000
	4200+600
	16


	TDF
	mil
	Terra
	Schlachtschiff
	BB
	6.300.000
	6.800+800
	20


	Rom
	mil
	Konsul
	Schlachtschiff
	BB
	7.200.000
	7.500+600
	40


	Isl
	mil
	Prophet
	Schlachtschiff
	BB
	6.500.000
	6.900+200
	20


	Rom
	mil
	Senat
	Schlachtschiff
	BB
	6.700.000
	7000+200
	-


	TDF
	mil
	Hegemony
	Drohnenträger
	CAV
	8.400.000
	10700+600
	300


	TDF
	mil
	Weapon
	Truppenkreuzer
	TC
	2.100.000
	1600+20000
	-


	Rom
	mil
	Empire
	Kommandoschiff
	CS
	9.600.000
	11.300+600
	400


	Rom
	mil
	Castor
	Sw. Angriffsträger
	ACH
	9.000.000
	4500+600
	100


	Rom
	mil
	Cerberus
	Le. Angriffsträger
	ACL
	1.200.000
	250
	30


	TDF
	mil
	Elephant
	Le. Angriffsträger
	ACL
	1.250.000
	300
	20




System Combat Ships (SCS)


	Nation
	-
	Name
	Klasse
	
	Tonnage
	Crew
	Dr.


	Rom
	mil
	Roma CA
	Schwerer Kreuzer
	CA
	1.000.000
	1200+300
	24


	Rom
	mil
	Roma CAV
	le. Drohnenträger
	CAV
	950.000
	1500+300
	120


	Rom
	mil
	Roma SD
	Flakkreuzer
	CSD
	960.000
	1000+300
	12


	Rom
	mil
	Roma M
	Monitor
	CM
	1.000.000
	800+300
	12


	Isl
	mil
	Scimitar
	Angriffsboot
	LAC
	9.500
	20
	-


	Rom
	mil
	Capitol
	Schlachtschiff
	BB
	6.500.000
	3.500
	80


	Rom
	mil
	Mars DD
	Zerstörer
	DD
	350.000
	500+30
	4


	Rom
	mil
	Diana-FD
	Fregatte
	FD
	250.000
	150+30
	2




Raumstationen


	Nation
	-
	Name
	Klasse
	
	Tonnage
	Crew
	Dr.


	alle
	mil
	Bastion
	Raumfestung
	SF
	25.000.000
	25000+2000
	400


	alle
	mil
	Defender
	Le Raumfestung
	SFL
	4.400.000
	7000+1000
	100


	Rom
	mil
	Bastion R
	Raumfestung
	SF
	25.000.000
	15000+2000
	400


	Isl
	mil
	ScimStar
	Orbit. Vtg-Station
	ODS
	200.000
	600+50
	100 Scim


	alle
	mil
	Cube
	Wachstation
	GS
	250.000
	150+20
	6




Zivilschiffe und militärische Hilfsschiffe


	Nation
	-
	Name
	Klasse
	
	Tonnage
	Crew
	Dr.


	Rom
	mil
	Auxilia
	Flottenversorger
	FA
	930.000
	600+50
	


	alle
	ziv
	Columbus
	Passagierschiff
	
	4.500.000
	3200+16000
	


	alle
	ziv
	Merchant
	Frachter
	
	1.000.000
	75
	


	alle
	ziv
	Trader
	Frachter
	
	130.000
	30
	


	Rom
	mil
	Legion
	Truppentransporter
	TT
	950.000
	550+8000
	


	alle
	mil
	Harbour
	Werkstattschiff
	MS
	9.800.000
	8400+400
	


	Rom
	mil
	Stimuli
	Minenleger
	ML
	920.000
	400+50
	


	alle
	ziv
	Mega
	Megafrachter
	
	12.000.000
	500
	


	Isl
	mil
	Derwish
	AngriffstruppenTrp
	TTA
	1.040.000
	400+5000
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